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Kinder⸗ und Sugendi chriften 


von 


Joachim Heinrich Campe. 


Neue Geſammtausgabe der letzten Hand. 


Funfzehntes Baͤndchen. 


Geſchichtliches Bilderbüͤchlein 


o der 
die alte ſte Weltgeſchichte 
in Bildern und Verſen. 17 * 
Mit achtzehn Kupfern. H 48 
Braunſchweig, 


in der Schulbuchhandlung. 
1830. 


Erklärung des Titelkupfers. 


Die Zeit hebt die dem maͤnnlichen Alter ſich nd 
hernde Menſchheit aus der finſtern Tiefe der Un⸗ 
wiſſenheit, des Aberglaubens und des Gewiſſens⸗ 
zwanges zu hoͤhern Lichtgegenden empor. | 


Dem 
Kronprinzen von Preußen, 
Friedrich Wilhelm, 
dem Hoffnungsvollen, | 


gewidmet. 


Und unbefleckt, im Buch der Zeit, 

Von nun an bis in Ewigkeit, 

Mit Flammenſchrift geſchrieben ſteh', 

Und Keiner je voruͤbergeh', 

Der nicht, von Lieb und Dank entbrannt, 
Den naſſen Blick zu Gott gewandt, 
Ausrufe: Heil dem großen Mann! 


Dazu nimm dieſes Buͤchlein an. 
Dann tritt ein andrer alter Mann 
Nach tauſend Jahren hin, und ſpricht 
(Und was er ſagt iſt kein Gedicht): 
„Ihr jungen Prinzen allzumahl, 
Bemerket dort am Sternenſaal, 

Da, wo des Einz'gen Ehre brennt, 

Den ſchoͤnen Doppelſtern! Man nennt 

Ihn Friedrich Wilhelm, Vater — 
Sohn; Jos | 


Die ſchmuͤckten einft der Brennen Thron, 
Und waren beide groß und gut. 

Ein Troͤpflein treues Buͤrgerbltt 
War beiden mehr als Länder werth, 
Um die man Laͤnder erſt verheert. 

Der Vater ſeines Volks zu ſein, 
Schien beiden groß und ſchoͤn; allein 
Des Volkes Schlaͤchter nur zu ſein, 
Kam beiden ganz erbaͤrmlich klein 

Und woͤlfiſch oder teufliſch vor. 

Drum ſtieg — ein ſchoͤnes Meteor! 
Ihr allgeprieſ 'ner Nam’ empor 

Zum hohen Himmelsfirmament, 

Allwo er (ſchaut!) noch heute brennt, 
Ob tauſend Jahre gleich entflohn, 
Seit dieſer Vater, dieſer Sohn 

Ihr Volk begluͤckten und die Welt.“ 
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Diele Kleinigkeit hatte urſpruͤnglich eine andere 
Beſtimmung. Sie ſollte weiter nichts, als ein, 
nach geſchichtlichen Vorſtellungen einer Zauber⸗ 
leuchte abzuleiernder oder abzuorgelnder Singſang 
werden. Weiter verſtiegen ſich meine dichteriſchen 
Anſpruͤche nicht. In dieſem Sinne und zu die⸗ 
fer Abſicht wurden die erſten beiden — Ge⸗ 
ſaͤnge (wenn dieſe Benennung nicht gar zu 
anmaßlich klingt) wirklich — ausgearbeitet 
darf ich wol nicht ſagen, denn Arbeit war 
eben nicht ſonderlich viel dabei — hingegoſſen, 
als ich merkte, daß das Vergnuͤgen, welches ich 
den kleinen Menſchen zu bereiten vermeinte, ent⸗ 
weder ein ſehr langweiliges, oder ein ſehr theu⸗ 
res werden wuͤrde. Denn entweder mußte ich 
mich auf eine geringe Zahl von bemahlten Glaͤ⸗ 


1. 
Schöpfung der Welt. 


Große ueberſchwemmung. 


Es war einmahl vor langer Zelt 
Noch nichts auf Erden weit und breit. 
Die Erde ſelbſt war noch nicht da; 
Und alle Dinge fern und nah, 

Der Himmel und die Sternlein ſchoͤn, 
Die Berge, Wälder, Fluͤſſe, Seen, 
Das Sonnen: und das Mondenlicht, 
Die Eiche, das Vergißmeinnicht, 

Der Elefant, das Wuͤrmlein zart, 
Der Kolibri und Heilebart, 

Der Menſch mit hohem Angeſicht — 
Die waren allzumahl noch nicht. 

Und Alles, Alles rund umher 

Stand traurig, finſter, wuͤſt und leer. 
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Nur Einer war; und dieſer iſt 
Des Welltalls Schoͤpfer, wie ihr wißt. 


Der dachte nun: es werde Licht! 
Da ward's; doch wie? — das weiß ich nicht. 


Und als man nunmehr konnte ſehn, 
Ließ er den Erdball auch entſtehn, 
Zuſammt dem hohen Himmelszelt, 
Mit einem Wort', die ganze Welt. 

Und auf der Erde wuchſen bald 
Gras, Kraͤuter, Stauden, Buſch und Wald. 
Allein es war noch niemand da, 
Der ſehen konnte, was geſchah. 


Da ließ der Herr, wie dort zu ſehn, 
Die Thiere, groß und klein, entſtehn. 
Schaut hier das Pferd, und dort das Schwein, 
Schaf, Ziege, Ochs und Eſelein, 
Sammt Allem, was in Luͤften ſchwebt, 
Und Allem, was im Waſſer lebt, 
Und Allem, was auf Erden kreucht. 
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Das Eine ſchreit, das Andre lowest; 
Das Eine bruͤllt, das Andre ſingt; 


Horcht, wie's durch Berg' und Thaͤler klingt! 
Das bloͤkt, das bellt, das pfeift, das maut, 
Das piept — alluͤberall iſt's laut. 


Das war nun zwar ſchon viel und gut; 
Doch alles Ding nicht gnuͤgen thut 
Dem lieben Gott; weil Keiner war,r 
Der reden konnt', und Keiner war, 
Der denken konnte, ſo wie er. 

Da rief er (ſchaut noch ei ma [1 er!) e du‘ 
Ins Sein der Schöpfung 2 ſtück, 
Den Menſchen dort mit Engel: 
Den Menſchen mit Ver 
Ihr koͤnnet deren zwei hier ſe 1 
Ein Maͤnnlein und en Sehen € =, 51. 2 
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Geſchichtliches Bilderbüchtein. 
Doch wollt ihr Das, fo müßt ihr rein 
Am Herzen und am Wandel ſein; 
Sonſt iſt's um euer Gluͤck geſchehn. 
Ich kann fuͤr euer Wohl nur ſtehn, 

So lang' ihr gut und wacker ſeid. 

Ihr habt Vernunft; ſeht, wie ihr's treibt! 


Sie trieben's nun zwar anfangs wohl, 
Und lebten, wie man leben ſoll; 
Allein, allein — o weh! o weh! 
Mer hätte das gedacht! Ich feh’ 
Frau Evchen erſt, und dann den Mann 
Verlaſſen, ach! die Tugendbahn, 
Und thun, was unterſaget war. 
Da ſteht es nun, das arme Paar, 
Und kratzt verſchaͤmt ſich hinterm Ohr, 
Daß es der Unſchuld Perl verlor. 
Allein das Kratzen half ihm nicht, 
Auf Laſter folgt ein Strafgericht. 
Das Strafgericht tritt fuͤr ſie ein; 
Sie koͤnnen fort nicht gluͤcklich ſein, 
Und muͤſſen nun in Gram und Leid 
Hinbringen ihre Lebenszeit. 
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Des Beiſpiels Kraft wirt Ba 
Ihr Erſtgeborner, Kain, wich 
Noch weiter von der Tugend ab; ER 
Und war und blieb bis an ſein 1 5 
Ein Unhold und ein Boͤſewicht. 
Ich zeig' ihn euch — erſchreckt nur 1 EN: ; 
Im Bilde nur, von Kuͤnſtlers Hand. 
Erſt aber mach' ich euch bekannt 
Mit ſeinem Bruder, brav und gut; Nan 
Hieß Abel; war ein frommes Blut, 
Und drob geliebt von Klein und Groß. 
Den boͤſen Kain das verdro ß. 
Gar graͤulich laͤrmt das Ungethuͤm, 
Und zankt um nichts und nichts mit ihm; 
Ob dieſer gleich ſtets freundlich blieb, 
Und, hieb er ihn, nie wieder hieb. 
Zuletzt ſchlug er, daß Gott genoth! 
2 armen Jungen mauſetodt, 
Mit einer Keule, dick und ſchwer; 

Die traf ihn auf den Kopf — ſeht Seh: 

| Und, fe wettert ihn, als waͤr's ein Ei, 
Mit einem Schlage morſch entzwei. 
So weit führt oft der böfe Zank; 
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Sort, Kinder, ihn eu'r Lebenlang! 


Die Menſchen mehrten ſich nun ſehr 
Auf Erden immer mehr und mehr; 
Allein die Laſter mehrten ſich 
Mit ihnen gleichfalls fuͤrchterlich. 

Man ſtreckte ſich der Laͤnge lang 
Tagtaͤglich auf die faule Bank. 
Man ſchwelgte, zankte, log und ſtahl, 
Und Einer war des Andern Qual. 
Man ſchimpft' und balgte ſich herum; 
Man lernte nichts, blieb folglich dumm. 
Man dachte gar nicht mehr an Gott; 
Trat frech mit Fuͤßen ſein Gebot, 
Und waͤlzt' in Laſtern ſich herum, 
Wie's Schwein im Koth' — wie dumm! wie 
dumm! 


Der Krug geht, wie ein Weiſer ſpricht, 
So lang' zu Waſſer, bis er bricht. 
Er brach auch hier. Denn als man nun 
Nicht laſſen wollt' vom Boͤſethun, 
Ob Henoch gleich, ein frommer Mann, 


2* 
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Auf Mittel fie zu beſſern ſann, 
(Ein Gleiches that Methuſala, 
Allein umſonſt); hört, was geſchah! 


3 Aus ſeinen Ufern trat das Meer; 
1656. Die Winde trieben Wolken her; 
Die hatten, wie ein weiter Schlauch, 
Des Waſſers viel in ihrem Bauch. 
Sie brachen; und es ſtuͤrzte fich 
Herab die Fluth.gar fürchterlich. 
Hört, wie es pladdert, rauſcht und gießt! 
Seht, wie's auf Erden wogt und fließt! 
Ach! nirgends bleibt ein trockner Raum. 
Der Eine klettert auf den Baum, 
Der Andre rennt in vollem Lauf 
f Mit Angſtgeſchrei den Berg hinauf; 
Ein Dritter rettet ſich auf's Dach; 
Umſonſt! die wilde Fluth folgt nach. 
Jetzt packt ſie ihn; hoͤrt, wie er ſchreit! 
Vergebens! Ach! die Gnadenzeit 
Zur Beſſerung verfloſſen war. 
Die Fluth verſchlinget ganz und gar 
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Geſchichtliches Bilderbüdlein. 21 
Das arge menſchliche Geſchlecht. 


Nur Einer war, der hatte recht 
Und gut gelebt, wie ſich's geziemt. 
Sein Name wird darob gerühmt 
(Er heißet Noah) weit und breit, 
Von jener bis zu dieſer Zeit; 
Obgleich, ſeitdem er lebte, ſchon 
Fuͤnf tauſend Jahre meiſt entflohn. 
Das Lob der Tugend ſtirbet nie; 
O Kinder, liebt und ehret ſie! 


Zu dieſem ſprach der große Gott: 
Dieweil du ehrteſt mein Gebot, 
So ſoll dir auch kein Leid geſchehn, 
Indeß die Boͤſen untergehn. 
Bau' dir ein Schiff, und ſteig' hinein 
Mit Weib und Kind, und was ſonſt dein 
An Vieh iſt und an anderm Gut. 
Er thats. Da ſchwimmt er auf der Fluth! 
Sein Schifflein gleitet ſtolz daher. 
Das ganze Land iſt nun ein Meer; 


u a * 
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Ertrunken ift, wer böfe war. 

Die Fluth ſteigt faſt ein halbes Jahr. 
Zuletzt das Waſſer ſinken thut; 

Auf Ararat () das Schifflein ruht. 
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2. 
Vermehrung der Menſchen. 
urſprung der erſten Koͤnigreiche. 


Noah trocknes Land 1657 
rat her fand, 

Da dacht' er dr f if — wie hier zu ſchaun — 
Das Land von neuen anzubaun. 

Das war nun zwar recht gut; allein 

Er baut, ſtatt Rockens, nichts als Wein; 
Und daran that er minder gut: 

Der Wein zu Kopfe ſteigen thut; 

Und iſt er da, dann gute Nacht, 

Vernunft! Es iſt mit dir vollbracht. 

Der Weiſe wird zum Narren gar, 

Und boͤs, wer vormahls wacker war. 


Dem Noah war das nicht bekannt; 
Er nippt, und nippt ſich um Verſtand. 
Von Stund an ſpricht und handelt er, 
Als wenn's im Kopf' nicht richtig waͤr. 
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Das ſehen feine Kindlein an, 

Und nehmen Aergerniß daran. 

Das Boͤſe kehrt damit zuruͤck; 

Fort iſt auf's neu' der Menſchen Gluͤck! 


Der Soͤhne Noah's waren drei 8 
Seht neben ihm ihr Konterfei 
Sem, Cham und Jafet hie en ſie * 
Von dieſen ſtammt, ich weiß nicht wie, . f 
Was es von Menſchen giebt und gab, N 
Weiß, ſchwarz und gelb und braunroth, ab 
Der Europaͤer, groß und ſchlank; 

Der Samojed, acht Spannen lang, 
Der Mogol (2), deſſen Angeſicht 
Zum Muſter ſich wol eignet nicht, 
Weil aufgeſtuͤlpt ſein Riecher ſteht, 
Wie ihr am Urang⸗Utang ſeht; 
Der ſchwarze Afrikaner gar, 

Mit dicker Lipp' und Wollenhaar; 
Und jener Wild aus Neuholland (), 
Der Menſchen frißt, wie Zuckerkand; 
Die alle find, man findet's ſchier 
Unglaublich, aber glaubt es mir, 
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Geſchichtliches Bilderbädlein. 25 
Leibhafte Bruͤder allzumahl. 

Iſt ihrer eine große Zahl. 

Viel tauſend tauſend lebten ſchon, 

In Huͤtten Die, Der auf dem Thron, 
Und Jener wuͤhlt, wie Fuchs und Maus, 
Ein Erdloch ſich zur Wohnung aus. 
Thut nichts; hat Jeder Freud' und Noth; 
Und Alle preiſen dennoch Gott, 

Der Aller Aller Vater iſt, 

Man heiße Jude, Tuͤrke, Kriſt. 


Das liebe Wild in Buſch und Wald 
Mehrt ſich nun wieder auch gar bald. 
Da waren Haſen, Fuͤchſe, Reh', 

Auch hohes Wildprett, wie ich ſeh'; 

Da waren Leu und Panterthier, 

Und Sau und Baͤr — mich graͤſet ſchier! 
Da galt's zu ſein ein Weidemann, 

Der ſich mit Leuen meſſen kann. 

Herr Nimrod war ein ſolcher — ſeht, 
Wie keck er dort im Anſchlag' ſteht! 

Die andern Leute bangt es ſehr; 

Sie ſammeln ſich wol um ihn her, 


Auer 
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Und bitten ihn, fo Groß als Klein, 
Daß er ihr Koͤnig moͤge ſein; 
Zu ſchuͤtzen ſie mit ſeiner Wehr 
Und ſeinem Muth vor Leu und Baͤr, 
Und jedem Feinde nah und fern; 
Verheißen, ihm, als ihrem Herrn, 
Gehorſam ſtets dafuͤr zu ſein. 
Herr Nimrod ſchlaͤgt mit Freuden ein, 
Dieweil er liebte Ehr' und Ruhm. 
Seht, fo entſtand das Koͤnigthum! 


Allein der Koͤnig bald vergaß 
Der Herrſchaft Zweck, und ſich ermaß 
Gewalt zu üben, wo nur Recht 
Entſcheiden ſollt', — und das war ſchlecht. 
* Man ließ das, weil man mußt', geſchehn, 
& Und nannt' ihn den Gewaltigen () 
Will ſagen, Zwingherr und Despot. 
Davor bewahr' uns Alle Gott! 


Aus Hoffahrt fing der flolze Mann 
1900. Die erſte Stadt zu bauen an; 
(Sie heißet Babel) weil er wollt', 


* Geſchichtliches Bilderbuͤchlein. 

Daß maͤnniglich da leben ſollt', 

Wo lebte Seine Majeſtaͤt. 

So wie ein Wandelſtern ſich dreht 
um ſeine Sonn', nach altem Brauch, 
So ſollte Jedermann ſich auch 

Um ihn, den Koͤnig, drehn. Darum 
Baut' er die Stadt, mit einem Thurm, 
Der ſollte bis zum großen Baͤr 

Das Haupt erheben. So wollt' er! 


F 


Nicht fo der liebe Gott. Der hat 
Kein Wohlgefall'n an großer Stadt 
Und hohem Thurm, weil Sittlichkeit 
Auf plattem Lande baß gedeiht; 

Und weil zu Babel nicht allein 

Die Erde ſollte urbar ſein; 

Nein uͤberall, wo Boden waͤr', 

Man ihn bebauen ſollt'. So Er! 

Drum macht er einen Strich die Queer 
Durch Nimrod's ſtolzen Bauplan. Hoͤrt, 
Wie Gott der Herr dabei verfaͤhrt! 


* 


Er laͤßt, mehr braucht es nicht, geſchehn, 
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Daß ſich die Leute nicht verſtehn; 

Weil hier ein Geck und einer dort 

Bald dis, bald jenes fremde Wort 

In ſeine Mutterſprache miſcht, 

Daß fie darüber ſchier erliſcht (). 

Der Eine ruft: Allons, compère, 

Bring ſie mir einen Poutre her! 

Statt: ſchleppt mir einen Balken an. 
Man holt ihm — einen Puterhahn. 
Ein Andrer ſchreit: des pierres mir! 
Und, ſtatt der Steine, bringt man — Bier. 
Ein Dritter fagt: ick brauk' die Chaux, 
Und das verſteht man wieder ſo, 

Als hab' er Schuh verlangt; und war 
Doch Kalk; man bringt ihm jene dar. 
Mit Einem Wort, es ging hier, wie 

Bei uns in der Filoſofie, 

Wo Eins dem Andern Naſen dreht, 

Weil Eins das Andre nicht verſteht. 

In Babel ging's darüber ſchlecht; 

Bei uns geht Vieles auch nicht recht. 
Dort blieb der Bau des Thurmes ſtehn; 
Und hier will's auch nicht vorwaͤrts gehn. 
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Geſchichtliches Bilderbüdlein. . 


Wir baun und baun, und kommen gar 
Nicht weiter als vor tauſend Jahr. 


| Doch nunmehr wieder an die Schnur! 
Es lebt' ein Mann, der hieß Aſſur; 
Der ſieht, was Nimrod hier begann, 
Und ſpinnt ſich auch ſo einen Plan 

Von Koͤnigthum und Herrſchaft aus. 

Er baut am Tigerſtrom ein Haus, 

Und noch ein Haus, und noch ein Haus; 
Zuletzt wird Ninive daraus, 

Die Koͤnigsſtadt, ſo groß als ſchoͤn; 
Das Reich nennt man Aſſirien. 


Ein Gleiches thaten Andre mehr; 
Und ſo entſtanden rings umher, 
Der Reiche viel; hier Perſien, 
Und dort eins, das hieß Medien; 
Ein drittes in Egiptenland, 
Allwo, wie aller Welt bekannt, 
Das Ungethuͤm, der Krokodil, 

Sein Weſen hat im Strome Nil; 
Bis endlich ihm ein Maͤuſelein 
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(Ichneumon heißt's), ſo keck als fein, 
In ſeinen weiten Rachen kriecht, 

Und ſo im Wanſte ihn beſiegt. 


Wo Herrſcher ſind, da gibt's auch Krieg. 
Seht, Ninus, Aſſur's Sohn, beſtieg | 
Den Fürftenftuhl des Vaters kaum, 

So duͤnkt zu knapp ihm ſchon der Raum. 
Er ruͤckt heran mit Roß und Mann, 

Und faͤngt mit Babel Haͤndel an. 

Er ruͤckt heran mit Roß und Mann, 
Mit Spieß und Schwert und mit Geſchoß, 
Und gehet auf die Meder los. 

Zuletzt ruͤckt er mit Roß und Mann 

Auch gegen Perſien heran; 

Und haut und ſtoͤßt und ſchießt und ſchlaͤgt 
Zu Boden Alles, was ſich regt. 

Da floß des Menſchenblutes viel! 

Zuletzt ſetzt Gott ihm ſelbſt ein Ziel. 

Er ſtarb. Was hat er nun davon? 

Ach! bei der Nachwelt Schimpf und Hohn; 
Und in der Hoͤlle Pein und Qual. 

So geht's Tirannen allzumahl! 
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5 Geſchichtliches Bilderbüdlein. 
Er hinterließ zwar einen Sohn; 


Doch dieſer erbte nicht den Thron. 


Semiramis, des Ninus Weib, 


An Geiſte groß, doch klein an Leib, 


Noch kleiner an Gemuͤth und Herz, 
Erlaubet ſich den boͤſen Scherz, 

Des Soͤhnchens Hoſen anzuziehn, 

Sich auszugeben keck fuͤr ihn, 

Den ſie in einem Loche barg, 

Und ſo zu herrſchen. Das war arg! 
Sie herrſcht' indeß, man muß geſtehn, 
Gewaltiglich, wenn gleich nicht ſchoͤn. 
Sie fuͤhrt, wie Ninus, Krieg auf Krieg; 


Nimmt Laͤnder weg, haͤuft Sieg auf Sieg; 


Brennt Doͤrfer ab, baut Burgen auf; 
Gibt Stroͤmen einen andern Lauf; 
Legt endlich in den Lüften gar 

Sich Gaͤrten an. — Ich rede wahr, 
Und hab's von guter, ſichrer Hand; 
Auch iſt's der ganzen Welt bekannt. 


Das Soͤhnchen wuchs indeß heran; 
Allein es wurde nie ein Mann; 
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Dieweil Mama'chen Sorge trug, 
Daß nie er wuͤrde ſtark und klug. 
Sie ließ ihn ſpinnen, wie ein Weib; 
Und wuͤnſcht' er einen Zeitvertreib, 
So mußten ſchwache Maͤgdelein, 
Nicht Knaben, ihm behuͤlflich ſein. 
Allein ſelbſt Schwache ſpielen gern 
Den Koͤnig und den großen Herrn. 
Drum dacht' auch endlich Ninias 
(So hieß der Prinz) man ſitze baß 
Auf einem Throne weich und prall, 
Im koͤniglichen Marmerſaal, 
Als hinter'm Wocken auf der Bank, 
Wo Zeit und Weil' ihm waͤhrten lang; 
Und gab, eh ſie es ſich verſah, 
Mit einem Dolch der Frau Mama 
Von hinten einen Stich in's Herz. 
Sie fiel, und ſtarb nach Reu' und Schmerz. 


Der junge Koͤnig war und blieb 
Ein Weib an Sinn, und weibiſch trieb 
Er's, wie zuvor, ſo jetzt als Mann 
Und König! — Nehmt ein Beiſpiel dran! 
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Denn jung gewohnt, iſt alt gethan. 
Er zog zwar Hoſen wieder an; 
Allein ſie ſtanden ihm nicht gut. 
Es fehlt' an Kraft, es fehlt' an Muth, 
Es fe a I’ an Arbeitsluſt; es fehlt' 
An Allem, was da wird gezaͤhlt 
Zur Mannheit und zum Heldenthum. 
Auch ſtarb er endlich ohne Ruhm, 
Beweint von keiner Seel' im Land. 
Er werd' auch hier nicht mehr genannt! 


Das Sprichwort ſagt: der Apfel faͤllt 
Nicht weit vom Stamm’. In dieſer Welt 
Ahmt Einer ſtets dem Andern nach, 

Das Ziel ſei Ehre, oder Schmach. 

Den Kindern Ninias gefiel 

Des Vaters Att. Sie aßen viel, 

Und tranken viel; und unter Sang 
Und Klang und Schlaf und Muͤßiggang 
Und Gaͤhnen bei Muſik und Schmaus, 
Brannt's Laͤmpchen ihres Lebens aus. 


Der Letzt aus dieſem faulen Stamm’ 
— * 3 
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Ein jaͤmmerliches Ende nahm; Ws 

Mit ihm das Reich Aſſirien. BET 90 | 

Ihr koͤnnt ihn hier im Bilde ſehn, | 

Wie er bereitet feinen Fall. 
3108. Das Unthier hieß Sardan ap all. 

Das Unthier, ſag' ich, denn noch nie . * 8 

Saß auf dem Thron' ein ſolches Vieh. a 4 

Seht, wie er's trieb, im Bildlein hier! 

Doch naht euch nicht; er ſtinket ſchier 

Von Faulheit und von Schwelgere. 

Schaut ſeine edle Kumpanei! 

Sind arge Vetteln allzumahl. 

Mit dieſen ſchwelgt Sardanapal, 

und laͤſſet Arbeit Arbeit fein. 


Doch ſchaut, da tritt ein Mann herein! 
Es iſt Arb az, fein General. 
Wie ſtutzt der, den Sardanapal 
Zu ſehen, wie er ihn hier ſieht! 
Des edlen Mannes Antlitz gluͤht | 
Vor Unmuth, Born und Schaam. Er ſpricht: 
Kein Biedermann dient ſolchem Wicht; 
Auf, Waffenbruͤder, folget mir! 


— — 
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Sie folgen ihm bis zu der Thuͤr 
Der Koͤnigsburg. Der Koͤnig bebt. 


Er ſieht, Arbazens Rachſchwert ſchwebt 
Ihm uͤber'm Kopf; er kann nicht fliehn; 


Zu feig, den Sarras ſelbſt zu ziehn, 

Beſiehlt er: leget Feuer an! 

Man thut's; da brennt mit Maus und Mann 
Die ſtolze Burg! Die Flamme leckt 

Ihm ſelbſt um's Maul. Hu! hu! er blekt 
Die Zaͤhn', und zuckt, und bruͤllt, und faͤllt. 
Gottlob! jetzt iſt er von der Welt. 


Beherzigt, Prinzen, ſeinen Fall! 
Sei Keiner ein Sardanapal; 
So frißt ihn weder Schwert, noch Feu'r. 
Die Zeiten ſind bedenklich heu'r; 
Doch wer nur gut iſt und gerecht, 
Fuͤr den ſind keine Zeiten ſchlecht. 
Der lebet (ich verbürge mich 
Mit Seel' und Leib) wie Friederich 
In ſeinem unbewachten Schloß, 
So ſicher, als in Abrams Schooß. 
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3. 
Aelteſte Geſchichte der Juden bis 


auf Joſef, 


Ich nannt' euch geſtern Abraham; 
Vernehmt, wie ich auf dieſen kam. 


Das aͤlt'ſte Volk auf Erden iſt 
Das Volk der Juden, wie ihr wißt. 
Nun, dieſer Juden Ur⸗ur⸗ahn 
Iſt eben jener alte Mann, 

Den ich euch nannte. Hoͤret an, 
Was ich von ihm erzaͤhlen kann. 


2017. Er lebte im Chaldaͤerland, 
('S iſt da, wo Babel vormahls ſtand) 
Und war ein frommer, biedrer Mann, 
Dem Hirtenleben zugetan. 
Die frommen Menſchen ſegnet Gott; 
Drum litt auch Abram keine Noth. 
Er hatte Viehſtand, groß und klein, 
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Rind, Schaf' und Zieg' und Eſelein, 
Vielleicht, wer weiß! Kameele gar; 
Zum mindeſten ein Dromedar 
Zum Reiten; denn ſo iſt es Brauch 
In jenem Land'. Er hatte auch, 
Nebſt andrer Hab', zum Zeitvertreib 
In muͤß'ger Abendfei'r — ein Weib, 
Das Sara hieß. 


Nun, dieſe war, 
Bevor ſie ihm ein Kind gebahr, 
Schon neunzig Jahr alt, hundert er. 
Das faͤllt zu glauben etwas ſchwer, 
Ich geb' es zu; allein es war | 
Auch damahls anders. Hundert Jahr 
War noch kein Alter; ja, man hieß 
Dabei noch Knabe, und verließ 
Mit funfzigen den Polrock kaum. 
Weil naͤmlich noch an leerem Raum 
So viel auf Erden damahls war, 
So lebte man zweihundert Jahr, 
Wie dreißig oder vierzig heu'r, 
Wo alle Lebensmittel theu'r, 
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Und folglich ſchwer zu leben iſt, 

Wie, wenn ihr's etwa noch nicht wißt, 
Ihr kuͤnftig ſchon erfahren ſollt, 
Wenn laͤnger ihr nur leben wollt. 
Jetzt wird's euch wol begreiflich ſein. 


Frau Sara krigt' ein Knaͤbelein; 
Das wurde Iſaak genannt. 
Mit dieſem zog von Land zu Land, 
Wie Hirtenvoͤlker pflegen, er, 
Der Vater Abram, kreuz und queer; 
Und zog in Gottesfurcht ihn auf 
Und guter Zucht; nicht wie der Lauf 
Der Welt es mit ſich brachte; nein! 
Vielmehr wie er, ach! faſt allein 
Es ſelber noch auf Erden trieb; 
Er, der getreu dem Gotte blieb, 
Der Alles ſchuf und auch erhaͤlt; 
Indeſſen in der ganzen Welt 
Die dummen Menſchen nah und fern 
Vergeſſen hatten Gott den Herrn, 
Und beugten ſinnlos ihre Knie, 
Vor Menſchen Der, Der gar vor Vieh, 
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Und Der vor Holze oder Stein. 

So ſtockdumm koͤnnen Menſchen ſein, 

Die ohne Buch und Unterricht 

(Man kannte damahls beide nicht) 
Aufwachſen, wie die Pilz' im Moor! 

O Kinder, leihet gern eu'r Ohr 

Dem Lehrer, der euch kluͤger macht! 

So tagt's im Kopfe, ſonſt — bleibt's Nacht. 


Einſt ſchlief der fromme Abraham, 
Und traͤumte viel und ſchwer. Da kam 
Es ihm zuletzt im Traume vor, 

Als ſagte Gott ihm ſelbſt in's Ohr: 
Auf, ſchlacht' und opfre deinen Sohn! 
Das war nun zwar ein Donnerton, 
Der ihn zu Boden ſchlug; allein 
Wie koͤnnt' er ungehorſam ſein 
Dem, was der große, gute Gott 
Ihm, wie er glaubte, ſelbſt gebot? 
Er rufet Iſaak, und geht; 

Baut einen Opferherd, und — ſeht! 
Er nimmt das ſcharfe Meſſer ſchon, 
Zu ſchlachten den geliebten Sohn (°). 
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Denkt euch, ihr Kinder, Beider Schmerz! 
Doch ploͤtzlich ſchießt es ihm in's Herz. 

Es iſt, als hoͤr' er wiederum 

Die Stimme Gottes: „Freund, wie dumm! 

Kann Gott, der heilig iſt und gut, 1 2 

Gefallen ha'n an Menſchenblut? 

Kann Gott, der Unſchuld ſchuͤtzt und liebt 

Befehlen, daß man ſie betruͤbt? ar: 

Kann er, der das Naturrecht gab, 

Es ſelber wieder ſchaffen abks? 

Das Opfer, welches Gott gefaͤllt, 

Iſt Rechtthun; nichts ſonſt auf der Welt. 

Doch weil du meinteſt, Recht zu thun, 

Obwol du irrteſt, ſo ſoll ruhn Hall 

Mein Segen immerdar auf dir 

Und deinen Erben für. und für." 

So ſprach — ihr merkt doch wol? — in ihm 

Vernunft, die heil'ge Gottesſtimm', 

Durch die er warnet und gebeut, 

Wie in der Vorwelt, ſo noch heut. 

Das erſte ſprach die Fantaſie; 

Die taͤuſcht uns oft, drum traut ihr nie! (?). 
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Und als nun Iſa'k vierzig Jahr, 
Vielleicht ein wenig druͤber war, 
Da trat er in den Eheſtand. 
Das Weib, fo ſich mit ihm verband, 
Das hieß Rebekka, und gebar 
Der Knaͤbchen auf einmahl ein Paar. 
Erſt kam von beiden Eſau an, 
Von dem ich nichts vermelden kann, 
Als — daß er gerne Linſen aß. 
Sein Bruder Jakob wußte baß 
Zu machen, daß man von ihm ſprach. 
Ahmt meinetwegen beiden nach; 
Dem Eſau, daß ihr Linſen gern 
Und lieber eßt, als Mandelkern 
Und Zuckerbroͤtchen und Paſtet; 
Dem Jakob, daß ihr mehr verſteht, 
Als andre Menſchen eurer Zeit, 
Und, ſo wie er, erwerbſam ſeid; 
Allein, verſteht mich! nur durch Recht 
Und Redlichkeit; ſonſt waͤr's ja ſchlecht! 
Als Schaͤferknecht erwarb er ſich 
Mehr Hab' und Gut, als ſicherlich 
Manch hochgelahrter Herr anitzt, 
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Auch wenn er Dokter waͤr', beſitzt. | 
Viel Knecht’ und Maͤgde waren fein; 
Zwei eigne Weiber obenein; 

Zwölf Söhne und ein Toͤchterlein; 
Auch Heerden, die fuͤrwahr nicht klein, 
Vielmehr unzaͤhlbar waren; und 
Des Goldes — o wol zwanzig Pfund! 
Mit dieſen zog er in ein Land, 

So das gelobte wird genannt, 
Judea ſonſt, auch Kanaan; 

Und war ein angeſehner Mann, 
Obgleich dem Stande nach nur Hirt. 


Vor ſeinen Soͤhnen allen wird 
Der jüngften einer ſehr gelebt, 
Weil ſeine Tugend fruͤh erprobt 
Und früh bewährt gefunden ward. 
Man hieß ihn Joſef. Jung und zart 
War er des Vaters Quackelchen 
Und gern bei Jedermann geſehn. 
Natuͤrlich! Denn wer liebet nicht 
Ein Kind, das artig thut und ſpricht, 
Das fleißig lernt, und niemahls zankt; 
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So wie man das, Gott ſei gedankt! 
| Auch von euch Allen hoffen kann. 

. Ei, wie der gute alte Mann 

8 Den guten Knaben liebt und hegt! 

In ſeiner Bruͤder Herzen regt | 
- Darüber ſich der böfe Neid. 

Das macht, ſie waren nicht geſcheit, 

und nicht ſo gut, als Joſef war. 


Er mochte etwa ſiebzehn Jahr 
Und etwas druͤber ſein; da ſprach 
Der Vater Jakob: Soͤhnchen, ach! 
Willſt du nicht einmahl hin, zu ſehn, 
Wie's deinen Bruͤdern mag ergehn, 
Die in dem Walde fern von hier 
Der Heerde warten? Thue mir 
Doch den Gefallen, liebes Kind! 
Und Joſef fleucht, und wirft geſchwind 
Den ſchoͤnen bunten Leibrock um, 
Den Jakob ihm zum Eigenthum 
g Verlieh; es war ſein Sabbatrock. 


Drauf nimmt er Taſche, Hut und Stock. 


Der Vater kuͤſſet ihn; er geht. — 
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Ach, ging' er nicht! Dem Armen ſteht 
Ein graͤßliches Geſchick bevor. 


Der boͤſen Bruͤder Rotte ſchwor, 
Als er ſich naͤh'rte, ihm den Tod. 
Nur Einer, Ruben, ſucht die Noth 
Des Juͤnglings abzuwenden; ſpricht: 
Befleckt mit Bruderblute nicht 
Die Haͤnde; werfet ihn vielmehr 
In jene Grube; nimmermehr 
Steigt er daraus hervor ans Licht. 
(Doch das war Rubens Meinung nicht. 
Er wollte heimlich ihn befrein, 

Und ſo des Armen Retter ſein.) 


Die Bruͤder folgten ſeinem Rath. 
Vollendet iſt die ſchwarze That; 
Im Bauch der Erde kalt und feucht, 
Sitzt funfzehn Klafter tief, vielleicht 
Noch tiefer, Joſef nun, und weint. 
Doch Gottes Engel ſtets erſcheint 
Der Unſchuld, eh' man ſich's verſieht. 
Blickt auf, ihr Kinder! Seht, es zieht 
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Ein Zug von Reiſenden daher. 
Kameel und Dromedare, ſchwer 
Mit Specerei'n beladen, ziehn Ä 
Voruͤber nach Egipten hin. 

Und Juda, Jakobs Aeltſter, ſpricht: 
Was laſſen wir den armen Wicht 
Verſchmachten dort in ſeinem Loch? 
'S iſt einmahl unſer Bruder doch. 
Verkaufen wir ihn lieber heut, 

Als Sklav, an jene Handelsleut', 
Als daß er dort in Angſt und Noth 
Erleide morgen Hungerstod. 
Geſagt, gethan. Zum guten Gluͤck 
Iſt bei der Hand ein langer Strick; 
Den laͤßt man in das Loch hinab, 
Und zieht damit aus ſeinem Grab' 
Den armen Schelm behend' herauf. 
Geſchloſſen iſt gar bald der Kauf. 
Die Handelsleute ziehen fort; 

Jetzt ſind ſie ſchon an ihrem Ort. 
Hier kauft den Joſef Potif ar; 
Des Koͤnigs Kaͤmmerling der war. 
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Wer einmahl bubt, der bubet mehr. 
Die Soͤhne Jakobs kommen her 
Und ſchaͤchten einen jungen Bock, 
Und tunken Jofefs bunten Rock 
In deſſen Blut. Dann laſſen ſie 
Dem alten Vater ſagen: ſieh, 

Wir fanden dieſen Redingot, 
Beſchmutzt mit Blute und mit Koth, 
Im Forſt. Ob Joſef er gehoͤrt, 
Daruͤber ſind wir nicht belehrt. 

Sieh ſelber zu! 


Der alte Mann 
Den Rock kaum ſah, ſo hub er an 
Den Bart ſich auszuraufen; riß 
Hierauf ſein Kleid entzwei, und ſchmiß 
Zur Erde ſich, und weint', und ſchrie: 
Ach, Joſef, lieber Joſef, nie 
Wird dich mein Auge wieder ſehn! 
Mit Schmerz werd' ich zur Grube gehn, 
Zu dir, mein Einziger, zu dir! 
O waͤr' ich da! Komm, reiche mir, 
Zu leiten mich in's beſſre Land, 
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Die liebe, liebe kalte Hand! 
Ein Panther oder Leu zerriß 
Dich und mein Herz; gewiß! gewiß! ** 


So klagt er, bis Vernunft und Zeit 
Beſchwichtigen fein Herzeleid. 
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\ 4. 
Joſefs Schickſale in Egipten. 


Nun wieder nach Egiptenland, 
Zu ſehn, wie Joſef es dort fand! 


Er fand es anfangs gar nicht ſchlecht, 
Zwar dient' er Potifar'n als Knecht, 
Und Knechte hatten's damahls noch, 
Wie jetzt die Ochſen unterm Joch; 
Sie mußten Sklavenarbeit thun, 
Sich ſtets kaſteien, ſelten ruhn, 
Und krigten dann, zum ſchoͤnen Dank 
Fuͤr ſauern Schweiß, an Speiſ' und Trank 
Nur wenig, und der Schlaͤge viel. 
Ihr Elend ſtellt kein Federkiel, 
Kein Bleiſtift und kein Pinſel dar. 
Sie tödten durfte man ſogar, 
Sobald man wollte, und es ſchrie 
Kein Hahn danach, als waͤr's nur Vieh: 
Für Menſchen, traun! ein ſchwer Geſchick. 
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O Kinder, preifet euer Gluͤck, 
Daß in der lieben Kriſtenheit, 

Und jetzund ihr geboren ſeid, 

Wo Druckerpreſſen weit und breit 
Dem Menſchenthiere Menſchlichkeit 
Und Bruderſinn in's Herz hinein 
So maͤchtig und ſo wirkſam ſchrein, 
Daß uͤberall, geliebt es Gott, 

Sich legen wird die Sklavennoth, 
Und Freiheit, Recht und Sittlichkeit 
Sich zeigen werden weit und breit! 
O amen! amen! es geſcheh'! 


Dem Joſef ging es, wie ich ſeh', 
Bei Potifar'n nicht halb ſo ſchlecht, 
Denn dieſer hielt denn doch auf Recht, 
Auf Ordnung und auf Billigkeit, 
Verſteht ſich aber, nur ſo weit 
Er konnte; denn der arme Mann 
Hing ſelbſt von ſeinem Ehgeſpann 
(Wie gute Maͤnner pflegen) ab. 

Ein boͤſes Weib, ein offnes Grab! — 
Wer zwiſchen beiden hat die Kuͤr, 
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Der waͤhle, rath' ich, dieſes hier, 
Nicht jenes; denn fuͤrwahr! er faͤhrt 
So beſſer, wie Erfahrung lehrt. 

Die Potifaren, frech und faul, 
Hatt' obenein ein boͤſes Maul, 
Und wußte ihren lieben Herrn 
So zu beſchwatzen, daß er gern 
Und willig, was ſie wollte, that. 
Nun hatte Joſef anfangs Gnad 
Gefunden zwar vor ihr; allein 
Weil er willfaͤhrig ihr zu ſein, 
So oft ſie Boͤſes wollte, nie 
Sich ließ bewegen, ſchmollte ſie; 
Und machte nun, im Luͤgen fix, 
Dem Mann' auch hier ein U für X. 
Der bloͤde Mann, darob ergrimmt, 
Die Unſchuld bei dem Zopfe nimmt, 
Und ſchleudert in den Kerker ſie, 
Wo ihr die Sonn' am Tage nie, _ 
Und nie zur Nacht das Mondlicht ſcheint. 
Da ſitzt nun Joſef, ohne Freund 
Und ohne Troͤſter, Tag für Tag, 
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Und finnet feinem Jammer nach. 
Doch, guter Junge, nur getroſt! 
Du leideſt, weil du Laſter flohſt; 
Und ſolche Leiden wandeln ſich 
In hohe Freuden ſicherlich. 

Ich ſeh', ich fh? die Huͤlfe ſchon; 


Sie kommt von Gott; blick' auf, mein Sohn! 


Des Koͤnigs Mundſchenk fiel, und ward 
In Joſefs Loch mit ihm gepaart; 
Und Joſef ging ihm hier zur Hand. 
Dafuͤr macht jener ihn bekannt 
Mit ſeinem Schickſal, ſeiner Schuld, 
Wodurch des Koͤnigs Gnad' und Huld 
Er eingebuͤßt, und ſo um Ehr' 

Und Amt und Freiheit kommen wär. 
Doch Joſef hieß ihn ruhig ſein. 

Dein Fehler, ſprach er, war ja klein; 
Der Koͤnig zuͤrnet, glaube mir, 

Nicht lang'; er ruft dich bald von hier, 
Und du wirſt wieder Mundſchenk ſein. 
Dann, Herr, o dann gedenke mein! 
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Und Farao, der König, that, 

Wie Joſef es vermuthet hat. 

Der Mundſchenk ward in kurzer Zeit 

Aus der Gefangenſchaft befreit, 

Und hieß nun wieder Excellenz. 


Einſt, als er ſeinen Reverenz 
Dem Koͤnige fruͤh Morgens macht, 
Klagt dieſer uͤber ſchlimme Nacht 
Und uͤber boͤſe Traͤume ſehr. 
Fragt: ob zur Hand kein Weiſer waͤr', 
Der ihm die Grillen ſchwatzte fort. 
Da dacht' an Joſefs Abſchiedswort 
Der Oberſchenk', und ſagte: Herr! 
Im ganzen Lande rings umher 
Iſt ſicher niemand ſo gewandt, 
Und hat, naͤchſt Euro, mehr Verſtand, 
Als Joſef, der zu diefer Friſt 
Des Potifar Gefangner iſt. 
Befehlen Euro Majeſtaͤt? — 
Der Koͤnig nickt; und jener geht. 
Nicht lange, ſchaut! ſo ſteht er ſchon 
Vor Farao's erhabnem Thron, 
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Und gibt auf das, was dieſer fragt, 
Stets ſo Beſcheid, daß es behagt. 


Ein Koͤnig und ein kleines Kind 
Mitunter ſtarke Frager ſind. 
Zum Beiſpiel unſer Farao 
Fragt Joſef unter andern ſo: ! 
Verſteht er auch, den wahren Sinn 


Aus dem, was einem traͤumt, zu ziehn? — 


Wenn einer drin iſt, Sire! — Wißt, 

In dem, was Wir Uns traͤumen, iſt 
Stets großer Sinn und viel Verſtand! 
Das iſt ja aller Welt bekannt. 

Und nun, Magiſter, hoͤr' er an 

Den Traum, und deut' er, wenn er kann. 


Es ſtiegen aus des Niles Fluth 
Der Kuͤhe ſieben, fett und gut; 
Es folgten andre ſieben nach, 
Die waren abgezehrt und ſchwach; 
Und dieſe magern, wunderbar! 
Verſchlangen jene ganz und gar 
Mit Stumpf und Stiel; ſo traͤumte mir! 
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Zum Gluͤck kam unſerm Joſef hier 
Der Einfall, daß nach ſieben Jahr 
Gewoͤhnlich eine Theurung war. 

Er buͤckt ſich tief zur Erd’, und fpricht: 
Die fetten Kuͤhe, irr' ich nicht, 
Bedeuten ſieben fette Jahr'; 

Und von den magern ſcheint mir's klar, 
Daß ſie auf Theurung gehn. Da waͤr' 
Mein ſchwacher Rath nun etwa der: 
Man lege Vorrathshaͤuſer an, 

Und ſetze einen ſichern Mann, 

Der ſeine Fuͤnfe zaͤhlen kann, 

Zum Oberkornverweſer an 
Der fuͤlle denn, Jahr ein Jahr aus, 
Mit Waizen jedes Vorrathshaus, 
Mit Heu und Stroh die Scheunen an. 
Kommt dann die theure Zeit, wohlan! 
So ſchließ' er ſeine Speicher auf, 

Und biete Korn und Heu zu Kauf. 
Das Geld, fo er. dafür erhält, 

In Euro weiten Seckel fällt. 


Bei meinem Bart! rief Farao, 


1 z 
gezeich iu Catela & ucht von our 
: 
x 
—— 
2 


—ç 


Geſchichtliches Bilderbuͤchlein. 


Der Rath iſt gut; es ſei alſo! 


Der Mann biſt du. Der ganze Staat 
Verehre den Geheimenrath 


Des Koͤniges ſofort in dir. 


Nur Eine Staffel unter mir, 

Sonſt uͤber Alles, ſollſt du ſtehn, 
Und was du willſt, das ſoll geſchehn. 
Zu Urkund deß, nimm dieſen Ring! 
Er gab ihm ſein Petſchier, und hing 
Ihm an den Hals noch obenein 
Geſchmeide, reich beſetzt mit Stein. 


Der arme Joſef war nunmehr 
Ein großer, großer, großer Herr; 
Und, wie er hatt' vorhergeſehn, 

So mußt' es wirklich auch geſchehn. 


Erſt trug das Land — man kann nicht mehr! 


Dann kam der Mißwachs hinterher; 
Mit ihm die liebe theure Zeit. 

Da herrſcht nun Mangel weit und breit. 
Der Hunger bleket fuͤrchterlich 

Die Zaͤhn', und Alles wendet ſich 

An Joſef, den Geheimenrath, 
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Der Korn die Huͤll' und Fülle hat. 


Auch da, wo Jakob lebte, war 
Getreid' und Futter ſchrecklich rar. 
Da mahnt er feine Soͤhn', und ſpricht: 
Damit der graſſe Hunger nicht 
Uns greife mit der Knochenhand, 
Zieht, Soͤhne, nach Egiptenland, 
Wo, wie verlautet, man fuͤr Geld 
Und gute Worte Korn erhaͤlt. 

Zieht unter Gottes Obhut hin; 
Doch laßt mir meinen Benjamin. 
So hieß fein jüngfter Sohn, den er, 
Wie einſt den Joſef, liebte ſehr. 


Sie ziehen hin, und kommen an. 
Doch niemand hier verkaufen kann, 
Als Joſef, der Geheimerath. 

Wer dieſer ſei nicht ahnend, trat 

Vor ihn, gebuͤckt, der Bruͤder Schaar, 
Und warf zur Erde ſich ſogar. 

Ihr Bruder, auf den erſten Blick, 
Erkennet ſie, und tritt zuruͤck. 


Geſchichtliches Bilderbüdlein. 
Doch weiß er ſich zu faſſen bald, 
Und fragt mit Wuͤrde, ſteif und kalt: 
Wer ſeid ihr? und wo kommt ihr her? 
Sie ſagen's treulich; aber er 
Stellt ſich, als glaub' er ihnen nicht. 
„Verraͤther ſeid ihr; im Geſicht 
Steht's euch geſchrieben mit Fraktur! 
Ihr kamt, uns auszuſpaͤhen nur. 
Fort, in's Gefaͤngniß! Fort mit euch!“ 
Die Bruͤder ſtanden ſtarr und bleich. 
Und Ruben rief auf Juͤdiſch aus: 
Jetzt, Bruͤder, kommt es uns zu Haus, 
Was wir an Joſef einſt gethan! 
Jehovah's Zorngericht hebt an. 
Und Joſef wendet ſein Geſicht; 
Ein Strom von heißen Thraͤnen bricht 
Ihm aus den Augen bitterſuͤß. 
Und als er ausgeweint, entließ 
Er ſie mit folgendem Beſcheid: 
Zur Probe eurer Redlichkeit, 
Zieht Alle, bis auf Einen, hin, 
Und holt mir her den Benjamin, 
Von dem ihr ſprachet. Kommt er nicht, 
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Dann treff ein graͤßliches Gericht 

Den Einen, der ſtatt Aller hier 

In Banden bleibt; der buͤrge mir! 

Er winkt; man nimmt den Simeon 
Beim Kopf, und geht mit ihm davon. 


Mit Korn und Angſt belaſtet, kehrt 
Der Zug zuruͤck zu Jakobs Herd. 
Und Jakob hoͤrt die boͤſe Maͤhr, 
Und jammert laut, und weinet ſehr. 
Doch ſeinen Goldſohn Benjamin 
Den will er nimmer laſſen ziehn; 
Bis endlich, da der Hunger droht, 
Ihn dennoch zwingt die bittre Noth. 
So zieht denn, ſpricht er traurig, hin; 
Doch bringt mir ja den Benjamin, 
Wenn ihr mein Leben wuͤnſcht, zuruͤck; 
Sonſt iſt es aus mit meinem Gluͤck, 
Mit meines Alters Troſt und Freud', 
Und unter bitterm Herzeleid 
Sinkt dieſer graue Kopf in's Grab. 
Sie troͤſten ihn, und reiſen ab. 
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Auf feinem Soͤller Joſef ſtand 
Und uͤberſchaute Stadt und Land; 
Da zogen juſt die Bruͤder ſein 
In's Thor, auf ihren Eſelein. 
Schnell rief er feinen Homm' d' Affair' (), 
Sprach: ſorgt fuͤr elf Gedecke mehr, 
And ladet jene allzumahl 
Auf heut' zu meinem Mittags mahl. 
Fuͤhrt den Gefangnen auch herbei, 
Seht zu, daß Alles koͤſtlich ſei, 
Wie ſich's an hohen Feſten ziemt. 
Das klang dem Homm' d'Affair' verbluͤmt; 
Doch neigt er ſchweigend ſich, und geht. 


Die Tafelklocke ſchlaͤgt; und ſeht, 
Da treten die Gelad'nen ein. 
Man heißet ſie willkommen ſein. 
Und Joſef fragt: iſt dieſer hier 
Der Benjamin? Gott wolle dir, 
Mein Sohn, es laſſen wohlergehn! 
Wie thut's mit eurem Vater ſtehn? 
Er lebt doch noch, und iſt geſund? 
Sie danken unterthaͤnig, und 
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Bejah'n die Frag'. — In Joſefs Bruſt 
Wogt ſuͤßer Schmerz, wogt bittre Luſt. 
Es treibt ihn fort; er geht und weint 
Sich heimlich ſatt. Hierauf erſcheint, 
Er freundlich wieder in dem Saal. 

Und nun beginnt das leckre Mahl; 
Man ißt und trinkt, und trinkt und ißt, 
Wie's ſo an Tafeln uͤblich iſt; 

Und wenig fehlt, ſo haͤtte man 

Der Sache ſchier zu viel gethan. 


Drauf ordnet Joſef weiter an: 
Man gebe jedem, Mann fuͤr Mann, 
So viel ein Saumthier (10) tragen kann, 
In ſeinen Sack; ſteckt obenein 
Dem Juͤngſten meinen Kelch hinein; 
Doch dieſes huͤbſch mit guter Art, 
Und fo, daß Keiner es gewahrt. — 
Es iſt geſchehn. Sie reiſen ab. 
Doch plöglich kommt, in vollem Trab 
Herausgeſprengt und hinterher, 

Der obbefagte Homm' d' Affair', 
Und ſchreit aus voller Kehle: Halt! 


8 0 n 


Geſchichtliches Bilderbüdlein. 61 


Die Brüder ſtehen alſobald, 

Und forſchen nach des Herrn Befehl. 

Drauf er: Bei meiner armen Seel'! 

Das nenn' ich mir, erkenntlich ſein! 

Pfui, ſchaͤmt euch in das Herz hinein! 
Man ſtopft euch aus mit Speiſ' und Trank, 
Man giebt euch Korn; und nun zum Dank 
Stehlt ihr, beim Weggehn aus dem Saal, 
Des Herren ſilbernen Pokal! 

Iſt das honett 2 Iſt das Manier? — 

Die armen Bruͤder wurden ſchier 

Vor Schreck zu Stein; und Einer ſpricht: 
Herr, deine Knechte wiſſen nicht, 

Wie ſolcher Argwohn dir in's Herz 
Gekommen ſei; uns macht er Schmerz. 
Wir All' und dieſe Saumer (1) hier 

Stehn Mann fuͤr Mann und Thier fuͤr Thier 
Zur ſtrengſten Unterſuchung dir. 

Es ſterbe auf der Stelle hier, 

Wer ſchuldig iſt. — Drauf er: Wohlan! 

Herab die Saͤck', und aufgethan! 

Man wirft ſie ab, und ſtellt ſie hin. 

O weh! da zeigt bei Benjamin 
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Der mitgenommne Becher ſich! 
Entſetzen packet fuͤrchterlich 

Mit kalter Fauſt der Bruͤder Herz 
Sie ſtehn verſenkt in ſtummen Schmerz, 
Und ſchwitzen faft vor Jammer Blut. 
Doch endlich faſſen ſie den Muth, 
Zuruͤckzukehren nach der Stadt, 

Zu Joſef, dem Geheimenrath. 


Sie nahn ſich ihm, und ſtützen hi 


Entſeelt von Angſt, zu n! e 8 
Er aber ſieht ſie finſter an, 7 
Spricht: Frevler, was habt ihr ihne 
Vergilt man ſo durch ſchwarze Schuld 
In eurem Lande Gnad' und Huld? — 


Und Juda ſenkt das Haupt, und ſprichtt ni 


Des großen Gottes Strafgericht 

Trifft uns fuͤr alte Schuld, o Herr; f 
Wir büßen hart, doch nicht zu fchwer: 
Gerecht iſt Gott, das fuͤhlen wir, 
Und bieten ohne Murren dir, 

Zur Suͤhne, unſre Nacken dar, 

Und wollen gern und immerdar 
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Dir als Leibeigne pflichtig fein. 


Drauf Joſef: Das ſei ferne! Nein, 
Der Schuldige, ſo will's das Recht, 
Sonſt Niemand, diene mir als Knecht. 


Und Juda fleht aufs neu’, und ſpricht: 


Großguͤnſtiger, o zuͤrne nicht, 
Wenn ich, gepreßt von Seelennoth, 
Beſchwoͤre dich, beim großen Gott, 
Daß an des armen Juͤnglings Statt, 
Der wahrlich nichts verbrochen hat, 
Du mich zum Knechte nehmeſt an. 
Es waͤr' um Jakob ſonſt gethan. 
Erbarmen fuͤr den frommen Greis! 
Da ward's dem Joſef ſiedend heiß 
Um's Herz; er haͤlt ſich laͤnger nicht. 
Mit beiden Haͤnden das Geſicht 
Bedeckend, ſchluzt er laut, und ſpricht: 
Erkennt ihr euren Bruder nicht? 


Ich bin ja Joſef! Sagt's, und ſtreckt 
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Die Arme aus, und uͤberdeckt 
Mit Kuͤſſen ſeinen Benjamin. 
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Die Andern ſinken vor ihm hin; 

Er aber hebt ſie auf, und ſpricht: 

Scheut, Bruͤder, euren Bruder nicht! 
Das Böfe, fo ihr mir gethan, 
Ward mir zum Segen. Schaut mich an! 
Schaut meine Macht und Herrlichkeit! 
So wandelt Gott in Froͤhlichkeit 

Der Unſchuld unverdienten Harm. 


Und nun umſchließt ſein Bruderarm 
Die Neubeſeelten. Bruſt an Bruſt 
Empfindet jeder Himmelsluſt, 

Und duͤnket ſich erſtanden ſchon. 

Selbſt Farao, auf feinem Thron, 

Freut ſich des Ebenteurs, und will 

Der Sippſchaft Joſefs an dem Nil 
Das fettſte Gau verleihen gar 
Erbeigenthuͤmlich immerdar; 

Und ladet ſie in Gnaden ein, 

Mit Sack und Pack, ſo Groß als Klein, 
Zu kommen nach Egiptenland. 


Sie ziehn hierauf, mit allerhand 
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Geſchenken uͤberhaͤuft, zuruͤck. 
Den Vater Jakob wirft das Gluͤck, 
Das große, ſo er nie getraͤumt, 


Zu Boden faſt; und ungeſaͤumt 


Nimmt Jung und Alt, und Weib und Kind 

Mit Schaf und Lamm, mit Ochs und Rind, 

Und Hab' und Gut, den Stab zur Hand, 2237. 
Und — wandert nach Egiptenland. 
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5 ı Pi 5. 52 
Urſprung der Künſte und Wiſſenſchaften in 
Chaldaͤa, Foͤnizien und Egipten. 


Nun woll'n wir, wenn's beliebt, erſt ſehn, 
Was anderswo ſeither geſchehn. 


Die Menſchen waren anfangs dumm. 
Ach! Dummheit iſt das Eigentum 
Der armen Menſchen von Natur. 

Durch Buͤcher und durch Schulen nur, 
Die man erſt ſpaͤterhin erfand, 

Keimt uns allmaͤhlig der Verſtand. 
Doch Vieles thut auch eigner Fleiß, 
Wenn einer huͤbſch zu achten weiß 
Auf Alles in der Welt umher, 

In Feld und Wald, in Luft und Meer, 
Und ſelbſt am hohen Firmament, 
Obwol man dis von fern nur kennt. 


So trieb es im Chaldaͤerland, 
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Ich weiß nicht welcher Hirt, und fand 
Der hohen Sternkunſt ABC: 

Wie ſich am Himmel Alles dreh' 

So regelmaͤßig als ein Rad, 

Das doppelte Bewegung hat, 

Und wie von einem Himmelsball 
Das Licht auf feinen Nachbar fall, 
Der um ihn kreiſet — wie bekannt. 


Ein andrer offner Kopf erfand 
Die ſchoͤne Kunſt, aus einem Rohr 
Gar ſuͤße Toͤne fuͤr das Ohr 
Ind für das Herz zu locken fein. 
lernt' es von den Voͤgelein, 

m Hänfling und der Nachtigall. 


Ein Dritter, faſt noch kluͤger, ſtahl 
Die Weberkunſt den Spinnen ab, 
Wob Leinewand und Zeuge; gab, 
Den nackten Leuten ſeiner Zeit, 
Statt Fellen, ein bequemes Kleid 
Von Wolle oder Seide gar. 
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Und hoͤher ſtieg von Jahr zu Jahr 
Der Menſchen Kunſt und ihr Geſchick. 

Ein Vierter, trunken von dem Gluͤck 

Des Daſeins in der Blumenzeit, 
Will ſprechen, doch vor Froͤhlichkeit 
Wird feine Rede zu Gefang. 

In abgemeßnen Toͤnen klang 

Sein Lied, wie hohes Saitenſpiel, 
Doch nicht durch Klingklang bloß gefiel 
Die neue ſchoͤne Kunſt; o nein! 
Auch durch Gedanken dringt ſie ein 
In's Herz des Menſchen wunderbar, 
Stellt eine ſchoͤn're Welt ihm dar, 
Beſchwichtiget ſein Herzeleid, 

Und ſpiegelt ihm die Seligkeit 
Verklaͤrter Himmelsbuͤrger vor. 


Die Baukunſt kam nun auch empor, 
Obgleich der erſte Schritt mißlang, 
Wie, irr' ich nicht, euch mein Geſang 
Schon weiter oben kund gethan. 

Man fing es nunmehr kluͤger an, 

Verſtand ſich vorher uͤber Plan 
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Und uͤber Zweck und Mittel recht. 
Man baute einfach, ſchlecht und recht, 
Und ließ die Wolken Wolken ſein. 
eee ee N baue klein! — 


Nin, das war alles gut und ſchoͤn; 
Doch etwas Groͤß res ſollt ihr ſehn, 
Wenn ihr mir folget in ein Land, 
Das wird Foͤnizien genannt. 

Kuckt vorher eure Karten an. 


Hier alſo (horcht!) ſtand auf ein Mann, 


Der aller Kuͤnſte Kunſt erfand. 

Er wird Ta aut, auch Thot genannt. 
O merket ſeinen Namen ja! 

Nichts Groͤßeres der Erdkreis ſah, 
Als die von ihm erfund'ne Kunſt, 
Die nur die allerhoͤchſte Gunſt 
Des Himmels uns durch ihn verlieh. 
O Kinder! lernt und uͤbet ſie. 

Es iſt die Kunſt, jedwedes Kind 
Der Seele feſt, und doch geſchwind 
Zu heften auf ein weißes Blatt, 
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Wie etwa durch geſpitzten Drath 

Man Schmetterlinge heftet an, 

Daß Jeder ſie beaͤugeln kann. 

Hier braucht's der Stifte nicht einmahl, 
Nur Strichlein, zwanzig an der Zahl 
Und etwa drei. Mit dieſen reiht, 

Wie damahls Thot, ſo jeder heut, 
Gedanken, gleich den Perlein, an, 

Daß man ſie ſehn und zeigen kann. 
Ihr Kinder, denkt, wie wunderbar! 
Gedanken, voͤllig unſichtbar, 

Wie Gott und Seele, von Natur, 

Zu reih'n, gleich Perlen, an die Schnur, 
Daß man ſie ſchier betaſten kann! 
Dank, Dank, du lieber großer Mann, 
Fuͤr dieſes koͤſtliche Geſchenk! 

Nun kann ich, was ich fühl’ und denk, 
Es ſei nun Freude oder Leid, 

Dem Freund' auf tauſend Meilen weit 
Kund und zu wiſſen thun! Nun kann, 
Was hier, was dort ein weiſer Mann 
Ergruͤbelte, dem Zahn der Zeit 
Entfliehn, und bis in Ewigkeit 
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Stehn ſchwarz auf weiß fuͤr Jedermann, 
Der Augen hat und leſen kann! 

Preiſt, Kinder, preiſt den Ehrenmann, 
Der ſo viel Gutes uns gethan! 

Sich meſſen darf kein andrer Mann 
Mit ihm, als etwa Guttenberg (7). 
(Von dieſem kuͤnftig!) Nur ein Zwerg 
Iſt gegen ihn der groͤßte Held, 

Und haͤtt' er eine halbe Welt 

Geraubt, verwuͤſtet und verheert, 

Wie Filipps Sohn, durch Feu'r und Schwert. 
Klein iſt, wer Menſchenwohlfahrt ſtoͤrt, 
Groß der allein, der ſie vermehrt. 


In eben dieſem Land' erfand 
Man, Glas aus Aſchenſalz und Sand 
Zu ſchmelzen ſchoͤn und wunderbar. 
Doch dieſer Schmelzkunſt Urſach war 
Der Zufall, der ſeitdem ſchon oft 
Enthuͤllte, was man kaum gehofft. 


Allein nicht Zufall oder Gluͤck, ® 
Nein, Fleiß und Klugheit und Geſchick 
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Erwarben dem Foͤnizier 

Die Herrſchaft uͤber Stroͤm' und Meer. 
Er ſah ein kleines Schalenthier 

(Man nennt's den Nautilus), das hier, 
Auch anderwaͤrts, im Meere lebt. 

Durch Huͤlfe ſeiner Schale ſchwebt 

Dis Thierchen oftmahls auf der Fluth, 
Wie man in einem Nachen thut, 

Und ſpannt dabei ein Haͤutchen aus, 
Das dient zum Segel. — Ei, der Daus! 
Rief Einer, der dis wahrnahm, ſeht, 


Was doch ein kleines Vieh verſteht! 
Wir,, die wir auf zwei Beinen gehn, 
Wir ſollten das doch auch verſtehn! 


So ſprechend, reibt er ſich die Stirn, 

Und ſucht und ſucht in ſeinem Hirn, 

Und findet endlich einen Kahn 

Mit Steu'r und Segel. Heil dem Mann! 
Er war die Zierde ſeiner Zeit; 

Und Segen goß ſich weit und breit 

Aus ihm fuͤr alle Voͤlker hin. 

Denn, daß wir jetzt ſo keck und kuͤhn 

Das Weltmeer pfluͤgen; daß 
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Wir ernten und genießen, was 
Am Indus waͤchſt, in Peru reift; 
Daß man die ganze Welt durchſchweift, 
Und jedes Land bei Namen nennt, 
Und jedes Landes Sitten kennt, 
Und jedes Landes Kuͤnſte lernt; 
Daß China weniger entfernt 
Von uns jetzt iſt, als ſonſt die Schweiz; 
Daß nun die Voͤlker allerſeits 
Des Handels goldnes Band umſchlingt, 
Das Allen reichen Segen bringt; 
Und daß demnaͤchſt, ſo's Gott gefällt, 
Die ganze große, weite Welt 
Erſcheinen wird, als waͤr's Ein Haus, 
Wo Bruͤder gehen ein und aus: 
Das Alles danken wir dem Mann, 
Der uns die Schiffahrtskunſt erfann. 


Wo Schiffahrt bluͤht, da bluͤht zugleich 
Der Handel, und macht groß und reich, 
Wie man zu Hamburg ſehen kann. 
Reiſ't einmahl hin, und ſchaut es ann | 
So nun auch in Foͤnizien. 
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Man baut zwei Staͤdte groß und ſchoͤn, 
Die eine Sidon einſt genannt, 
Die andre, faſt noch mehr bekannt, 
Hieß Tirus. Beide bluͤhten ſehr; 
Denn beide leckt' das gruͤne Meer, 


And fuͤhrte Schiffe, groß und ſchwer, 


Auf ſeinem Ruͤcken beiden her. 

Zwar anfangs wollt's damit nicht gehn; 
Warum? Das koͤnnt ihr jetzt noch ſehn 
Hier oder da (von uns doch fern), 

Wo man von einem barſchen Herrn 
Mit ehrnem Zepter wird regiert, 

Und wo, an Hand und Fuß geſchnuͤrt, 
Der Handel ſich nicht ruͤhren kann; 
Und, faͤngt er ſich zu regen an, 

Ein Viſitater gleich ihn packt, 

Und ihn ſo lange drillt und plackt, 

Bis maͤuschenſtill er wieder liegt, 

Und ſich in ſeine Bande ſchmiegt. 
Durch Freiheit nur, bei Ruh' und Fried, 
Der Handel, wie der Oehlbaum bluͤht. 


Das merkten ſich die Tirier, 
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Und ſagten endlich: unſer Herr 

Sei niemand hier, als das Geſetz. 
Der geh nach Tunis oder Fetz, 

Wer nur nach Willkuͤhr herrſchen mag. 
Hier ſei der Staat gemeine Sach', 
Nicht Eines Mannes Eigenthum. 
Auch ſoll das liebe Menſchenthum 
Hier etwas mehr als Maſtvieh ſein, 
Das in den Stall man ſperret ein, 
Und ſchlachtet's nach Belieben ab. 
Hier, Zwingherr, iſt ein Wanderſtab; 
Nimm ihn, und geh, wohin's gefaͤllt. 
Er ging. 


Seitdem iſt's in der Welt 

Um Vieles beſſer ſchon beſtellt. 

Die guten Fuͤrſten wiſſen jetzt, 

Daß Niemand ungeſtraft verletzt 

Das Recht und die Gerechtigkeit. 

Drum ſieht man nun auch weit und breit 

Faſt keinen einz'gen Nimrod mehr. 

Dreimahl gelobt ſei Gott der Herr! 
& 


4 . 
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Auch in Egipten bluͤhte ſchon 
Ein wenig Kunſt, eh' Jakobs Sohn 


Dis Land, wie wir gehoͤrt, betrat. 


Ein Koͤnig, denkt! ein Koͤnig trat 
Hier als der erſte Bauer hin, 


Und lehrte pfluͤgend Furchen ziehn; 
Und gelben Samen drein zu ſ tren, 


Und wacker ihn zu eggen ein; 
Mit Einem Wort, den Ackerbauu. 


Nun komme mir, Mann oder Frau. 


Graf, Marki oder Edelmann, 

Und ſeh' mir ſchnippſch den Bauer an; 
Ich ſage ihm, bei meiner Ehr'! 

Ins Angefiht: mein lieber Herr, 

Sie ſind nicht klug! Sonſt wuͤßten ſie, 
Daß in der ganzen Welt es nie 

Gab, oder jemahls geben wird, 

Ein Ding, dem mehr Reſpekt gebuͤhrt, 
Als einem braven Ackersmann. 

Seht, Kinder, ihn mit Achtung an! 
Ein Fuͤrſt der erſte Bauer war; 

Auch jetzt noch pfluͤget alle Jahr 

In China Seine Majeftät, 


Gedrucktvon Difour , 
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So gut fie kann und es verſteht, 
Einmahl vor allem Volk, und ehrt 
Dadurch den Stand, wie ſich's gehoͤrt. 


Of iris hieß der edle Mann, 

dieſ e le Kunſt erſann. 
Des Volkes uͤbergroßer Dank 
Setzt' in der Folg' ihn auf die Bank 
Der ſelbſtgeſchaffnen Götter. — Dumm! 
Man gebe Ehr' und Preis und Ruhm 
Dem, der's verdient, vollauf; allein 
Man laſſe Menſchen Menſchen ſein, 5 
und mache nie, ſei's Ernſt, ſei's Spott, 
Den, welchen Gott erſchuf, zu Gott. 
Der Topf kann nie der Töpfer ſein; 
Das fällt ja klaͤrer, als der Schein 
Der Mittagsſonn', in's Auge! — Nun, 
Sanft ſoll des Mannes Aſche ruhn, 
Der uns das Feld zu baun gelehrt. 
Er iſt der hoͤchſten Ehre werth. 
Wir ſtell'n ihn dankbar neben Thot, 
Doch weit, weit uͤber beide — Gott! 
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Nun ferner. In Egiptenland 
Ward's auch zu allererſt bekannt, 
Daß unſre Seele, ſterben wir, 

Nicht mitſtirbt, ſondern fuͤr und fuͤr 
Das beß're ew'ge Leben lebt, 

Von Stern zu Stern unſichtbar ſchwebt, 
Und immer waͤchſt in jenem Land 
Der Seligen, wie an Verſtand, 

So auch an Tugenden, mithin 

An Seligkeit; denn beide bluͤhn 

Aus Einem Knospen auf; der iſt' 
Erkenntniß! wie ihr Alle wißt. 
Drum lernt, ihr Kinder, lernet ja, 
So viel ihr könnt! Sonſt ſteht ihr da 
In dieſer und in jener Welt 

Wie Kloͤtze, plump und unbeſeelt, 
und habt Maulaffen feil. O ſi! — 


Die Prieſter in Egipten zieh' 
Ich allen andern Prieſtern vor. 
(Doch dis, ihr Lieben, nur in's Ohr! 
Sonſt meinte wol der Herr Paſtor 
Des Orts, ich zoͤg' auch ihm ſie vor; 
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Und das zu thun bin ich kein Thor. 
Wer Prieſter ſagt, ſagt nicht Paſtor. 
Verwechſelt Ding’ und Namen nie!) 
Egiptens Prieſter alſo zieh“ 

Ich allen andern Prieſtern vor. 
Warum? Das waren Matador'; 

Das waren Prieſter ſeltner Art; 

Nicht bloß, für jene Zeit, gelahrt 

In der Dogmatik, im Latein 

Und im Hebraͤiſchen — o nein! 

Sie forſchten auch in der Natur, 

Und kamen oft ihr auf die Spur, 

Wie ſie hervorbringt dis und das, 

Und ahmten's nach; das war ſchon was. 
Sie legten auch, das war noch mehr, 
Sich auf die Heilkunſt nebenher, 

Und arzten Seel' und Leib zugleich. 


bi 1 2 lernten ſie Kliſtir, 
Vom Hippopotam (15) Aderlaß, 
Fuͤr Einen dis, fuͤr Andre das. 
Daneben trieben eifrig ſie 
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Die Meßkunſt, die Geografie, 

Die Baukunſt und Aſtronomie, 

Auch die Geſchicht' und Zeitenlehr', 

Das Alles war, bei meiner Ehr! 

Fuͤr Prieſter jener Zeit doch viel. 

Und doch war das noch nicht das Ziel, 
Wonach ſie ſtrebten nur allein; 

Sie wollten ruͤhmlichſt mehr noch fein 
Für Menſchheit und für Vaterland; 
Drum forſchte emſig ihr Verſtand 

Nach dem, was Menſchen frommt und ziemt. 
Geſetze, heute noch beruͤhmt, 

Die dieſer Prieſter Scharfſinn fand, 

Erhoben bald Egiptenland 

Zum Sitz der Weisheit und des Gluͤcks. 
Noch jetzt iſt unſers ernſten Blicks 

Und unſers Beifalls Manches werth, 5 
Was die Geſchichte davon lehrt. 
Zum Beiſpiel fuͤhr' ich dieſes an 


Starb einer, Juͤngling oder Mann \ 
Frau oder Kind, Knecht oder Hert, Bin gt) 
Ja ſelbſt der Fuͤrſt, fo kam man her, 
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Und ftellte feinen Leichnam hin, 
Gericht zu halten uͤber ihn. 


Und jeder hatte nun das Recht, 


Mit mir, 
ir, 


Von ihm zu reden gut und ſchlecht. 


Die Richter hoͤrten Alles an, 

Lob oder Tadel; drauf begann 

Die ſtrengſte Prüfung nach dem Recht. 
Ergab ſich's nun, er habe ſchlecht | 
Und laſterhaft gelebt; fo gab 

Man ihm zum Lohn kein ehrlich Grab; 


Und darauf hielt man damahls ſehr. 


Ein guter Brauch; nicht wahr? 


| Noch mehr 
Den Koͤnig das Geſetz verband, 
Wie jeden Buͤrgersmann im Land'. 


eil Keiner fie ſonſt Hält. 
Drum taſt er nimmermehr mich an; 
| 6 
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Sonſt iſt's um ihn zugleich gethan! 
Doch weil ein Fuͤrſt, wie Jedermann, 
Sich irren, folglich fehlen kann, 

Und Schranzen ſelten oder nie 

Der Wahrheit huldigen: fo zieh’ 
Der Prieſter Gottes auf die Wacht, 
Und geb' auf ſeinen Wandel Acht. 
Ihm ſtelle ſich vor dem Altar 

Der Koͤnig alle Tage dar, 

Wenn ſein Geſchaͤft beendet iſt. 
Dann zeige Jener, ohne Liſt 

Und Heuchelei, ihm treulich an, 

Was Gut's, was Boͤſes er gethan. 
Er ſpreche, beiſpielshalber, Sir'! 

Wie nahmen geſtern von dem Bier 
Die Steu'r, und legten ſie auf Wein; 
Das war ſehr gut gethan; allein 

Sie wollten heute Richter ſein 
In Sachen, die ſie nicht verſtehn; 
Und das, Monarch, war gar nicht N 
Sie jagen einen wackern Mann, 
Weil er nicht Alles glauben kann, 
Was Ihnen Ihr Gewiſſensrath 
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Als Gottes Wort verkuͤndet hat, 5 
Zum Land' hinaus; mit welchem Recht? 
Iſt das Gewiſſen denn ein Knecht, 
Den man in Feſſeln legen kann, 
Sobald man will? Seit wann? 
Iſt einer ſonſt ein Biedermann, 
Was geht den Staat ſein Glauben an? 
Nicht mehr, nicht minder, als er ſoll, 
Thu' Jeder; ſo geht Alles wohl. 


So ſprachen ſie. Des Koͤnigs Herz 
Schlug bald vor Luſt, und bald vor Schmerz; 
Und beſſer ging er ſtets nach Haus. 


* 


Mein fuͤnfter Sang iſt hiemit aus. 
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6. 


Urſprung der Griechiſchen Staaten. 
Früheſte Geſchichte derſelben bis zum Trojerkriege. 


* > 


Der große Vorhang ſteigt auf's neu; 
Und wißt ihr, welches Land es fei, 
Das auf der Buͤhne nun zu ſehn? 
Es heißet (merkt's doch!) Gräcien; 
Der Deutſche nennt es Griechenland. 
Ihr habt die Karte doch zur Hand? 


Vierhundert Jahre waren ſchon 
Seit Noah's Waſſerfahrt entflohn, 
Als dieſes ſchoͤne, warme Land 
Noch menſchenleer und wuͤſte ſtand. 
Daſſelbe war nun auch der Fall 
Von da bis hin nach Portugall. 
Europa war nur Sumpf und Wald, 
Und diente bloß zum Aufenthalt 
Den Baͤren, Woͤlfen, Hirſchen, Reh'n; 
Kein Menſch war uͤberall zu ſehn. 
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Nicht ſo im Lande Aſia; 
Da ward der Platz ſchon hie und da 
Ein wenig knapp. Der Eine trat 
Dem Andern auf den Fuß; das that 
Schon damahls, wie noch heute, weh, 
Vornehmlich dem, an deſſen Zeh 
Ein Kraͤhenauge blickte. Drum 
Sah man nach leerem Raum ſich um, 
Und fand ihn anfangs ziemlich nah' 
Auf Inſeln, die ihr hie und da 
In jenem Eilandsmeer' (1) erblickt. 
Bald fuͤhlt man ſich auch hier gedruͤckt, 
Und Manchen ſchmerzt auf's neu der Fuß. 
Da ſprach der Herzog (*?) Inachus: 
Wer Luſt und Herz hat, folge mir! 
Ich weiß ein Land, nicht weit hier, 
Da waͤchſet Gras fuͤr unſer Vieh, 
Und fuͤr uns ſelbſt fehlt's dort auch nie 
An Eicheln, Haſenbrot und Schleh'n. 
Kommt nur; ihr ſollt es ſelber ſehn! 


Den Leuten waͤſſerte das Maul. 
Und Herzog Inachus, nicht faul, 
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Springt ſelbſt zuerſt in einen Kahn; 

Und die Geſellen, Mann fuͤr Mann, 

Thun fo wie er. Sie rudern fott; 

Erreichen gluͤcklich einen Port, 

und ziehn die Nachen auf den Sand. 

Seht, liebe Leutchen, ſo entſtand 

Der erſte Staat in Griechenland; 

„Der Staat der Männer von dem Meer (0). 
Viertauſend Jahr ſind's faſt ſchon her. 


Ihr erſtes Staͤdtchen Argos hieß; 
Das war nun freilich kein Paris, 
Doch in der Folge groß und ſchoͤn; 
2100. Im Kleinen iſt's noch heut' zu ſehn. 


Von da noch etwas weiter hin 

* Die Schaͤfer mit den Heerden ziehn, 
Nach einer Gegend fett und ſchoͤn; 
Man nannte ſie Arkadien. 
Das iſt, wenn ihr den Dichtern traut, 
Ein Land, das ſich von ſelbſt bebaut; 
Das herrlichſte Schlaraffenland! 
Da ruͤhrt man weder Fuß noch Hand; 


Da hat man weiter nichts zu thun, 


nnen 
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Da ſperrt man nur von Zeit zu Zeit 
Das Maͤulchen auf, und zwar huͤbſch weit, 
So fliegt der Braten huſch! hinein, 


Und kaut im Munde ſelbſt ſich klein. 


Das mag mir da ein Leben ſein! CRD. 


Als nur vom Schlafen auszuruhn; 

Und unter Sang und Klang und Spiel 
Zu traͤumen bis an's hoͤchſte Ziel 

Des Menſchenalters. Wunderbar! 
Nur Schade, Maͤhrchen ſind nicht wahr. 
Nur Schade, ſagt' ich? Nein, es war 
Wie heute noch, ſo immerdar 

Ein großes Gluͤck, daß ſolch ein Land 
Sich auf dem Erdball nirgend fand. 
Durch Arbeit nur und raſchen Fleiß, 
Bei etwas Noth und vielem Schweiß, f Me 
Gedeihn Kind, Juͤngling, Mann und Weib, 


Selbſt Juͤngferchen, an Seel’ und Leib. 


Drum fort nur mit dem Feenland! 
Und Jeder nehme gern zur Hand 
Karſt, Feder, Nadel oder Pflug! 

Das macht geſund, froh, reich und klug. 
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Ein andrer Fuͤhrer, Graͤkus, kam 
Mit andrer Mannſchaft an, und nahm 
Beſitz, wie Inachus. Das Land 
Nunmehr wird Graͤkenland ) genannt. 
Doch alle dieſe waren roh 
Und ungeſchlacht, beinahe ſo 
Wie jene auf dem Feuerland', 
Durch Cook und Forſter wohlbekannt. 
* r Leibgericht war Eichelmaſt; 
Ein bloßes Fell, vielleicht mit Baſt 
Befeſtigt, von der Schulter floß. 
Sonſt war ihr Leichnam nackt und bloß. 
Vom Leſen, Schreiben und ſo fort 
Verſtanden ſie kein Sterbenswort. 
Kurz, was man nur nennt dumm und wild, 
Das waren ſie. Seht da ihr Bild! 


Wer haͤtte nun geprofezeiht, Ä 
Daß dieſe Griechen mit der Zeit 
Sich ſchwingen wuͤrden an Verſtand 


) Griechenland. 
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Hoch uͤber Alles, was bekannt 

Bis dahin auf der Erde war? 

Und doch iſt's ſo, und wirklich wahr. 
Sag' an, mein lieber Singſang, fein, 
Wie das doch mag gekommen ſein? 


Durch Wunder iſt es nicht geſchehn; 
Denn noch hat Keiner je geſehn, 
Daß Dummbart klug und hochgelahrt 
Urploͤtzlich durch ein Wunder ward. 
Ein Kaͤlbchen wird nicht gleich zur Kuh; 
Geht Alles fein natuͤrlich zu, 
Und nicht durch Spruͤng' in dieſer Welt. 


Es kam (ſo hat man mir erzaͤhlt) 
Vom Berge Kaukaſus ein Mann 
Mit ſeiner Ehgenoſſin an. 

Ihn nannte man Deukalion, 

Sie, Pirrha. Dieſer war der Sohn 
Des klugen Kopfes, deſſen Hand 

Die ſchoͤne Bildnerkunſt erfand (17). 
Er formte Bilder, groß und ſchoͤn, 
Aus Thon, wie Menſchen anzuſehn. 
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Auch ſchlug derſelbe obenein 

Das erſte Feu'r aus Kieſelſtein. 
Daraus entſtand die Ammenmaͤhr, 
Er hole Feu'r vom Himmel her, 

Und ſchaffe Menſchen aus dem Thon. 
Nun, dieſes klugen Mannes Sohn 
War gleichfalls ein geſcheiter Mann; 
Und ſteckt gleich Klugheit ſeltner an, 
Als Dummheit, ſo geſchah's doch hier. 
Es legt dem wilden Menſchenthier', 
Durch Beiſpiels Kraft, Deukalion 
Den Kappzaum an — Religion. 

Die macht den wilden Menſchen zahm, 
Den rohen ſinnig. Doch es kam 

Ein Umſtand ihm hiebei zu gut; 

Der war, daß eine Waſſerfluth 

Die Wilden groͤßtentheils verſchlang. 
Das half gewaltig! Nun gelang 

Viel beſſer noch der Unterricht. 

Die vollen Schulen taugen nicht; 4 
Doch wo der Schuͤler wenig ſind, 

Da lernt ſich's leichter und geſchwind 
Indeß, die Wahrheit zu geſtehn, 
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Blieb man beim ABC doch ſtehn, 

Und kam im Lernen kaum ſo weit, 

Als Kinder von ſechs Jahren heut'. 

Der Anfang war indeß gemacht. 


Ein neuer Herzog, Cekrops, bracht' 
Des Lichtes aus Egipten mehr. 
Er kam mit ſeinen Leuten her 
Und bauete die Stadt Athen. 
Die ward, doch ſpaͤter, wunderſchoͤn 
Und faſt zur erſten Stadt der Welt, 
Von Peking bis zum großen Belt, 
An Kunſt und an Gelehrſamkeit. 
Doch jetzt ſind wir noch nicht ſo weit. 


Auch aus Foͤnizien kam an 
Ein kluger und gewandter Mann (6); 
Der brachte Schiff' und Schiffsvolk mit, 
Auch einen Schreiber, einen Schmid, 
und mehr als Einen Handelsmann. 
Da fing ein neues Leben an! 
Man zimmerte, man haͤmmerte; 
Man ſchrieb, man las, man rechnete; 
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Man zog im Lande hin und her, 
Man ſchiffte uͤber Stroͤm' und Meer; 
Und brachte Kuͤnſt' und Geld zu Haus. 
Nun iſt es mit der Wildheit aus. 


Doch mehr als Alles half hiebei 
Die Himmelstochter, Dichterei, 12 3) 
An ihrer Schweſter, Tonkunſt, Hand. 
Es iſt euch, denk ich, ſchon bekannt 8 
Wie dieſe wirken auf das Herz; 
Wie ſie verwandeln Luſt in Schmerz 
Und Schmerz in Luſt; wie ihre Kraft 
Aus Leu und Tiger Laͤmmlein ſchafft; 
Will ſagen, wie ſie machen mild, 
Was barſch geweſen war und wild. 
Mit dieſen beiden an der Hand 
2700. Kam Orfeus jetzt nach Griechenland. 
Er kam damit aus Thrazien, 
und fang und kümperte ſo ſchön, 
2 Daß Jeder, der nicht grade ſchlief, 
Den Leiermann zu hoͤren lief; 
und wer ihn hoͤrte, fuͤhlte ſich 
Ergriffen wundermaͤchtiglich, 


— 


MR: 
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Und reichte zitternd ſeine Hand 


Dem Nachbar hin zum Unterpfand 

Der Freundſchaft und der Traulichkeit. 
Von Stund' an waren Zank und Streit 
Und jeder Zwieſpalt abgethan. 

Man fing, wie neugeſchaffen, an, 

So ſanft, ſo gut, ſo fromm zu ſein, 
Wie Taͤubchen oder Laͤmmelein. 


So viel vermag ein Verſemann, 


Der ſo, wie Orfeus, ſingen kann! 

O Orfeus, Orfeus, komm zum Gluͤck 
Der armen Menſchheit doch zurüd . 
Aus deiner Gruft; und treib von hier 
Durch Sang und Klang das boͤſe Thier, 
Den Krieg, der, ach! viel Jahre ſchon 
So mancher Mutter ihren Sohn, 

So mancher Braut den Braͤutigam, 
So manchem Sohn den Vater nahm, 
Und graͤßlich wuͤrgte! Komm, o komm, 
Und hemme doch den breiten Strom 
Des Bluts, der Alles Land durchfleußt, 
Und dampfend ſich in's Meer ergeußt! 
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Umſonſt! Du ſchlaͤfſt in füßer Ruh', 
Und Keiner iſt, der ſingt, wie du. N 

Die Dichter hadern ſelber heuer, 
Und gießen in der Zwietracht Feuer 
Das heil'ge Oel, beſtimmt von Gott 
Zu lindern kranker Herzen Noth. 
Drum brennt es jetzund lichterloh, 
Wie auf dem Erdenrunde, ſo 
In Almanachen, ſchoͤn geziert 

Mit Bilderchen, wie ſich's gebuͤhrt. 


Doch gnug und ſchon zuviel davon! 
Im alten Griechenlande ſchon 
Schlug Zankſucht ihren Feuerthron 
Nach Orfeus Tode wieder auf; 
Und Jeder ließ nun freien Lauf 
Dem Zorne und der Rachbegier. 
Da gab es Zank und Krieg, wie hier. 


Ein Prinz aus Troja, Paris, kam 
Zum Koͤnig Menelas, und nahm — 
Der Boͤſewicht! — zum großen Dank 
Fuͤr Nachtquartier und Speiſ' und Trank, 
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Ihm, der ſich deſſen nicht verfah, K 
Sein ſchoͤnes Weib, die Helena, 
Und lief bei Nebel und bei Nacht 
Mit ihr davon. 


| Es war vollbracht; 
Und Koͤnig Menelaus ſchnob 
Vor Wuth und Rachgier, und erhob 
Die Stimme fuͤrchterlich. Da ſtand 
Zum Kampf bereit ganz Griechenland, 


Und ſchwang die Streitaxt und den Speer. 


Aus jedem Staate kam ein Heer, 


und jedes Staates Fuͤrſt voran: 


Aus Sparta der ergrimmte Mann, 
Achilles aus Teſſalien, 
Fuͤrſt Agamemnon aus Micen, 
Und von der Inſel Ithaka 
Uliß, des Telemachs Papa. 
Viel Andre kamen auch herbei 
Mit Fußvolk und mit Reiterei, 
Und Alle gaben ſich die Hand 

Zu treuen Beiſtands Unterpfand. 
Und Alle liefen an den Strand 
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Und ſprangen emuth an Bord. 


ab; — jetzt ſind ſie fort. 
Wohin, mein trauter Sang, wohin 
Laͤßt du die kuͤhnen Maͤnner ziehn? 


2790. Sie ziehn nach Troja. Dieſes lag — 
Doch ſeht die Karte ſelber nach, 
Und nehmt fuͤr wahr, was dieſe ſpricht; 
Genau weiß ich es ſelber nicht. — 
Es lag im Lande Frig ien; 
Doch wo ? das kann man nicht mehr fehn, 
Weil Alles laͤngſt zertruͤmmert iſt. 
Jetzt hauſ't, wie ihr vielleicht ſchon wißt, 
Der Tuͤrk' in jenem Land', und ſchmaucht 
Sein Pfeifchen Knaſter, daß es raucht. 
Nach Troja alſo ziehn ſie hin, 
Und ſehen ſchon in ihrem Sinn 
Die ſtolze Stadt in Aſch' und Graus. 
Doch ſo geſchwind iſt's noch nicht aus. 


Des Paris Vater, Priamus, 
Stellt auch ein Heer zu Roß und Fuß, 


Geſchichtliches Bilder buͤchlein. 97 


Das ſich mit jenem meſſen , 


Und ſo hebt nun die Fehde an. 
Man haut, man ſchießt, man ſicht ſich tobt, 
Bald iſt man hier, bald dort in Noth; 
Bald ſchreit man hier: Triumpf! bald dort, 
Bald wieder hier. Mit Einem Wort, 

Es wechſeln Niederlag' und Sieg, 

Wie jetzt in dem Franzoſenkrieg *). 

Wer heute das Herr Gott dich ſang, 
Den macht der Andre morgen bang; 

Und morgen ſchlaͤgt, wer heute floh. 


Zehn Jahre lang ging das nun ſo, 
Und Keiner ward des Handels froh. 
Zuletzt bewirkt, was Tapferkeit 
Nicht konnte, die Verſchlagenheit. 
Uliß, der abgefeimte Mann, 

Das Mittelchen dazu erſann. 
Vernehmt es, wenn ihr es begehrt. 


Man baut ein ungeheures Pferd, 
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Inwendig hohl, das zwanzig Mann 

In ſeinem Wanſte bergen kann. 

Die kriechen mit Uliß hinein, 

Wie in ihr Loch die Maͤuſelein. 

Die andern Griechen laufen fort; 

Das Pferd nur bleibt an ſeinem Ort. 


und als es nunmehr tagte, ſtieß 

Der Thuͤrmer in ſein Horn und blies, 
Und blies fo laut, daß Alt und Jung 
Im Hui! aus den Federn ſprung. 

Was gibts? Was gibts? rief Jung und Alt; 
Und von dem Thurm herab erſchallt 

Die Antwort, ſuͤß, wie Saitenklang: 

Der Feind iſt fort! — Nun, Gott ſei Dank! 
Ertoͤnt's durch alle Straßen hin; K 
Auf, Bruͤder, auf, die Griechen fliehn! 

Und aus dem Thore ſtuͤrzet ſich | 

Ein Strom von Menſchen endelich (0), 

Und wogt hinaus, hinaus in's Feld. 

Der kleinſte Wicht iſt jetzt ein Held, 

Der hundert Feinde, oder mehr, 

Erlegen will mit ſeinem Speer. 
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Vergebner Muth! Das Feld iſt leer, 


Und weit und breit kein Grieche mehr. 


Doch ſeht, ihr Leutchen, ſeht, o ſeht, 
Was fuͤr ein Wunderding dort ſteht! 
Man ſieht das Pferd von Holz, und ſtutzt, 
Und ſtarrt es an; iſt ganz verdutzt, 
Und weiß fuͤrwahr nicht, was man ſieht. 
Ein neuer Auftritt! Aus dem Riet 
Erhebet ſich, mit Schlamm bedeckt, 
Ein halbverklommner Mann, und ſtreckt 


Die Arme flehend aus. Man ſieht, 


Es iſt der Griechen einer; zieht 

Ihn hoͤhnend fort, und ſtellet ihn 

Vor Priamus, den Koͤnig, hin. 

Wer ſeid ihr? fraget dieſer ihn. 

Drauf jener: Herr, ein ungluͤcksſohn; 

Dem einen Tode kaum entflohn, 

Und ſchon dem andern wieder nah. 

»Ihr ſeid ein Grieche?« Leider, ja! 

»Sprecht deutlicher, und ſaget an: 

Was macht ihr hier?« Drauf ſo der Mann: 


Die Griechen merkten lange ſchon, 
7 * 
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Daß eure Stadt und euer Thron 
Steh felſenfeſt vor jeder Macht; 
Drum war man auf die Flucht bedacht. 
Allein man fuͤrchtete das Meer 

Und ſeine graſſen Stuͤrme ſehr, 

Und ſandte deßhalb zum Apoll, 

Zu fragen, was geſchehen fol, 

Bevor man wieder gel an Bord. 

Da kam zuruͤck das Schredenswort: 
Durch Blut beſaͤnftigt man das Meer; 
Nehmt einen Mann aus eurem Heer, 
Und ſchneidet ihm die Kehle ab; 

Sonſt wird der Abgrund euer Grab. 
Das Loos traf mich. Warum? Es war 
Uliß, der Gauch, ſchon manches Jahr 
Mein blutbegier'ger grimmer Feind, | 
Und Prieſter Kalchas — war fein Freund. 
Durch dieſen nun erklaͤrten ſich 

Des Prieſters Goͤtter gegen mich; 
Und ſo, Herr Koͤnig, wehe mir! 

Wurd' ich beſtimmt zum Opferthier. 
Doch eh' der Tag des Jammers kam, 
Ermannt' ich ploͤtzlich mich, und nahm 


Zur Nacht die Flucht in jenes Rohr. 

Da ſteckt' ich nun bis an das Ohr, 
Gleich einem Froſch, im tiefen Schlamm. 
Die Nacht verging; der Morgen kam; 
Ich blicke forſchend rings umher, 

Und ſehe, Heil mir! oͤd' und leer 

Das ganze Feld. Ich kri d hervor: 

Da packen Jene mich beim Ohr, 

Und ſchleppen mich hieher zu euch. 


Das Herz des Koͤnigs ward jetzt weich. 
Er ſprach: Getroſt, du armer Mann! 
Forthin gehoͤrſt du Troja an. 


Doch nun verkuͤnde treulich mir, 


Was ſoll dis Huͤnenbildwerk hier? 
Wer hat es, und wozu, gemacht? 


Drauf Jener, gleichſam mit Bedacht, 
Und wie nach inn'rem Kampf mit ſich: 
Die Griechen ſelber zwingen mich, 

Ihr Feind und euer Freund zu ſein; 
Hier iſt die Wahrheit, blank und rein! 
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Ein großes, großes Heiligthum 

Iſt dieſes Werk, erbaut zum Ruhm 
Der Goͤttinn Pallas; und es ſteckt 
Viel mehr darin, als ihr entdeckt. 
Es ſteckt darin des Schickſals Schluß, 
Der uͤber euch entſcheiden muß. 
Denn wißt: verletzt ihr dieſes Pferd, 
So kehren bald von ihrem Herd 

Die Griechen wiederum zuruͤck. 

Aus iſt es dann mit eurem Gluͤck, 
Mit eurer Herrſchaft; auf der Welt 
Kann nichts euch retten; Troja faͤllt! 
Doch gluͤckt es euch, das heil'ge Pferd 
In eure Mauern unverſehrt 

Und unentweiht zu bringen: dann 
Hebt Griechenlands Verderben an. 
Ganz Aſia erhebet ſich 

In großer Maſſe fuͤrchterlich; 

Und hin iſt dann mein Vaterland! 
Es wird beſiegt, verheert, verbrannt. 


So ſpricht der ſchlaue Schalk, und wiegt 
Die Trojer ein, die er beluͤgt. 


— 
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Man holet eiligſt Walzen her; 

Wol hundert Maͤnner oder mehr 

Die ſpannen ſich dem Pferde vor; 

Und ſo geht's fort, zum naͤchſten Thor. 
Allein das Thor iſt viel zu klein; 

Das Rieſenpferd geht nicht hinein. 
Was nun zu thun? — Und Einer gab 
Den Rath: werft doch die Mauer ab! 
Man that's; und unter lautem Schrein 
Zog man das Rieſenpferd hinein. 


Und als es ſtand an ſeinem Ort, 
Da uͤberließ man ſich ſofort 
Der Freude und der Schmauſerei. 
Alluͤberall ging's dudildei, 
Und hurrah! hopſaſſa! juchhei! 
Man trank und aß, und aß und trank; 
Man ſang und pfiff, und pfiff und ſang, 
Und trieb's ſo fort, und trieb's ſo lang, 
Bis endlich, hart um Mitternacht, 
Der Schlaf dem Ding' ein Ende macht. 


Und, da nun Alles lag und ſchlief, 
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Der Grieche nach dem Pferde lief, 

Und oͤffnete des Bauches Thor. 

Da ſprangen wohlgemuth hervor 

Uliß und ſeine Kumpanei, 

Wie's Kuͤchlein aus dem offnen Ei; 
Und in demſelben Augenblick 

Kommt auch der Griechen Heer zuruͤck, 
Und ſchluͤpft durch's Mauerloch herein. 


Und nun beginnt, beim rothen Schein 
Der angeſteckten Stadt, die Schlacht. 
Man tobt und wuͤrgt die ganze Nacht. 
Durch alle Straßen ſtroͤmt das Blut, 

Und alle Straßen maͤht die Glut 

Mit ihrer krummen Sichel ab. 

Viel Tauſend finden hier ihr Grab, 

Im Feuer Der, und Der durch's Schwert. 


2800. Ein Haͤuflein nur blieb unverſehrt; 
Und dieſes fuͤhrt durch Feu'r und Dampf 
Aeneas endlich aus dem Kampf, 
Indem er durch den Feind ſich ſchlug, 
Zur Stadt hinaus. Er ſelber trug 
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Den alten Vater mit ſich fort. 

Das Haͤuflein geht mit ihm an Bord, 
And er wird nun ſein Admiral. 


Das Uebrige ein andermahl! 


Es 
$ 


9 


106 Geſchichtliches Bilderbüchlein. 


| 7. Aut 
Aelteſte Geſchichte der Perſer bis zu 
Cirus Tode. 


Nun, liebe Freunde, werft den Blick 
Doch erſt nach Perſien zuruͤck. 


Auch hier entſtand zu jener Zeit 
Ein Reich, das war ſo lang und breit, 
Daß Einer, es zu uͤberſehn, 

Viel hoͤher haͤtte muͤſſen ſtehn, 

Als ſelbſt der Blocksberg reichen mag. 
Ein Theil davon bis dieſen Tag 
Noch auf derſelben Stelle ſteht, 

Wie ihr auf eurer Karte ſeht. 


Ihr kennt doch den Arbaz wol noch, 
Den Kuͤhnen, welcher einſt das Joch, 
Das auf der Meder Nacken lag, 
Sammt der Aſſirer Thron zerbrach? 
Nun, dieſer wand auch Perſien, 
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Als Anhang von Aſſirien, 

In ſeiner Herrſchaft weiten Kranz. 
Und in der Staaten Reigentanz 
Sprang Medien jetzt allen vor, 

Und ragte ſchnell und hoch empor 
Vor allen, die es leicht bezwang. 

Allein — wie's immer geht — es ſank 
An Sitten, wie an Macht es ſtieg. 

Oft war der Voͤlker erſter Sieg 

Der erſte Schritt zu ihrem Fall, 

Wie jetzt noch, ſo auch dazumahl. 


Der Meder, maͤchtig, groß und reich, 
Ward uͤppig, weibiſch, faul und weich. 

Er ſchwelgete den ganzen Tag; 
Vor zehn Uhr war er ſelten wach; 
Dann putzt' er ſich zwei Stunden lang; 
War dieſes Werk vollbracht, ſo ſank 
Er kraftlos auf ſein Lotterbett 
Und ſchluͤrfte Kaffee und Sorbet. 
Dann ging das lange Tafeln an, 
Und nach der Tafel hatte man 
Nichts Angelegneres zu thun, 
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Als von dem Nichtsthun auszuruhn. 
Dann hin zu Ball und Aſſemblee, 

Zur Oper und Komoͤdie, 

Zum Vorhall (20) und zum Larventanz, 
Bei tauſend Lichter hellem Glanz; 

Und was von Zeit, bei dieſer Art 

Zu leben, etwa wurd' erſpart, 

Das wird bei Tage und bei Nacht 

Am Kartentiſche zugebracht. 

Da wurd’ auf fehr geſchickte Art 

Mit Ehr' und Redlichkeit gepaart 

Die Kunſt, zu wandeln ſchnell und fein 
Das widerliche Dein in Mein; 

Die Kunſt, fuͤr die ein großer Mann 
(Ich glaub', er hieß Lips Tullian) 
Den Handgriff beſſer noch erſann. 


So trieb man's jetzt in Medien; 
Und wo man's fo erſt treibt, da ſtehn 
Die Haͤuſer und die Staaten los, 
Und ſtuͤrzen ein beim erſten Stoß. 
Ein Beiſpiel deſſen ſehn wir hier. 
Doch erſt, ihr Herren, wollen wir 
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Von hier ein wenig ſeitwaͤrts gehn. 
Die beßre Menſchenart zu ſehn, 
Die nun, durch jene aufgebracht, 
Dem Mederreich ein Ende macht. 
Es war der Perſer; ſchaut ihn an! 


Das iſt euch ganz ein andrer Mann; 

Verſteht ſich, wie er damahls war. 

Der hatte, wie man ſpricht, kein Haar 
Von jenem weichen Luͤſtling; nein! 

Er war vielmehr ſo hart als Stein, 
Durch Maͤßigkeit und Nuͤchternheit, 
Durch Einfachheit und Gnuͤgſamkeit 
Und immer rege Strebſamkeit. 

Fruͤh war er mit der Sonne wach, 

Und wandte dann den ganzen Tag 

Zur Arbeit, nicht zum Schlemmen, an. 
Das Alter ging dabei voran; 

Die muntre Jugend folgte nach. 

Ihr Weinfaß war der klare Bach, 

Ihr Koch der Hunger und der Fleiß. 
Sie fragten nicht: iſt's kalt? iſt's heiß? 
Gibt's Regen oder Sonnenſchein? 
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Gleichviel für fie. Ein bloßer Stein, 

Wenn's hoch kam etwas Laub und Moos, 
Ihr Polſter war, der kuͤhle Schooß 

Der muͤtterlichen Erd' ihr Bett. 

So lebend wird man zwar nicht fett, 

Doch man wird froh, geſund und ſtark; 

Und Alles Andr' iſt doch nur — Schwark! (?*) 


Jetzt kennt ihr Beide; hoͤrt nun an, 0 
Wie ihre Fehde ſich entſpann. 


Aſtiages, der Meder Zaar, 
Ein Schwachkopf und ein Pinſel war; 
Hielt viel, gleich alten Weibelein, 
Auf Alfanz und auf Traͤumerei'n. 
Der Geiſteshelle gar nicht hold, 
Hatt er vielmehr in feinem Sold, 
Statt echter Weisheitsfreund', ein Heer 
Zigeuner und dergleichen mehr; 
Die gingen Sr. Majeſtaͤt 
Mit Fratzen, wie es ſich verſteht, 
Und Hokuspokus aller Art 
Gar fleißig um den gnaͤd'gen Bart. 
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Das war denn ſo ſein Zeitvertreib. 

Einſt traͤumt' ihm: aus der Tochter Leib 
(Sie hieß Mandane) wachſ' hervor 
Ein großer Weinſtock. Hoch empor 

Stieg das Gewaͤchs; ganz Aſia 

Er von ihm uͤberſchattet ſah. 

» Hilf Himmel, welch ein Traum! Was kann 

Mir der wol alles deuten an! 

Geſchwind den Obertraumrath her!« 


Der Traumrath kommt, und hoͤrt die Maͤhr', 
Und ſpricht: Unuͤberwindlichſter! 
Die Deutung faͤllt mir gar nicht ſchwer: 
Der Weinſtock iſt ein Tochterſohn; 
Der ſtoͤßt dich (weh' mir!) einſt vom Thron; 
Sein Reich umſpannt ganz Aſia; 
Das ſagt der Traum, bei nein! und ja! 


Der König bebt; der Traumrath greint 
So ſchlau, daß er zu weinen ſcheint. 
Man forſcht hierauf den ganzen Tag 
Dem beſten Rettungsmittel nach. 
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Zuletzt bleibt Se. Majeſtaͤt 

(Wie's manchem Koͤnig manchmal geht) 
Gerade bei dem duͤmmſten ſtehn. 

Der boͤſen Wahrſchau' zu entgehn, 
Gibt er der Tochter einen Mann, 

Der keine Ahnen zaͤhlen kann, 

Und obenein ein Perſer iſt: 

Kambiſes wird dazu erkieſ't. 

Denn, denkt er, aus gemeinem Blut 
Entſpringt doch nur gemeine Brut, 
Und die wird nach der Krone mein 
Doch wahrlich nicht ſehr luͤſtern ſein; 
Und wär’ ſie's auch, wo naͤhme die 
Den Muth, die Kraft und das Schenie 
Zu großen, kuͤhnen Thaten her? 

Aus niedrer Abkunft hebt ſich's ſchwer. 


Gefehlt, Herr Koͤnig, weit gefehlt! 10 
Fuͤr Einen Ahnenſproͤßling zaͤhlt 
Man aus dem Buͤrgerſtande zehn, 
Die neue, kuͤhne Bahnen gehn. 
Geruhen Hoͤchſtdieſelben nur 
Sich umzuſehn in der Natur. 
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Wer unter allen Vögeln hebt 
Am hoͤchſten ſich, und uͤberſchwebt 


Den Kakadu und Papagei? 


Die Lerch', obgleich aus kleinem Ei 
Entſprungen, und auf flachem Feld. 
Der Ahnen Zahl macht nicht den Held; 
Der Helden Enkel ſind oft klein. 
Dagegen ſieht man oft gedeihn 

Die Frucht der Kleinen wunderbar. 
Wer weiß, von wannen Solon war? 
Wo ſtammen wol Virgil, Homer, 
Wo Wieland, Voß und Klopſtock her? 
Wo Sokrates und Mendelsfohn?. 
Weß ahnenreichen Mannes Sohn 

War Galilaͤi oder Kant? 

Wem iſt der Stammbaum wol bekannt, 
Aus dem der wackre Franklin ſproß? 
Und doch, wie kraftvoll und wie groß, 
Ohn' allen falſchen Adelſchein! 

Doch laſſen wir fuͤr jetzt das ſein; 

Und hoͤren nun, wie's weiter ging. 


Nach einer kurzen Friſt empfing 
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Aſtiages die Nachricht ſchon: 

Ein Tochterkind, vielleicht ein Sohn, 
Bereite ſich zur Ankunft ſchon. 

Die Botſchaft wurmt den alten Herrn; 
Er fragt den Traumrath und die Stern’ 
Und ſeinen Beichtiger um Rath; 

Und waͤhlt zuletzt die ſchwaͤrzſte That, 

Zu ſichern ſeine Koͤnigſchaft. 


Mandane wied herbeigeſchafft, 
Zu wohnen in des Vaters Schloß. 
Hier wird fie ihrer Burde los. 
Es war ein Soͤhnchen; weh ihm! weh! 
Der Alte winkt; ich ſeh, ich ſeh 
Den Harpagus, des Koͤnigs Rath, 
Der's Knaͤblein auf den Armen hat. 
Was will, was ſoll denn der mit ihm? 
Es wuͤrgen! — So gebietet ihm 
Der alte, harte Kronenmann. 
Doch Harpagus zum Gluͤck erſann 
Ein Beſſeres. Den armen Wicht 
Zu toͤdten, das vermag er nicht. 
Ein Hirt (er war aus Perſien) 
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Empfing von ihm das Knaͤblein ſchön, 
Es auszuſetzen irgendwo. 

Das war zu jener Zeit nun ſo 

Der boͤſe, ſchaͤndliche Gebrauch! 
Des Hirten Gattinn hatte auch 

Ein Soͤhnchen juſt zur Welt gebracht; 
Doch das war haͤßlich, wie die Nacht, 
Und diefes, wie ein Engel, ſchoͤn. 


Das Weib kann ſich nicht ſatt d'ran ſehn. 


Grauſam und mitleidsvoll zugleich, 
Macht ſie des Vaters Herz ſo weich, 
Und wiederum ſo ganz zu Stein, 
Daß er vertauſcht die Knaͤbelein. 

Der Exprinz bleibt bei ihm zu Haus; 
Sein eignes Soͤhnlein ſetzt er aus. 


Er nannte jenen Cirus, und 
That niemand ſeine Herkunft kund. 
Das Knaͤbchen wuchs heran, und war 
Der Koͤnig einer Knabenſchaar, 

Die ihn zum Fuͤhrer ſich gewaͤhlt. 

Einſt hatt' er einem zugezaͤhlt 

(Fuͤr welch ae, iſt nicht bekannt) 
8 * 
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Der Schläge viel mit eigner Hand, 
Und des Geſchlagnen Vater lief 
Zum alten Koͤnig hin, und rief 

Um Rache fuͤr die ſchnoͤde That. 
Man holt den Cirus. Dieſer trat 
Ganz ruhig hin, und ſprach: ich that, 
Was einem Koͤnig ziemt! — Sofort 
Erkennt an dieſem einz'gen Wort 
Aſtiages den Tochterſohn, 

Und hält ſich feft an feinem Thron, 
Als wackle feine Herrſchaft ſchon. 
Zum Gluͤck fuͤr Cirus fiel ihm bei: 
Des Traumes Sinn und Abſicht ſei 
Hiemit erfuͤllt und offenbar: 

Der Knab' ein Knabenkoͤnig war! 
Das zeigte mir das Traumbild an, 
Und weiter nichts; hinfuͤro kann 

Ich ruhig ſitzen auf dem Thron. 
Und ſo laͤßt er den Tochterſohn 

In Frieden heimwaͤrts ziehn. 


Allein 
Dem Harpagus die That verzeihn, 
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Das kann er nicht. Er ſinnt vielmehr 
Auf eine Rache, die ſo ſchwer, 

Seitdem die Sonn' am Himmel ſtand, 
Noch Keinen traf; und ach! er fand, 

Er fand ſie! — Graͤßlich! Meiner Hand 
Entſinkt die Feder — — 


Doch die Pflicht, 
Die auf mir ruht, geſtattet nicht, 
Euch zu verſchweigen jene That. 
Es ſei alſo! — Der Koͤnig bat 
Den Harpagus zum Mittagsmahl; 
Und als bei Tiſch man ſaß, empfahl 
Er ihm beſonders ein Raguh; 
Und jener aß davon. Hu! hu! 
Ungluͤcklicher! was iffeft du? 
Es war — es war — o nur geſchwind 
Heraus damit! — ſein eignes Kind, 
Was der Tiran ihn eſſen ließ. — 


O Menſchheit, Menſchheit, wann bewies 
Ein Tiger oder Leopard | 


So teufliſch ſich, fo graͤßlich hart! 
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Doch nur, wenn in der Dummheit Nacht 
Der blinden Willkuͤhr wilde Macht, 

Die deiner und des Himmels lacht, 

Mit Aberglauben ſich begeht, 

Solch eine Graͤuelthat entſteht. 

Nur dann verwandelt fuͤrchterlich 

Der Menſch in einen Teufel ſich; 

Dann handelt er, und lebt und webt, 
Daß ſelbſt die Hölle drob erbebt. 


Der arme Harpagus verbiß 
Den Schmerz, der ihm das Herz zerriß; 
Und harrete von Jahr zu Jahr, 
Bis Cirus mannbar worden war. 
Dann zeigt er ihm verſtohlen an, 
Was er fuͤr ihn, als Kind, gethan, 
Und welche Strafe der Tirann, 
Davon belehrt, fuͤr ihn erſann. 

Er bittet, er beſchwoͤret ihn, 

Doch ja nicht laͤnger zu verziehn, 
Zu thun, was die Gerechtigkeit, 
Zuſammt der Klugheit ihm gebeut. 
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Und Cirus, ſchaudernd ob der That 
Des koͤniglichen Suͤnders, trat, 
Begleitet von viel tauſend Mann, 
Den Zug der Rache muthig an. 
Aſtiages in dieſer Noth 
(Der Thor!) dem Harpagus gebot, 
Mit Fußvolk und mit Reiſigen 
Entgegen ihm in's Feld zu gehn. 
Und dieſer ging; doch nicht zur Schlacht. 
Er uͤbergab die Heeresmacht 
Vielmehr dem Cirus alſobald; 

Und dieſer ruͤckt nun mit Gewalt 
In Mediens Gefilden vor. 

Die Nachricht trifft das lange Ohr 
Des Koͤnigs, wie ein Donnerſchlag. 
Zum erſtenmahle wird er wach, 
Erblickt nun wirkliche Gefahr, 

Wo vorher nur ein Traumbild war, 
Und ſtellt ſich ſelbſt vor eine Schaar, 
Die er dem Feind' entgegenfuͤhrt. 
Es kommt zur Schlacht, und er verliert. 
Gefangen, zu noch groͤßrer Pein, 
Wird er vom Sieger obenein. 
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Doch dieſer, damahls, groß und gut, 
Verlanget nicht des Mannes Blut, 

Der ihn zu toͤdten einſt gebot. 

Er uͤberhebt ihn aller Noth, 

Und ſchickt als Unterkoͤnig ihn 

Nach einer fernen Landſchaft hin; 

Fuͤr ſolche That zu guter Lohn! 
3450. Er ſelbſt beſteigt den Koͤnigsthron, 

Und unterjocht, ſo fern als nah, 

Den groͤßten Theil von Aſia, 

So weit es damahls war bekannt. 

Sein Reich von nun an wird genannt 

Das Reich der Perſer. 


Doch ſo leicht 
Wird ſolch ein Gipfel nicht erreicht, 
Noch weniger behauptet. Nein! 

Es wollte drob gekaͤmpfet ſein; 

Und kaͤmpfend, ſonder Raſt und Ruh, 
Bringt er ſein ganzes Leben zu. 
Was nutzt doch Macht und Herrlichkeit, 
Lebt man dabei in Zank und Streit, 
Und wird des Daſeins nimmer froh? 
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Dem Cirus ging's nun einmahl ſo, 
Weil Herrſchſucht ſeine Krankheit war. 

Er lag zu Felde Jahr fuͤr Jahr, 

Und Tag fuͤr Tag; bald gegen Die, 
Bald gegen Den, und ſchmeckte nie 
Des Friedens ſuͤße Fruͤchte; nie 
Der guten Fuͤrſten ſchoͤnes Loos, 

In treuer Unterthanen Schooß, 

(Wie unſer Karl!) gleich einem Gott, 
Zu lindern, ach! der Menſchheit Noth; 
Des Wohlſeins Samen auszuſtreun, 
Und ſich der jungen Saat zu freun, 
Die, unter Thau und Sonnenſchein 
Von oben her, man ſieht gedeihn. 


Vor Allen, welche Cirus Schwert 
Sich unterwarf, iſt Einer werth, 

Daß mein Geſang ihn mache kund. 
Man nannt' ihn Koͤnig Kroͤſus, und 
Sein Land das hieß man Lidien. 

Es lieget in Kleinaſien, 

Da, wo jetzt Sart geſchrieben ſteht. 
So hat man nach und nach verdreht 
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Den Namen — Sardes — einer Stadt, 
Die man, wie ihn, verſtuͤmmelt hat. 

Der Zahn der Zeit nagt immerdar, 

Und nichts bleibt, was es vormahls war. 


Nun, dieſer Kroͤſus lobeſan 
War ſeiner Zeit der reichſte Mann. 
Er hatte Schaͤtze aller Art; 
Drum lobt' und pries ihn in den Bart 
Auch jeder Schmeichler ungemein. 
»Gluͤckſeliger kann niemand fein, 
Als er!« ſo hieß es allgemein. 
Einſt ließ er ſeine Schaͤtze ſehn 
Den weiſen Solon aus Athen; 
Und blickt' ihm forſchend in's Geſicht. 
Doch dis Geſicht verzog ſich nicht. 

Kein: Ei der Daus! kein: Potz, wie 
X ſchoͤn! 
Kein: So was hat man nie gefehn! 
Nichts von dem Allen wird geſagt. 
Das wurmt den Kroͤſus. Endlich fragt 
Er etwas ſpitzig unſern Mann: 
Nun, Herr Athener, ſag' er an, 
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Ob unſer bischen Armuth kann 
Vor ſeinem ſtrengen Blick beſtehn? 


Er hat wol Andre ſchon geſehn, 


Die ihm noch gluͤcklicher, als ich, 
Geſchienen? Man erkläre ſich! 
Herr Koͤnig, hierauf Solon ſpricht, 


Ob gluͤcklicher? daß weiß ich nicht. 


Ich weiß nur, daß man einen Mann 
Nicht eher gluͤcklich preiſen kann, 

Bis man ſein Ende hat geſehn. 

Hier laͤßt der ſtolze Fuͤrſt ihn ſtehn, 

Und ſpricht: nicht wahr, Herr Kammerherr, 
Es iſt doch wirklich nicht weit her f 
Mit jener Weisheit von Athen? 
»Wahrhaftig, Sir', ich muß geſtehn, 

Man kann nichts Pinſelhaftres ſehn, 

Als fo ein Filoſofending!« 

So dieſer; — und der Grieche ging. 


Als Cirus nun nach Jahr und Tag 
Mit Heeresmacht in's Land ihm brach, 
Da galt's, zu wehren ſich der Haut. 
Man ſchlaͤgt, man ſtoͤßt, man ſchießt, man haut 
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Sich eine Zeitlang brav herum, 

Und wuͤrgt, wie Schlachtvieh, ſich. Warum? 
Den Koͤnigen es ſo gefaͤllt! 

Und die ſind ja die Herrn der Welt; 2 
Wir Andern, ſammt dem lieben Vieh, 
Sind lediglich nur da — fuͤr ſie! 

Das war ja vormahls ausgemacht. 

(Ich hab' es wahrlich nicht erdacht!) 
Doch jetzund gibt's — geſagt zur Ehre! 
Der guten Voͤlkerhirten! — mehr 

Als Einen, welchem dieſe Lehr 

Ein Abſcheu und ein Graͤuel iſt, 

Wie ihr wol ohne mich ſchon wißt. 
Vergangen iſt der Dummheit Nacht!! 


Das Ende jener Menſchenſchlacht 
War dis: Held Cirus ſchlug 
Den Kroͤſus auf das Haupt, und trug 
Den Sieg, das Land, den Schatz, die BR 
Und den Gekroͤnten ſelbſt davon. | 
Weh! weh dem armen Koridon! 
Ein Scheiterhaufen wird erbaut; 
Hier ſoll er in noch heiler Haut 
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Lebendig ſich gebraten ſehn. 

Schon ſieht man auf dem Holz ihn ſtehn, 
Und hört ihn ganz erbaͤrmlich ſchrein: 

O Solon! Solon! Solon! — »Mein! 
Was hat er denn ſo ſehr zu ſchrein 2a 
Spricht Cirus, der ihn hoͤrt. Was ſoll 
Der Name Solon? Iſt er toll? | 
Man frag' ihn doch! Man fragt und hört: 
Ihn habe Solon einft gelehrt, — 

Was wir ſchon wiſſen. Cirus hoͤrt 

Des Weiſen Wort, und fuͤhlt dabei, 
Daß er ein Menſch, wie Andre ſei; 

Und menſchlich wird ſein wilder Sinn. 
Stracks ſchickt er nach dem Kroͤſus hin, 
Und laͤßt vom Holzſtoß ihn befrein. 

So ſah man oft noch ſpaͤt gedeihn 

Ein Wort zur Frucht, gleich einem Korn, 
Das lange, lange, wie verlor'n, 

Auf trocknem, harten Boden lag! 

Drum laſſe man doch ja nicht nach, 

Der guten Worte, wo man kann, 

Recht viel zu bringen an den Mann. 
Wirkt's heute nicht, ſo wirkt es doch, 
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Wer weiß! vielleicht wol morgen noch. 


Held Cirus haͤtte wohlgethan, 
Waͤr' er von dieſer Stunde an 
Gegangen nach Perſepolis, 
(Wie ſpaͤterhin die Hauptſtadt hieß) 
Um hier in Frieden und in Ruh, 
Wie, weiſer Friedrich Wilhelm, du, 
Der Vater ſeines Volks zu ſein, 
Und deſſen Wohlſeins ſich zu freun. 
Allein es ſchwebt da noch ein Stuͤck 
Von Aſien vor ſeinem Blick, 
Und dieſes Stuͤck iſt noch nicht fein. 
War's ihm vielleicht geſtohlen? — Nein! 
Er hatt' es nie gehabt; allein 
Es haben moͤcht' er gar zu gern. 
Zum Ungluͤck hatt' es ſeine Herrn 
Seit lieben langen Zeiten ſchon. 
Die waren — Hut ab, Deutſcher Sohn! — 
Der Deutſchen Urſtamm. Weißt du ſchon, 
Wie man ihn nennt? Die Seithen! — 


Nun, 
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Herr Cirus kann fuͤrwahr nicht ruhn, 


Bis er auch dieſer Leute Herd 


Erobert hätte und zerſtoͤrt. 


Lacht, Leutchen, lacht den Narren aus! 
Hat Land und Volk, hat Haus bei Haus, 


Hat Gaͤrten, Schloͤſſer, Geld und Gut 
Vollauf, und wagt doch noch ſein Blut, 
Und wagt doch ſeinen Koͤnigskopf, 


Ein Land zu rauben — o der Tropf! — 


Wo von dem Allem nichts ſich fand! 
Doch machen wir uns erſt bekannt 


Ein wenig mit der Menſchenart, 


Die ſeiner Raubſucht Ziel nun ward. 


Der grauen Vorwelt Nebel deckt 
Der Scithen Urſprung. Unentdeckt 
Von fremder Habſucht, wohnten ſie 
In Waͤldern, dicht und kalt, die nie 
Ein andrer, als ihr Fuß betrat. 
Der Laͤnge und der Breite Grad 
Iſt unbekannt; nur das iſt klar: 
Ihr altes rauhes Erbtheil war 
Ein Stuͤck der Laͤnder, die anitzt 
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In Aſien Zaar Paul beſitzt (22). | 
Sie hatten weder Dorf, noch Stadt; 

Sie hatten nicht, was jeder hat, 

Schuh, Stuͤmpfe, Hoſen, Kamiſol; 

Nicht Bohnen, Erbſen, Ruͤben, Kohl; 
Nicht Wein, nicht Kaffee oder Thee, 

Nicht Tiſch, nicht Stuhl, nicht Kanapee; 
Nicht Haus und Hof, nicht Feld und Flur. 
Als echte Kinder der Natur 

Bedurften ſie deß Allen nicht. 

Allein dafuͤr war ihnen Gicht, 

War Podagra im großen Zeh, 

War Milzſucht, Krampf und Magenweh 
Auch gaͤnzlich fremd und unbekannt. 

Sie zogen wohlgemuth durch's Land, 


. 1 Und wo ihr Karren ſtille ſtand, 


Da war ihr Herd und Vaterland. 

Ihr Karren war zugleich ihr Haus. 

Gab's Eicheln, — nun, ſo gab's auch Schmaus! 
Gab's deren nicht, ſo gab es doch 

Des lieben Wildes immer noch 

Viel mehr als jetzt; und Weidemann 

War man von Kindesbeinen an. 


® 


| o 


Geſchichtliches Bilderbuͤchlein. 


Fehlt's nun an Wildpret auch einmahl, 
So hatte jeder eine Zahl 

Von Buͤffeln oder andrem Vieh; 

Das naͤhrte, das bedeckte ſie 

Mit Haͤuten gegen Froſt und Wind. 
Ihr ſeht, daß ſie geborgen ſind! 


So ſah eu'r Ur⸗ur⸗ur⸗papa, 
So eure Ur⸗ur⸗ur⸗mama, 
Ihr jungen Deutſchen, aus! Und nun, 


Herr Koͤnig Cirus, mag er thun, 


Was er nicht laſſen kann; allein 
Ich ſag's vorher, er wird's bereun. 
Mit ſolchen Leuten ſpaßt ſich's nicht. 


| er zur ER: 


Cirus bricht 
Mit ſeinen Schaaren wirklich ein. 
Die Scithen ſprechen: nur herein! 
Wir ſorgen dann an unſerm Ort 
Zu ſeiner Zeit fuͤr's Wiederfort! 
Tomiris, ihre Koͤniginn, 


An Kraft ein Mann, ein Held an Sinn, 
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Sieht laͤchelnd und in guter Ruh 

Des Perſers kuͤhnem Einmarſch zu. 
Sie denkt: komm uns nur erſt in's Land! 
Nicht Jeder, der den Eingang fand, 
Fand auch den Ruͤckweg. Haben wir, 
Freund Donkiſchott, dich nur erſt hier, 
Hier zwiſchen Berg und Strom und Wald, 
So wird dein kurzer Aufenthalt 
Langweilig dir wol ſchwerlich ſein. 

Doch Cirus, wie ein Franke, fein, 

Und liſtig, wie ein Fuchs, verfällt 

Auf einen ſchlauen Pfiff. Er ſtellt 
Urploͤtzlich ſich, als waͤr' er ſchon 
Beſiegt von Furcht, und laͤuft davon. 
Tomiris ſchicket ihren Sohn, 

Ein bloßes Knaͤbchen, zart und ſchwach, 
Dem feigen Fluͤchtling ſpottend nach. 
Des Heeres Drittheil folget ihm. 

Die dringen bald mit Ungeſtuͤm 

In das verlaßne Lager ein. 

Da ſehn ſie Reißbrei, Bier und Wein 
Vollauf in weiten Humpen ſtehn. 

Ei, ei, das ſchmeckt ja trefflich ſchoͤn! 


en 
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Ruft Jeder, der's verſuchte, aus. 

Man lagert ſich zum frohen Schmaus, 
Vergißt den Feind, und ißt und trinkt, 
Bis Hesperus am Himmel blinkt; 

Und trunken ſinken ſie in's Gras. 

Doch horcht, ihr Herrn; es regt ſich was! 
Was mag es ſein? — Hurrah! hurrah! 
O jemine! Der Feind iſt da! 

| Der Feind ſtuͤrzt auf die Trunknen ein; 
| Und unter Heulen, Toben, Schrein, 
Sinkt jeder Seithe zappelnd hin. 

Nicht Einem gluͤckt es, zu entfliehn. 


Tomiris hoͤrt die grauſe Maͤhr, 
Und ſchaudert zwar, doch keine Zaͤhr' 
Aus ihrem Heldenauge rinnt. 

Auf ſchwere, ſchwere Rache ſinnt 
Ihr feſter, ungebeugter Geiſt. 
Der Perſer eignes Beiſpiel weiſ't 
Ihr bald das Mittel dazu an. 
Sie flieht; — und unſer Cirus kann 
Dem Kitzel, eiligſt nachzugehn, N 
Wohin ſie flieht, nicht widerſtehn. 
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Er kommt zu einer engen Schlucht, 
Und blickt hinein, und ſucht und ſucht; 
Umſonſt! Sie iſt nicht da. »Hinein!« 
Ruft er dem Heere zu; »hinein!« 
Urploͤtzlich hagelt's Muͤhlenſtein', 

Und Pfeil' und Balken hoch daher. 
Zermalmet wird das ganze Heer 

Von zwei mahl hundert tauſend Mann! 
Held Cirus lieget oben an, 

Zerquetſcht von einem Felſenſtein. 

Er haͤtte ſollen kluͤger ſein; 

Ich hatt's ihm ja vorausgeſagt! 


Die Siegerinn erſcheint, und fragt: 
Wer iſt der Cirus? Und man zeigt 
Ihr ſeinen Leichnam, ganz verbleicht, 
Daß man ihn kaum erkennen kann; 
Doch war der Kopf noch ganz daran. 
»Man ſchneid' ihn ab!« Und einer thut, 
Wie ſie befahl. Mit Menſchenblut 

Wird hierauf angefuͤllt ein Schlauch; 
Und in des Schlauches vollen Bauch 
Steckt ſie den ien * 
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Und ſpricht mit Hohn: »nun ſauf, du Tropf, 
Des Bluts, das du ſo ſehr geliebt, 

In dieſem Sack, ſo viel's beliebt! 


Erobrer! merkt die bittre Lehr', 
Und — ſchlachtet keine Menſchen mehr! 
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8 
Fortſetzung, bis zu Darius Hiſtaspis. 


Kambiſes, Cirus Sohn, beſtieg 
Des Vaters Thron. Auch ihm ſchien Krieg 
Des Daſeins letzter Zweck zu ſein; 
Und gar zu winzig, knapp und klein 
Dünte ihm fein großes Reich zu fein; 
Drum — fiel er in Egipten ein. 


In ſolchen Fällen führet man 
Denn auch wol eine Urſach an; 
Und fehlt dergleichen, nun, ſo bricht 
Man ſie vom Zaune, wie man ſpricht. 
Zum Beiſpiel ſo: Von guter Hand 
Sei Sr. Majeſtaͤt bekannt, 
Daß ingeheim — Gott ſteh' uns bei! — 
Ein Jakobinerklubb dort ſei. 
Degkeiche 21 Bet: Ro a 
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Zu heben wieder auf den Thron. — 
So auch Kambiſes. Es ergeht 

Ein Machtgebot; darinnen ſteht 

Auf Schilf, auf Pergament wol gar, 
Geſchrieben (und ſchon damahls war 
Ein Machtgebot auch immer wahr): 
»Kund und zu wiſſen hiemit ſei: 

»Am Nil hat Atheiſterei, 

»Verbunden mit Abgoͤtterei, 

»Der Menſchen Herzen ganz bethoͤrt. 
»Ein Stier wird dort als Gott verehrt; 
»Und iſt doch je gewißlich wahr, 

»Daß nie ein andrer Gott ſonſt war, 
»Als nur der große Sonnenball, 
»Den man kann ſchauen uͤberall 

»In ſeiner Kraft und Herrlichkeit. 
»Sothanen Unfug laͤngre Zeit 

»Zu dulden, ſind wir nicht gemeint. 
»Als Gottes und der Menſchen Freund, 
⸗Erſcheinen wir mit Heeresmacht, 
⸗Und wollen euch durch eine Sat 5 
„Beweiſen, daß . geht!? 
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»Zu gruͤnden euer Seelenheil. 

»Wir hauen dann mit einem Beil 

» Den Apis, euren Abgott, todt, 

»Und opfern euch — dem wahren Gott. 
»Ihr Voͤlker, nehmt zu Herzen dis! 
»Gegeben zu Perſepolis, 

»In unſrer Herrſchaft drittem Jahr, 
»Als Komes unfer Kanzler war (28). 


Geſagt, gethan. Er kommt, und fieht, 
Und ſchlaͤgt und ſiegt; und was nicht flieht, 
Das hauet er, dem wahren Gott 
Von Perſien zu Ehren, todt. 

Den Apis ſchlaͤgt man vor den Kopf; 

Und Jeder ſieht nunmehr, der Tropf 

Sei nur ein ganz gemeiner Stier, 

Und ſterblich, wie ein andres Thier. 8 

Sein Tempel wird hierauf verbrannt; 

Und durch das blutgetraͤnkte Land 

Stimmt Alles, was noch ſingen kann, 

Aus voller Kehle bruͤllend, an: 
Herr Gott, dich lone Abe 
Herr Gott, wir danken d 
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Und Gott denkt wol: ihr Narr'n, wofür? 
Wenn euch das Wuͤrgen ſo gefaͤllt, 

So dankt den Goͤttern eurer Welt, 
Die's ſo zu woll'n geruhn; nicht mir. — 


Ein ſtarker Geiſt Kambiſes war, 
Ein Held und Filoſof ſogar; 
Doch auch, wie einſt fein Aelter-Ahn, 
Ein ſtarker Träumer, Beides kann 
Zuſammen, meint ihr, nicht beſtehn? 
Nicht? Nun, Geduld! Wir wollen ſehn. 


Kambiſes traͤumte einſt, — und was? 
Ihm traͤumte klar und deutlich, daß 
Sein juͤngrer Bruder Smerdis — eil 
Statt ſeiner, ſeht doch! Koͤnig ſei. 

„Ho! ho! ſo iſt es nicht gemeint, 
Herzliebſtes Bruͤderchen! Sein Freund 
Und guter Bruder — ja! Allein 

Sein Unterthan will ich nicht ſein. 
Mein iſt der Thron; verſteht er? Mein! 
So er fuͤr ſich, 5 Lg die Stirn; 
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Und immer finſtrer wird fein Blick. 

Ach, armer Smerdis! nicht viel Gluͤck 
Scheint dir ſein Ernſt zu profezeihn. 

Er winkt; und einer der Lakain 

Ruft ſeinen trauten Komes her. 

» Sans complimens herein, mon cher! 
und — tret’ er doch ein wenig naͤh'r. 
Ein klein Geſchaͤft fuͤr ſeinen Herrn — 
Nicht wahr, er uͤbernimmt's doch gern ?« 
Und jener buͤckt ſich in den Staub, 

Und zittert, wie ein Espenlaub, 

Am ganzen Leib'. Aus Furcht? O nein! 
Wovor koͤnnt' ihm wol bange ſein? 

Er freut ſich ja der hoͤchſten Huld. 

Der Eifer nur, die Ungeduld, 

Zu wiſſen, welch Geſchaͤft es ſei, 

Das ſeiner laͤngſtbewaͤhrten Treu 
Vertraue Se. Majeſtaͤt, 8 

Macht, daß er wie auf Kohlen ſteht. 
»Er weiß doch, wo zu dieſer Friſt 

Ihr Liebden, unſer Bruder, ift?« 

O ja, Monarch! zu Babilon. 

» Ganz recht! Da, nehm er doch, mein Sohn, 
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Die Kleinigkeite — Er reicht zugleich 
Ihm einen Dolch, der uͤberreich 
Beſetzt mit Demantſteinen war. 
„Nun auch noch dieſes! — O fuͤrwahr! 
Ihr Knecht, Monarch, vergeht vor Schaam 
Und Dankbarkeit.« — So ſtotternd, nahm 
Der Schalk ſo Dolch, als Beutel an. 
„Nun reiſ' er doch, mein lieber Mann, 
Mit Extrapoſt nach Babilon; 
Und kommt er an lein groͤßrer Lohn, 
Als dieſer, wartet feiner ſchon), 
So druͤck' er doch mit guter Art, 
Und ſo, daß man es nicht gewahrt, 
Dem lieben, theuren Bruder mein 
Dis Meſſerchen in's Herz hinein. 
Es gilt für Voͤlkergluͤck und Thron! 
Fuͤr volle Abſolution 
Sorgt unſer Sonnenpapſt. Ade! 
Der große Gott der Perſer ſteh' 
Ihm bei in ſeiner frommen That!« 
Tief neigt ſich der Geheimerath, 
Und gehet — nein! und fliegt davon; 
Und fort, und hin nach Babilon! 
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Der König hält hierauf Lever (%, 
Und ſchluͤrfet Karawanenthee. 


Des Himmels ernſtes Strafgericht 
Kommt oft erſt ſpaͤt; doch dismahl nicht. 
Kambiſes geht, ich weiß nicht wo, 
und faͤllt, ich weiß nicht wie, doch fo, 
Daß ihm ſein eignes ſcharfes Schwert 
Im Fall durch Leib und Leben faͤhrt. 
Weg war der maͤchtig große Mann, 

Eh' Komes noch vollenden kann 

Die ihm gebot'ne edle That! 

Er hoͤrt, was ſich begeben hat, 

Und eilet doppelt, jene That 

So ſchnell, als treulich, zu vollziehn. 
Daß heiß’ ich mir, von Eifer glühn, 

Und treu bis in den Tod zu ſein! 

Ein Mahl, zum mindeſten von Stein, 
Wo nicht von Erz, und Stern und Band, 
Und Freiherrn oder Grafenſtand, 

Und meilenweites Ritterland, 

Zwei tauſend Bauern obenein, 

Sammt Zubehoͤr an Rind und Schwein, 
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Das Alles haͤtte ſollen ſein 
Des Mannes kleinſter Lohn. Doch nein! 
Die Tugend — und auch Komes, lohnt 
Sich ſelbſt; hört, wie (28) 


In kurzen thront 
In Perſien ein junger Mann, 
Den keiner unterſcheiden kann 
Von Smerdis, der doch, wie ihr wißt, 
In Abrams Schooße nun ſchon iſt. 
Er glich ihm naͤmlich auf ein Haar. 
Sein Name Oropaſtes war, 
Sein Handwerk die Filoſofie. 
(Auf Perſiſch hieß das Ding, Magie, 
Der Filoſof, ein Magier.) 
Sein Bruder, Komes, fand es ſehr 
Bequem und artig ungemein, 
Der Bruder eines Khans zu ſein. 
Drum ſchafft er heimlich aus der Welt 
Den wahren Smerdis fort, und ſtellt 
Statt jenes nun zum Perſerkhan 
Den Bruder Oropaſtes an. 
So lohnet der Geheimerath 
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Sich ſelbſt fuͤr ſeine ſchoͤne That! 
Doch Gott lohnt auch; wir werden ſehn. 


So ſah man endlich nun entſtehn 
Einmahl ein Filoſofenreich. 
Da ward wol alles frei und gleich, 
Und tugendſam, und weiſ' und reich; 
Nicht wahr? Nun ja, ſo ungefaͤhr. 
Es iſt ja noch nicht lange her, 
Daß wir in Frankreich ſo etwas 
Entſtehen ſahn — doch nur zum Spaß; 
Jetzt iſt's damit ja ſchon vorbei. — 


Auch hier nahm die Selbwalterei (2°) 
Die Larve der Filoſofei 
Nur vor, ſo lang' es noͤthig war, 
Ein, zwei, vielleicht auch noch ein Jahr. 
Man ſchmeichelte dem Volke ſehr; 
Sprach: armes Volk! man hat dich ſchwer 
Bis jetzt belaſtet, hat dich ſehr 
Gehudelt und gedrillt bisher. 
Das ſoll nun kuͤnftig nicht mehr ſein. 

Das Reich iſt eigentlich ja dein; 


* 
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Wir andern ſind Verwalter nur, 

Und deine Diener — von Natur. 
Es lebe die Filoſofei! 

Drei ganzer Jahre ſollſt du frei 

Von allen Laſten ſein; und dann 

Wird man zwar freilich dann und wann 
Dich ſchroͤpfen muͤſſen, doch nicht viel, 

Und mehr nicht, als ein Jeder will. 

Du ſelbſt beſtimmeſt das Wieviel 

Durch uns, die wir dein Sprachrohr ſind. 


Oſtanes roch in dieſen Wind, 
Und ſchuͤttelte den ſchlauen Kopf: 
Die Sprache, denkt er, fuͤhrt ein Tropf, 
Nicht eines Koͤnigs wahrer Sohn. 
Wer weiß, ſitzt nicht auf unſerm Thron, 
Statt Smerdis, jetzt ein bloßer Laff', 
Ein Magier, des Smerdis Aff'! 
Das Ding will unterſucht doch ſein. 


Er forſcht, und ſinnt, und fragt. — Allein 
Wer war denn dieſer Forſcher? Gut, 
Daß ihr mich fraget. In der Wuth 
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Zu reimen dacht' ich nicht daran, 

Euch vorzustellen erſt den Mann. 

Er war Baron, und nebenher, 
Potstauſend! gar des Königs Schwaͤh'r. 
Das heißt, ſein liebes Toͤchterlein, 
Ein huͤbſches Maͤdchen, zart und fein, 
War eine aus der Frauenzahl 


Im koͤniglichen Weiberſtall, 


Den man auch ſonſt den Harem nennt; 
Ein Ding, das man bei uns nicht kennt. 
Nun werdet ihr befriedigt ſein. 


Oſtanes forſcht und ſinnt; allein 
Es unterſucht ſich hier nicht leicht. 
Nur ſelten oder niemals zeigt 
Ein Fuͤrſt im Morgenlande ſich 
Den Leuten nah' und oͤffentlich. 

Er ſchließt ſich, wie in einen Schrein, 
In ſeinen oͤden Harem ein; 

Und wenn er ja einmahl ſich zeigt, 

So iſt's von fern; wo nicht, ſo ſteigt 
Doch immerdar ein ſolcher Rauch 

Von Lob und Preis, mitunter auch 


Bon Stinkharz, um ihn auf, daß man 
unmoglich recht ihn fee n kann. 


Vergebens forſchet unſer Mann. 
Doch jetzt fällt ihm ein Mittel ein. 
Er ſchreibet ſeinem Toͤchterlein: 
Herzliebſte Tochter! wenn zur Nacht 
Du beim Monarchen haſt die Wacht, 
So gieb doch, bitt' ich, einmahl Acht, 
Wie's mag mit feinen Ohren ſtehn, 
Ob viel, ob nichts davon zu ſehn? 
und gieb mir dann, mein liebes Kind, 
Ein wenig Nachricht, fein geſchwind. 
Die Tochter that, wie er befahl, 

Und findet Alles — ratzenkahl. 
Statt zweier Ohren, lang und ſchoͤn, 
Die ſie erwartete zu ſehn, 

Sind bloß zwei kleine Loͤcher da. 

Sie merkt's und meldet's dem Papa. 


Und dieſer ruft erfreut: Ho! ho! 
Mein lieber Eidam, iſt es ſo 
Mit ihm beſtellt, ſo weiß ich ſchon, 
10 
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Wie er gekommen zu der Kron'! 

Er Smerdis? Proſt die Mahlzeit! Nein, 
Ein Schuft, ein Hundsfott mag er ſein, 
Kein Prinz, und keines Koͤnigs Sohn. 
Er iſt — ja, ja, ich kenn' ihn ſchon! — 
Der Magier, dem einſt zum Hohn 

Des weiland Königs Majeſtaͤt 

Die beiden Löffel (27) kappen thaͤt! 

Wir kennen uns, Herr Oropaſt! 


Oſtanes laͤuft in großer Haſt 
Zu ſeinen Freunden hin, und ſteckt, 
Was er ſo eben ſchlau entdeckt, 
Den trauten Maͤnnern heimlich zu. 
Und wie im Zorn dem Kakadu 
Die Kuppe ſteigt, ſo ſteigt der Kamm 
Jedwedem, der's von ihm vernahm. 
Sie reißen drauf den Eid der Treu, 
Den ſie geſchworen, ratſch! entzwei; 
Und ſchwoͤren dann getroſt auf's neu 
Den Eid der Rach' und den der Treu, 
Den einen ihm, den andern ſich. 
Sie ſchreiten hierauf endelich 
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Vom Schwur zur That! bewaffnen ſich; 

Und fo zur Königsburg hinauf. 

Der Schildwach wird ſofort im Lauf 
Das Maul geſtopft; und nun hinauf, 
Hinauf die Trepp', und auf die Thuͤr! 
Weh, Oropaſt, weh, Komes, dir! 

Weh euch, ihr Filoſofen a! 

Ihr wehrt euch zwar; doch euer Fall 
Iſt unvermeidlich; und ſchon trinkt 

Der Teppich euer Blut. Ihr ſinkt, 

Wie Marat ſank, und Robespierr', 

Und derlei Filoſofen mehr, 

Die uns die liebe goldne Zeit, 

Und Freiheit, Gleichheit, Seligkeit, 

Und alle Gaben der Natur — ' 

Verſchafften? — nein, verſprachen nur. 


Sie ſind dahin! Und nun entſteht 
Die Frage: wem die Majeſtaͤt 
und Kron' und Zepter jetzt gebuͤhrt? 
Von ſieben war die That vollfuͤhrt, 
Und dieſe waren durch die Bank 


Gleich edel und gleich breit und lang, 
10* 


e 
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Auch gleich an Macht und Tapferkeit. 
Wer kann da waͤhlen? — Doch es beut 
Sich ihnen, dieſen ſchweren Streit 

Zu ſchlichten, bald ein Mittel dar. 

Ein Pferd, ihr Herrn, ſpricht einer, war 
Schon oft geſcheuter, als der Mann, 
Der auf ihm ſaß; auch, ſcheint es, kann 
Das unſerm Gott geweihte Thier (28) 
Von guter Hand leicht mehr, als wir, 
Aus der geheimen Kanzelei 

Des Himmels wiſſen. Einerlei 
Scheint mir es uͤbrigens zu ſein, 

Ob Volksgewieh'r, ob Pferdeſchrein 
Beſtimme, was dem Staat gebuͤhrt. 
In beiden Faͤllen wird — gewieh'rt. 
Der Unterſchied iſt wol nur der: 

Das Volk wieh'rt, wie ein Anderer, 
Das Pferd nur, wie es ſelber will. 
Verhalten wir uns alſo ſtill, 

Bis morgen, wann am Himmelszelt 
Der Sonnengott zu unſrer Welt Ü 
Herauf aus feiner Kammer ſteigt, 

Und Alles ringsumher noch ſchweigt. 
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Ein jeder dann von uns beſteigt 
Sein Roß, und ſpornet es hieher; 
Und weſſen Roß dann wiehert eh'r, 
Als andere, der ſei der Mann! 
Der unſer Koͤnig oder Khan! 


Der Rath gefaͤllt, und wird beliebt. 
Nur Einem unter ihnen truͤbt 
Die Sorg' um den gewuͤnſchten Thron 
Den Sinn. Es war Hiſtaſpis Sohn, 
Darius. Doch zu dieſem ſpricht 
Sein kluger Reitknecht: »Sorget nicht! 
Ich weiß ein ſichres Mittelchen; 
Bewaͤhrt ſollt ihr es morgen fehn.« 
Dann fuͤhrt der Schalk vor Tage noch 
Ein Maͤhrenpferd, das ſich beroch 
Mit ſeines Herren Reithengſt, fort 
Wol an den obbeſagten Ort; 
Laͤßt's hier ein Weilchen ſtehn; dann fort, 
Und wieder hin an ſeinen Ort. 


Aurorens Purpurfinger zieht 
Indeß den Vorhang auf; ſchon gluͤht 
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Wie reines Gold das Sonnenthor. 

Da ſprengen Jene raſch hervor. 

Darius Reithengſt aber roch 

Den Ruch der guten Freundinn noch, 
Und — wieh'rt zuerſt, und wiehert laut. 
Geworfen war das Loos; und, ſchaut 
Ein ſeltnes Beiſpiel! Jeder ſpringt 
Vergnuͤgt vom Roß; und Jeder bringt 
Dem Freunde ſeinen Gluͤckwunſch dar. 


Darius alſo Koͤnig war. 
Auch dieſer hatte kaum ein Jahr 
Geſeſſen auf der Perſer Thron, 
So war er, wie gewoͤhnlich, ſchon 
Verwickelt, ach! in einen Krieg. 
Aſſiriens Bewohnern ſtieg, 
i Ich weiß nicht wie? der Muth; und Sieg, 
Sieg oder Tod! das war ihr Wort. 
So jagen ſie die Perſer fort, 
Und wollen unabhaͤngig ſein, 
Und nehmen Babilon gar ein, 
Und ſetzen ſich darinnen feſt. 
Darius anfangs zwar verlaͤßt 
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Sich auf ſein ungeheures Heer; 
Allein er findet es doch ſchwer, 
Hineinzukommen in die Stadt. 

5 Da zeichnet ſich durch eine That 

| Der Sieben einer fuͤr ihn aus, 
Die mit Bewunderung und Graus 

J Ihr nunmehr, wenn ihr anders wollt, 
Hier alſobald vernehmen ſollt. 


Herr Zopirus (merkt euch den Mann 
Werth, daß er ſtehe oben an 

In treuer Freunde kleiner Reih'!) 

Ruft ſeine Diener all' herbei, 

Und ſpricht zu ihnen: »Geiſſelt mich, 
Und zwar, ich rath's euch! kraͤftiglich, 
Bis uͤberall das klare Blut, 

Gleich Bruͤnnlein, luſtig ſpringen thut.“ 
Die Diener thun das zwar nicht gern; 
Allein, gehorſam ihrem Herrn, 
Verſtehen ſie ſich doch dazu. 

Es war geſchehn. »Nun ſchneide du, 
Sagt er dem Einen, mir, mein Freund, 
Die Ohren ab!« Und ungeſaͤumt 
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Macht dieſer ihn am Haupte kahl. 

Dem Zweiten er hierauf befahl, 

Die Naſ' ihm wegzuputzen, und 

Dem Dritten — ſchrecklich! — gar den Mund (2°). 
Der Ohren, Naſ' und Lippen bar, 

Und ganz zerfetzet, wie er war, 

Geht er nunmehr, mit leichtem Sinn, 

Zu ſeinem Freund', dem Koͤnig, hin. 

Darius faͤhrt beim erſten Blick 

Aufſchaudernd vor dem Graͤul zuruͤck. 


Doch Jener laͤchelt nur, und ſpricht: 
»Die Sach' iſt ſo bedeutend nicht. 
Ein kleiner Aderlaß, und zwar 
Fuͤr dich, mein koͤniglicher Freund! Fuͤrwahr, 
Es that nicht weh!« Und hierauf theilt 
Er Zweck und Abſicht mit; und eilt 
Hinaus in's Feld, und hin zum Feind. 
»Seht,« ruft er, » hier den treuſten Freund 
Des Wuͤthrichs, welcher euch bekriegt! 
Seht, was (wenn ihr ihn nicht beſiegt, 
Und wenn er kommt in eure Stadt) 
Ein Jeder zu erwarten hat! 
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So hat er mich zerfleiſcht. Wofuͤr? 

Um nichts, ihr Maͤnner! Glaubet mir. 
Blut heiſcht — das iſt nun ſo ſein Tick! — 
Der Bluthund alle Augenblick. 
Doch, wenn ihr Männer ſeid, fo foll 
Auch er in kurzen ſeinen Zoll 
An Blut entrichten! 


1 Jeder hoͤrt 
3 Erſtaunt, und ſteht empört 
$ Ob ſolcher ſchwarzen Graͤuelthat. 
Darauf gibt jener dieſen Rath: 
»Traut euren Mauern nicht zu ſehr! 
Verlaßt auf euren Arm euch mehr; 
Braucht ihn im offnen Feld', und nehmt, 
Wenn meiner Form ihr euch nicht ſchaͤmt, 
Zu eurem Waffenfreund mich an. 
Auch ſo noch ſteh' ich meinen Mann; 
Und Rache, Rache ſprenget mir 
Den vollen, heißen Bufen fchier!« 


Man kennt den Mann; weiß, wer er iſt, 
Und ahnet weder Trug noch Liſt. 


1 
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Sein Anblick ſagt: er rede wahr! 

Und ſo vertraut man eine Schaar 

Von Kriegern ſeiner Fuͤhrung an. 

Er eilt damit hinaus; man kann | 

Ihn von den Wällen fechten ſehn, 

Er ficht — der Neid muß es geſtehn — 

Man kann nicht tapfrer; ficht und ſiegt. 

Der Perſer — flieht nicht bloß; er fliegt, 
Bedeckt mit Schimpf und Schand' und Hohn, 
Wie ein geſcheuchtes Reh, davon. 


Das war im Plan. Der Tapfre kehrt 
Zuruͤck mit blutgefaͤrbtem Schwert; | 
Und jauchzend nimmt die Stadt ihn auf. 
Man jubelt ſehr; man läuft zu Hauf'; 
Aus jedem Munde hoͤret man: 

„O Schade, daß der große Mann 

Nicht fuͤhrte unſer ganzes Heer! 

Glaubt mir, der Perſer waͤr' nicht mehr. 
Ich hab's geſehen, wie er focht! « 

So ſprudelt's rings umher; ſo kocht 

In jeder frohen Buͤrgerbruſt 
Bewunderung und Dank und Luſt. 
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Zuletzt ſpricht man: » was heut verſehn, 
Kann morgen beſſer ja geſchehn. 
Auf! nehmen wir den theuern Mann 


Zu unſerm Oberfeldherrn an! 


Man thuts; und er? Er fuͤhrt das Heer, 


Das große, nun die Laͤng' und Queer, 


5 


5 


Bald rechts, bald links, bald ſo, bald fo, 
Bis endlich — Zeter mordio! 


Er es in eine Falle bringt, 


Von Perſern zehn Mann hoch umringt. 
Gefangen find die Maͤuſelein! 


Darius nimmt die Feſtung ein, 
Weil keiner nunmehr es verwehrt. 


So viel iſt echte Freundſchaft werth! 
Verachtung dem, der ſie nicht ehrt! 


Was nun Darius weiter thut, 
Behaltet ihr bei mir zu gut, 
Bis uns, zu einer andern Friſt, 
Es wiederum gemuͤthlich iſt, 
Zu ſingen, in dem zweiten Band, 
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Was ferner ſich in Griechenland, 
Seitdem ich es verließ, begab. 
Jetzt reißen wir den Faden ab. 
Denn mit den Griechen hat es nun 
Der Perſer kuͤnftighin zu thun; 
Und dieſe ſind, ſeit wir ſie ſahn, 
Gewachſen — o, ſo hoch hinan, 
Daß ihr ſie ſchwerlich noch erkennt. 
Dem Saͤnger ſei daher vergoͤnnt, 
Sein Lirumlarum anderwaͤrts 
Erſchnarr'n zu laſſen, wenn ſein Scherz 
Euch anders nicht zu ſehr mißfaͤllt. 


Jetzt geht's zu einer andern Welt, 
Zum Mond, zum Sirius vielleicht? 
Ich weiß es nicht; die Leier ſchweigt. 
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Urſprung des Karthagiſchen Staats in 
Afrika. 


* 


Nein, nicht zum Monde — Gott bewahr'! 
Da braͤchen wir den Hals wol gar, 

Wie mancher Dichterling ihn brach, 

Der ſich verſtieg. Nein, huͤbſch gemach 
Auf ebner Erde ſchlendert man, 

Wenn man nicht etwa fliegen kann, 

Wie Milton oder Klopſtock gar, 

Viel ſicherer. Ich — bin kein Aar (50); 
Bin nicht einmahl ein Zeiſig; drum 

Seh ich hier unten nur mich um, 

Und laſſ' in ihren Wuͤrden fein 

Die Himmelskoͤrper groß und klein. 

Fuͤr mich iſt Raums auf Erden ja 

Genug. 5 
Es geht nach Afrika. 


Doch, weil wir Tirus grade da 
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An unſerm Wege liegen ſehn, 
So bleiben wir ein Weilchen ſtehn, 
Und fragen, was es hier wol gibt? 


Da ſtehn die Sachen ſehr betruͤbt. 
Es iſt noch vor der ſchoͤnen Zeit, 
Die ihr ſchon kennet, da, befreit 
Von Willkuͤhr und von Tirannei, 
Foͤnizien ein Freiſtaat ward. 
Jetzt druͤckt noch Tirus ſchrecklich hart 
Ein Schach; er heißt Pigmalion. 
Der ſpricht am hellen Tage Hohn 
Dem Recht und der Gerechtigkeit; 
Quaͤlt, pluͤndert, mordet ungeſcheut, 
Und ohne Anſehn der Perſon. 
Der Unhold, der! Der Baalsſohn! 
Selbſt ſeiner Schweſter wackrer Mann 
Vor ihm nicht ruhig leben kann. 
Er hieß Sichaͤus, und beſaß 
Des Goldes ein gar großes Maß. 
Seht ſein Verbrechen! Dieſes Gold 
Der Wuͤthrich ſelbſt beſitzen wollt'; 
Drum ſchickt er ſeinen Schwager fort, 
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Wohin? an den bewußten Ort, 
Von wannen niemand wiederkehrt. 


Zu ihrem guten Gluͤck erfaͤhrt 
Eliſa, was geſchehn, ſogleich; 
Verlaͤßt des Bruders Hoͤllenreich, 
Und nimmt des Gatten Schaͤtze mit. 
Das zarte Herz der Dame litt 
Zwar unbeſchreiblich viel dabei; 
Allein ſie denkt: Geſchehnes ſei 
Nun einmahl nicht zu aͤndern mehr, 
Und ſegelt mannlich uͤber's Meer, 
Und kommt bei einer Kuͤſte an, 

Wo man jetzt Tunis ſchauen kann, 
Das, wie ihr Alle wol ſchon wißt, 

Ein arges Tuͤrkenraubneſt 3 
Doch damahls war es: 1 da. 


Sie ſtieg ſofort an's Linh Und ſah, 3098. 
Es war noch unbebaut, allein 
Nicht ohne Herrn. Sie laͤßt ſich ein, 
Und kauft fuͤr Geld ſo vieles Land, 
Als eine Ochſenhaut umſpannt. 
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Man lacht ihr an die Naf, und glaubt, 


Es ſpuke wol in ihrem Haupt. 5 
Doch ſpuken hin und ſpuken he; . 

Eliſa nimmt zur Hand die Scheer , 
Und ſchneidet eine Ochſenhaut 8 * ; 


In lauter feine Riemchen. Schaut, 
Jetzt iſt fie fertig; und umſpannt 

Mit dieſen Riemchen ſo viel e | 
Daß eine ganze, große Stadt 

Des Raums darauf die Fuͤlle 1 g 
Und nunmehr ſtanden jene da 
Mit langer Naſ'; und Einer ſah 

Dem Andern dumm in's Angefich 
Man kratzt fi ich hinterm ö 
Da ſeht mir doch 3 


Allein geſchehn ge 
Der Handel war e 
Und mußte gelten. 1 „ 
(Das Klügſte, was man konnte thun ) 

i Den Pfiff; und laßẽs dabei beruhn. 
Eliſen aber nannte man 
Das Mannweib, Dido. 


* 


son Pufonn. 


1 


5 


Von Seeluft fanft geſchaukelt. Bald 
Faͤngt hier der Handel an n zu bluͤhn; 
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Sie begann 


Hierauf zu bauen eine Stadt, 


Deigleichen man geſehen hatt’ 


1 In dieſem Lande nie ſo ſchoͤn. 
Die langen Haͤuſerreihen ſtehn 
Wie nach dem Richtſcheit bingepflangt; 


Und in dem weiten Hafen tanzt 


IE Ein ganzer, hoher Maſtenwald, 


Karthago wird die K niginn 
Des Meeres und beinah der Welt. 


Der Landesfürften einem faͤllt 


Zum Ungluͤck der Gedanke ein, 


Die Dido Knall und Fall zu frein. 
Sofort ſchickt er Geſandten hin; 

Die ſprechen: »Große Koͤniginn, 

Der Koͤnig, unſer Herr, begehrt 

Zu ſein mit deiner Hand beehrt. 

Im Weigrungsfall — iſt Krieg erklaͤrt!⸗ 


Wie dieſe Nachricht ſie erſchreckt! 
11 
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Mit Todesblaͤſſe uͤberdeckt, 

Und einer ſchnellen Ohnmacht nah, 
Steht ſie vor den Geſandten da. 
Warum denn? Hatte ſie ein Haar 
Im Frei'n gefunden? Nein, fuͤrwahr! | 
Vielmehr im Gegentheil; fie kann 
Den lieben, ſel'gen erſten Mann, 
Der, ach! ſo zaͤrtlich ſie geliebt, 

Der niemahls, niemahls ſie betruͤbt, 
Aus ihrem Herzen reißen nie. 

Eh ſtuͤrbe, eh verginge ſie! 

Allein der Krieg! — Die neue Stadt 
Noch keine Mau'r und Graben hat; 
Und klein nur ihrer Krieger Schaar, 
Auch ungeuͤbt in Waffen war. 
Verloren iſt der junge Staat, 

Wenn er nicht Ruh und Frieden hat. 
Was nun zu thun? Sie ſteht und ſinnt 
Und kaͤmpft; zuletzt gewinnt 

Der Edelmuth die Oberhand. 
Bereit, fuͤr Mann und Vaterland 
Zugleich ſich aufzuopfern, nimmt 

Sie ſich zuſammen, und beginnt: 
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»Geht, faget eurem König an, 

Ich fei bereit, zu meinem Mann 

Ihn anzunehmen; nur begehr' 

Ich eine kleine Friſt, die er 

Durchaus mir muͤſſe zugeſtehn. 

Drei Monden nur, ſo kann's geſchehn!⸗ 


Drauf ordnet ſie den neuen Staat; 
Schafft noch fuͤr dis und das erſt Rath; 
Vollendet ihren Bau; und nun 
Eilt fie mit Heldenmuth zu thun, 

Was ſie beſchloſſen hat. Sie ſpricht: 
»Ein Todtenopfer heiſcht die Pflicht, 
Damit mein lieber ſel'ger Mann 
Im Grabe ruhig ſchlafen kann. 

Setzt einen Scheiterhaufen her! 
Er ſteht. Sie tritt mit Wuͤrde naͤh'r, 
Und bringt ihr Opfer. Jetzund ſteigt 
Sie ſelbſt auf's Holz; und Alles ſchweigt, 
Und Alles reißt ſperrangelweit 
Die Augen auf. Mit Heiterkeit 
Und Ruh' ergreifet ſie ein Schwert; 
Und ſeht, o Jammer! ſeht, es faͤhrt 

3 
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Ihr in die treue Bruſt! Sie faͤllt; 
Ihr ſchoͤner Geiſt verläßt die Welt, 
Und fliegt dem treuen Gatten zu. 
Verleih ihr Gott die ew'ge Ruh'! 


So meldet die Hiſtoria. 
Ganz anders ſtellt, was hier geſchah, 
Ein Dichter vor, Virgil genannt. 
Doch Dichter ſind dafuͤr bekannt, 
Daß ſie die Wahrheit linker Hand 
Oft liegen laſſen meilenweit; 
Was unſre Mufe uns verbeut. 
Wir bleiben ſittſam an der Schnur, 
Und dichten nicht, erzaͤhlen nur. 
Die Reimlein geben wir ſo zu. 


Nun, Kinder, ſpielt erſt Blindekuh; 
Und goͤnnet mir ein wenig Zeit, 
Mich zu verſchnauben. Nicht ſehr weit 
Iſt unſer letztes Ziel von hier. 
Nach einem Weilchen ſetzen wir, 
Wenn ich ein wenig ausgeruht, 
Uns dann zu Schiffe wohlgemuth, 


Iwan 
* 
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Und ſegeln — blaͤſ't uns nur der Wind 
Aus Suͤden — luſtig und geſchwind 
Dem Lande zu; und ſind bald da. 

Wie man es nennt? — Italia! 
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10. 


Urſprung des Romiſchen Staats. 
Roms Erbauung. 


Da waͤren wir denn alſo ja, 
Nach einer kurzen Fahrt, ſchon da! 
An's Land, ihr Herrn! und aufgeſehn! 
Nicht wahr, hier iſt es wunderſchoͤn? 
Der Himmel, wie ein Prachtgezelt 
Von blauem Atlaß, hingeſtellt 
Zum Obdach fuͤr die Herrn der Welt! 
Die Luft, wie warm, wie zart, wie rein! 
Sie mag wol durchgeſeihet ſein. 
Das Land, wie reich, wie uͤppigfett! 
Und jede Flur, wie ſchoͤn, wie nett! 
Mir ſcheint's — euch auch? ein Paradeis. 
Nur Schad', ein wenig gar zu heiß! 


Kein Wunder, daß ein ſolches Land 
Nicht lange leer und oͤde ſtand. 
Fruͤh kamen ſchon, ihr wißt, woher, 


I 
Eur 
. 4 


Geſchichtliches Bilderbuͤchlein. 167 


Die wackern Männer von dem Meer (0), 


Die Griechenland bebauten, her, 
Und ſiedelten auch hier ſich an. 


(Das Jahr kein Menſch euch nennen kann.) 


Die dehnten nach und nach ſich aus; 
Eins baute hier, Eins dort ſein Haus, 
Bis alle waren unter Dach. 

Und ſo entſtanden allgemach 

Zwei Reiche; eins Etrurien 

(Wo jetzt Toskana iſt zu ſehn) 

Das andre Latium, wo jetzt 

Die gelbe Tiber Rom benetzt. 
Lateiniſch redete man hier 

So fertig, denkt einmahl! wie wir 
Das Deutſche ſprechen! ja, ſogar 
Die kleinen Kinder, alt ein Jahr, 
Die konnten euch ihr Mensa ſchon! 


Latinus ſaß hier auf dem Thron. 
Von dieſem Herren nun vernehmt, 


So viel ich weiß, wenn's euch bequemt. 


Er lebte lang' in guter Ruh, 


n 
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Aß ſeinen Braten, trank dazu, 
Regierte dann ſein Volk, und — ſchlief, 
Bis ihn der neue Tag berief, 
Den Kreisgang neuerdings zu gehn. f 
Er hatt' ein huͤbſches Toͤchterchen, 
Lavinia, doch keinen Sohn. 
Es erbte folglich einſt den Thron 
Der Tochtermann, fein Schwiegerſohn. 
Zu dieſem war bereits erſehn 
Ein Landesfuͤrſt, von Anſehn ſchoͤn, 
Und von Gemuͤth ein tapfrer Held. 
Das war in jener alten Welt, 
Was man als Tugend einzig pries. 
Der Kuͤnftige — Prinz Turnus hieß. 
Die Mutter war's, die ihn erkor; 
Latinus ſelber lieh ſein Ohr 
Dem Antrag' eben nicht ſehr gern. 
»Dir kommt ein Tochtermann von fern, 
Hatt' einſtmahls ihm an heil'gem Ort 
Verkuͤndiget, als Gottes Wort, 
Ein Prieſter, welcher dafuͤr galt, 
Daß er in ſeinem finſtern Wald 

Mit Goͤttern rede lang und breit. 


2 


Das war nun ſo zu jener Zeit 
Der dummen Leute dummer Wahn. 
Latinus lag, wie Jedermann, 


Auch ſeines Ortes krank daran; 


Drum ſchob er nun von Zeit zu Zeit, 
Aus Pfaffenfurcht und Froͤmmigkeit, 
Die Hochzeitsfeier noch zuruͤck; 

Und harrete, auf gutes Gluͤck, 

Des Eidams, welcher uͤber's Meer 
Ihm kommen ſollt' von weiten her. 


Einſt, als der gute Herr noch ſchlief, 
Und gar nichts Arges ahnte, lief 
Vom Hafen her die Nachricht ein: 
Viel fremde Schiffe, groß und klein, 
Sieht man allhier vor Anker gehn. 


Weß Volks ſie ſind, kann man nicht ſehn. 


Nicht lange, ſchaut, da treten ſchon 
Geſandte vor des Koͤnigs Thron, 
Und heben ſo zu reden an: 
»Aeneas, jener große Mann, 

Den wir als Koͤnig ehren, kann 
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Nicht unterlaſſen, Sire, euch 

Bekannt zu machen alſogleich, 

Daß er mit uns zu dieſer Friſt 

Allhier bei euch gelandet iſt. 

Die ganze Welt kennt unſern Herrn; 
Sonſt unterhielten wir euch gern 

Mit ſeinen Thaten, groß und hehr, 
Und ſeinem Schickſal, hart und ſchwer. 5 
Noch droͤhnt und ſchwankt der Erdenball 
Von Troja's ſchauderhaftem Fall. 

Noch ſtaunt die ganze, weite Welt, 

und ſelbſt die Sonn' am Himmelszelt, 
Ob dem, was unſer Koͤnig that, 

Und was er litt, ſeit durch Verrath 
Das koͤnigliche Troja fiel. 

Doch leſ't daruͤber den Virgil 

Von Voß, dem Hofrath zu Eutin, 
Gedruckt bei Vieweg auf Velin; 

Da ſteht es Alles ſchwarz auf weiß. 
Jetzt bitten wir, auf ſein Geheiß, 

Euch um ein kleines Plaͤtzchen Land, 
Das ſeinen Herren noch nicht fand, 

Uns einzuſiedeln hier bei euch, 
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Und uns zu baun ein kleines Reich. 
Im uͤbrigen begehren wir | 
Von euch und maͤnniglich allhier 

hi Nur Luft und Waſſer; weiter nichts. « 


Latinus ſah hier angeſichts (), 
Was ihm gewahrſchaut worden war, 
Erfuͤllt, und auf ein Haͤrchen wahr. 
Drum ſprach er: » Herr Ambaſſadoͤr, 
Wir rechnen's uns zur großen Ehr', 
Den Helden hier bei uns zu ſehn, 
Der ſeine Flucht ſo klug, als ſchoͤn, 
Aus Troja's hellem Brande nahm, 
Und bis zu unſern Küften kam. 
Sagt ihm, er ſoll willkommen ſein! 
Und daß wir uns von Herzen freun, 
Ihn bald an unſerm Hof zu ſehn. 


Es kann — wer weiß! noch mehr geſchehn. 


Wir ha'n ein Toͤchterchen, ſo ſchoͤn, 
Als jemahls eine iſt geſehn; 

Der Neid ſogar muß es geſtehn. 
Gefaͤllt fie ihm, fo iſt fie fein, 

Und unfre Krone obenein; 
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Verſteht ſich, wann wir ruhn in Gott, 
Nach einem ſanften, ſel'gen Tod. 

Bis dahin mag er Kronpinz ſein, 

Und unſrer Tafel ſich erfreun. 

Und nun, ihr Herrn, auf Wiederfehn!« 


6 2 1 ie Abgeſandten danken ſchoͤn; 
und jagen, haſt du nicht geſehn! 
Auf leichten Kleppern, raſch und ſchoͤn, 


Aus unſers Koͤnigs Stall, zuruͤck. 


Doch unbeſtaͤndig iſt das Gluͤck, 
Und falſcher nie, als wenn es lacht. 
Es lacht auch jetzt; allein, gebt Acht! 
Es iſt nur fruͤher Sonnenſchein; 
Und da pflegt Sturm nicht weit zu ſein. 


Aeneas Sohn, Askanius, 
Geht auf die Jagd; er ſieht im Fluß 
Sich baden einen Hirſch; ſein Schuß 
Erreicht das edle Thier; o weh! 
Es war ein zahmer. Ach! ich ſeh 
Den Angeſchoßnen queerfeld ein 
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| Erſchrocken fliehn. — Zum Dickicht? Nein! 
Zu ſeiner Herrin, Silvia. 
Er trieft von Schweiß (2). Jetzt iſt er da, 
und leckt noch, ſterbend, ihr die Hand. 
Von Schmerz, von Zorn, von Wuth ent⸗ 
brannt, 
Erhebet dieſe ein Geſchrei, | 
Als ſchnitt' ihr wer die Kehl entzwei. 
„Zur Rache!« ruft ſie uͤberlaut 
Den Knechten zu. »Auf! ſchlaget, haut, 
Stecht, ſchießet mir den Frevler todt!« 
Die Knechte, folgſam dem Gebot, 
Bewaffnen eiligſt ſich, und fahn 
Den Handel mit den Jaͤgern an. 
Die Dame ſelber ſteiget jach 
Auf ihres Hauſes plattes Dach, 
Und ſtoͤßt in's Streithorn, wie ein Mann, 
Daß meilenweit man's hoͤren kann. 
Das Landvolk hoͤrt's, und fliegt herbei; 
Vernimmt, wovon die Rede ſei, 
Und rennet tobend in den Streit. 


Auch Turnus war in kurzer Zeit 


ir a 
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Mit Reiſigen und Fußvolk da. 

Dem ſtolzen Fuͤrſten ging es nah, 

Daß ſein Herzliebchen, huͤbſch und fein, 
Des Trojers Beute ſollte ſein. 
Drum miſcht' auch er ſich in den Streit. 


Schon ſtand man beiderſeits gereiht 
Zum Kampf; denn von den Schiffen her 
War auch der Trojer ganzes Heer 
Herbeigeeilt; und nun begann 

Der ſchreckenvolle Krieg, begann 

Das Schießen, Stechen, Hau'n, begann | 
Das Aechzen, Stoͤhnen, Schrein, begann — 
Allein beſchreibe, wer da kann, 

Des Krieges Graͤul'; ich kann es nicht; 
Und koͤnnt' ichs auch, ſo moͤcht' ichs nicht. 
Mir ſchwaͤmm' in Thraͤnen das Papier, 
Und jeder Schwertſchlag thäte mir 

So weh wie Jenem, den er traf. 

Drum ſag' ich nur, daß man ſich brav 

Auf beiden Seiten ſchlug, daß Blut 

In Stroͤmen floß, und daß die Gluth 

Des Krieges immer weiter fraß. 


Aeneas endlich ſich ermaß, 

Mit Turnus, ſeinem Gegenpart, 
Die Sache kurz, nach Ritterart, 
Durch Zweikampf abzuthun. Es gilt! 
Der beiden Kaͤmpfer Buſen ſchwillt 
Von gleicher Mordluſt hoch empor. 
So treten ſie ergrimmt hervor, 

Ein Leue hier, ein Panther dort, 
Und fahn den Todeskampf ſofort 
Mit ſieggewohnten Armen an. 

Sie kaͤmpfen lang', und Keiner kann 
Den oft verſuchten Todesſtreich 
Verſetzen ſeinem Feind; denn gleich 


An Kraͤften waren ſie und Muth. 
Doch endlich fließet Turnus Blut; 


Er fühlt ſich matt, er ſchwankt, er faͤllt. 
Da ſchickt ihn jener aus der Welt, 
Indem ſein Damaſcenerſchwert 


Ihm gnaſſend (5) durch den Buſen faͤhrt. 


Er war dahin. Latinus fuͤhrt 
Die Tochter, wie es ſich gebuͤhrt, 
Dem Sieger zu. 
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| Und als der Tod 
Den alten Herrn von aller Noth 
Des Erdenlebens ſelbſt befreit, 
Da ſetzte ohne Widerſtreit 
Aeneas ſich auf feinen Thron (8). 
Askanius, des Koͤnigs Sohn, 
Erhielt Erlaubniß vom Papa, 
Ein Staͤdtchen ſich zu baun, und da 
Ein Fuͤrſt zu ſein auf ſeine Hand. 
Das Staͤdtchen Alba wird genannt, 
Und ward gar bald zur Koͤnigsſtadt; 
Denn Held Aeneas ſelber trat, 
Wie alle Helden, endlich ab 
Vom Schaugeruͤſt, und — ſtieg in's Grab. 
Da pflanzt' Askanius, ſein Sohn, 
Nach Alba der Latiner Thron, 
Und ſaß und herrſchte da in Ruh. 


Allein auch er ſchließt endlich zu, 
Wie Jeder muß, ſein Augenpaar; 
Und nach ihm herrſcht zweihundert Jahr 
Zu Alba ſein Geſchlecht in Ruh, 
und nun — (ihr ſchlaft doch nicht? Hoͤrt zu!) 
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Wird die Geſchichte wieder bunt. 
Was ſich begab, mach' ich euch kund; 
Meist euch nur erſt die Augen klar. 
So recht! — Der Koͤnig Prokas war 
Deſſelben Stamms, und hinterließ 
1 Der Soͤhne zwei. Der juͤngſte hieß 
3 Amulius, und Numitor 
! Der aͤltſte. Beiden ſchrieb er vor, 
Zu theilen die Regentenpflicht. 
Doch das behagt dem Juͤngſten nicht; 
Der moͤchte lieber ganz allein, 
Als nur ſelbander Koͤnig ſein. 
Drum ſtecket er den Bruder ein, 
Und ſteuert nun den Staat allein. 
Allein er will auch ſicher ſein, 
Daß nie ein andrer Steuermann 
f Das Ruder ihm entreißen kann; 
2 Hör, was hiezu von ihm geſchah! 


Als einſt die Rhea Silvia, 
Des Bruders Tochter, ſchwanger war, 


N ce ihn das. Doch als fie gar 
f 12 
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Der Knaͤbchen zwei zugleich gebahr, 

Da ward er raſend, und gebot 

Der armen Kinder ſchnellen Tod. 

Man mußte ſie — ſo wollt' er's ha'n — 
In's Waſſer werfen; der Tirann! 

Man warf ſie; doch zum guten Gluͤck 
Wich eben, als man warf, zuruͤck 

Der ausgetret'ne Tiberfluß, 

Und unſre Knaͤblein faßten Fuß 

Auf feuchtem Sande; Gott ſei Dank! 
Mir war fuͤr ſie nicht wenig bang. 


Auf Sande liegt ſich's nun zwar weich; 
Allein man will doch auch zugleich 
Von Zeit zu Zeit den leeren Raum 
Des Magens fuͤllen; und am Daum 
Zu ſaugen macht wol ſchwerlich ſatt. 
Schon werden unſre Knaͤbchen matt, 
Und halten's lange nicht mehr aus. 
Allein in Gottes Vorrathshaus 
Iſt Speiſe gnug fuͤr Groß und Klein, 
Sie werden nicht vergeſſen ſein. 
Ein Hirtenweib (Wolf hieß ihr Mann, 


5. 
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Sie alſo Woͤlfinn) kommt heran, 
Und als ſie ſo die Kleinen ſieht 
Im Sande zappeln, da ergluͤht 
Ihr Herz von warmer Menſchlichkeit. 
Der Brotſchrank iſt zum Gluͤck nicht weit; 
Sie hat ihn bei ſich in der Bruſt, 
Und oͤffnet ihn mit Mutterluſt; 
Und unſre Kleinen langen zu. 
Bald kommt ihr Mann, der Wolf, dazu, 
Und beide werden eins geſchwind. 
Sie nehmen Jeder ſich ein Kind, 
Als waͤr' es ein gefundner Schatz, 
Und eilen froͤhlich von dem Platz 
Zur nahen Huͤtt' im vollen Lauf, 
Und — ziehn die kleinen Baͤlge auf. 


Einſt liebte man die Fabeln ſehr; 

Darum entſtand auch hier die Maͤhr: 
Daß eine Woͤlfinn aus dem Wald 
Den Kindern ihren Unterhalt 
Gereichet habe wunderbar. 
Doch Maͤhrchen, wißt ihr, ſind nicht wahr, 
Sind nur erdacht zum Zeitvertreib; 
12* 
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Die Woͤlfinn war ein gutes Weib, 


Und weiter nichts. 
— 


; Jetzt nennt ich euch 
Der Kinder Namen gern ſogleich; 
Allein des Reimes Eigenſinn 

Pflanzt immer andre Woͤrter hin, 
Als die ich wollte ſetzen her. 

Glaubt mir, es iſt verzweifelt ſchwer, 
Zu finden einen Reim in us. 

Und doch hieß einer Romulus, 

Der andre Remus — beid' in us! 
Da hab' ich ſie ja doch genannt! 

Nun gut; jetzt find fie euch bekannt. 


Die Knaͤblein wuchſen huͤbſch heran, 
Und trieben's, wie man's treiben kann, 
Wenn man in einer Wildniß lebt, 
Wo man nur nach der Ehre ſtrebt 
Zu ſein im Volk der ſtaͤrkſte Mann. 
Sie fingen zeitig Haͤndel an, 
Und ſchlugen wacker ſich herum. 
Das macht zwar ſtark, doch man bleibt dumm; 


Jie 
Ba 


Denn das iſt jeder Stier 
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Und ſtark und dumm zugleich zu ſein, 
Das nennt man heut'ges Tages klein; 
ja auch! . 


Es herrſchte damahls noch der Brauch, 
Der boͤſe, daß der ſtaͤrkre Mann 
Den ſchwaͤchern durfte fallen an, 
Und ihn berauben nach Geluͤſt. 
Zwar das auch jetzt noch Mode iſt, 
Doch — unter Großen nur allein; 
Denn iſt der Raubgeſelle klein, 
So haͤngt man ihn, und das mit Recht. 
Der Kleine ſpielt den Großen ſchlecht; | 
Mas Löwen ziemt, ziemt Schafen nicht. 


Einſt, als ſie ſo es trieben, krigt 
Man bei den Ohren ſie, und fuͤhrt 
Sie hin, wo Ohm Amul regiert. 
Doch dieſen kennen ſie noch nicht. 
Wie koͤnnten ſie? — Allein man ſpricht 
In Staͤdten viel, und dis und das; 
Und da erfaͤhrt denn Mancher, was 
Ihm ſonſt wol fremd geblieben wär”. 


— 
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Auch ſie erfahren hier, d d 
Ihr Opeim fe — et 


ne Aus feinen alten Bande los, 
und rennen wuͤthend hin zum Schloß, 
11 bauz! da liegt der Ohm und ſchnappt, 
Sein Lebensanker iſt gekappt; 
Der Tod fuͤhrt nach verdientem Ort 
Die Seele, wie in Windsbraut (55), fort. 
Der Vorpapa iſt wieder Herr. 
Aue Dankbarkeit erlaubet er 
ne In eine Stadt zu baun. 


Jetzt ſeh' ich Land, und brauche, traun! 
Die Feder nun nicht mehr zu kaun, 

Wie ſonſt wol, wenn's an Stoff gebrach. 
Von jetzt an ſtroͤmt mir Sach' auf Sach' 
Und That auf That von ſelber her. 

Ich ſchwimm' in einem Thatenmeer. 
Weh mir! wo nehm' ich Reime her, 

Um einzudeichen dieſes Meer, 

Auf daß es ſich nicht wild ergeußt 

Und bandlos, wie in Proſe, fleußt! 


But 2 Re 
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Ihr lieben Muſen, ſteht 


mir bei! 


Die Bruͤder b ind e ins, zwei, drei, 
Steht ſchon ein hübfche: N 
Wenn gleich nicht völig, och beinah . 
So groß und ſchoͤn, a 2 e Pe 
Wenn ihr auf Städte euch verfteht. 


Das Städtchen follte denn nun auch 
Benamſet werden, nach Gebrauch. 
Wie aber nun? Rom oder Rem? 
Mir waͤre beides gleich bequem. 
Nicht fo den Brüdern. Gar zu gern 
Macht jeder Menſch den gnäd’gen Herrn! | 
Und ſelbſt der letzte an Verſtand 
Waͤr gern der erſte Mann im Land. 

So nun auch jene. Jedem ſcheint 
Die Ehr', ſelbander und vereint 
Zu herrſchen, gar erbaͤrmlich klein, 
Und Jeder moͤchte gern allein 

Das Haͤhnchen in dem Korbe ſein. 
Wer ſoll entſcheiden? Voͤllig gleich 
An Alter, haben auf das Reich 
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Auch beide voͤllig gleiches Recht; 

Und unter Gleichen waͤhlt ſich's ſchlecht. ö 
Allein die Voͤgel wiſſen Rath, 

Wo der Verſtand ein Ende hat. 

Die Vögel? Freilich jetzt nicht mehr, 

Doch damahls ſtanden Specht und Haͤh'r, 

Gans, Ente, Huͤhnchen oder Hahn 

Weit uͤber dem geſcheitſten Mann. 

Jetzt ſchnattern ſie und krakeln wol 

Uns zwar die Ohren auch noch voll, 

Doch kluͤger g'rade eben nicht, 

Als heu'r auch mancher Doktor ſpricht. 

Das war nun altlings (3°) nicht alſo; 

Da waren nur die Menſchen roh, 

Die Voͤgel aber aufgeklaͤrt, 

Und fein, und klug, und ſehr gelehrt. 

Doch Spaß bei Seite! Jetzt vernehmt 

Die reine Wahrheit, unverbraͤhmt. 


In jenen Zeiten dachte man: 
Dieweil die Voͤgel himmelan 
Sich heben oft in kuͤhnem Flug, 
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So kehren fie gewiß auch klug 
Und wohlbelehrt von oben her 


Zu uns herab, und wiſſen mehr, 


Als wir, von dem, was in dem Rath 
Der Götter man beſchloſſen hat. 

Man fragte ſie daher um Rath, 

So oft man ſelber rathlos war; 

Und dazu hielt man eine Schaar 

Von Vogelprieſtern (Aug ur war 
Ihr Nam'); die wußten auf ein Haar 
Der Voͤglein Sinn und ihr Begehr, 
Als ob Lateinſch geſprochen waͤr. 
Zum mindſten ruͤhmten ſie ſich deß. 


Nun gut; — doch eh' ich es vergeſſ', 
Muß ich euch ſagen, wie man ſich 
Dabei benahm. Verſchiedentlich; 
Bald gab man auf das Krakeln acht, 
Bald auf das Freſſen — (Ei, ſo lacht 
Mir doch nicht ſo in's Angeſicht! 

Es iſt ja wahr; ich luͤge nicht;) 
Bald auf die Zahl, bald auf den Flug, 
Ob rechts, ob links hin ging ihr Zug; 
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Und darin fand man denn ganz klar, 
Ob boͤſ', ob gut die Sache war. | 


So nun auch jetzt. Die Brüder ſtehn | 
Getrennt (fo mußt’ es fein), und ſehn 
Mit ſtieren Augen in die Luft. 

Nicht lange ſtanden ſie, ſo ruft 
Der hocherfreute Remus ſchon: 
Sechs Geier dort! Mein iſt der Thron! 


Triumfe niemand vor der Zeit! 
Zu fruͤher Jubel oft gereut. 


Jetzt iſt an Romulus die Reih' 
Zu jauchzen, daß er Koͤnig ſei; 
Denn ſchaut! zwoͤlf Geier ziehen queer 
Durch ſeinen Sehekreis daher. 
Ein eigner Fall! Sah jener eh'r, 
So ſieht doch dieſer dafuͤr mehr, 
Was wollen denn die Goͤtter nun 
Wol eigentlich zu wiſſen thun? 
Das war die Frag'. Und wie erfaͤhrt 5 
Man nun das Wahre? Wie? Durch's Schwert. 
Das Schwert war damahls ſchon, und iſt 
Auch jetzt noch, wie ihr wol ſchon wißt, 
Der Machtbeſitzer letzter Grund. 
Der loͤſet — ſei's auch noch ſo bunt, 
Noch ſo verwickelt — Alles auf, 
Und zeigt dem Rechte ſeinen Lauf. 
Er loͤſ't auch hier; man rennt vergrellt 
Vom Zank zur Schlacht, und — Remus fällt. 
Sein Bruder ſteht nunmehr allein, 
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und kann jetzt ruhig König fein, 
Und ſeiner neuen Stadt ſich freun. 
Die neue Stadt wird Rom genannt. 


Mein Flaͤmmchen iſt hier ausgebrannt. 


Drum mach' ich meinen Kaſten zu, 
Und wuͤnſche angenehme Ruh 

Euch allen, die der Schlaf befiel. 

Rom ſei fuͤr dasmahl unſer Ziel. 

Ich führt” euch durch die aͤlt'ſte Welt; 
Ein andermahl, wenn's euch gefaͤllt, 
Steh' ich euch weiter zu Gebot. 
Verleih' uns nur der liebe Gott 

Noch etwas Kraft, und etwas Zeit! 
Das naͤchſte Ziel iſt gar ſehr weit. 

Da geht es aus Italia, 

Durch Griechenland, nach Aſia, 

Durch — aber ſchlafet nur erſt aus; 
Wir, unſers Orts, gehn auch zu Haus. 
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1. Ararat, ein hoher Berg in Aſien. 

2. Der Mogul oder Mongole; ein weit verbreiteter 
Menſchenſtamm in Afien. | Die Kalmucken und Za:. | 
taren gehören dazu. Im 13ten Jahrhunderte war | 
dieſer mächtige Voͤlkerſtamm nahe daran, ſich ganz 
Aſiens und Europa's zu bemaͤchtigen. ä 

3. Neuholland; eine Inſel im Suͤdmeere, die man, ih⸗ 
res ungeheuren Umfanges wegen, fuͤr feſtes Land und 
fuͤr einen beſondern Welttheil nehmen kann. Hier, 
und auf der nicht ſehr weit davon gelegenen Inſel 
Neuſeeland, fanden Cook und ſeine Begleiter, 
welche dieſe unentdeckten Laͤnder zuerſt umſchifften, noch 
Menſchenfreſſer. S. meine S von Rei⸗ 
ſebeſchreibungen. Thl. V. k 

4.1 Mof. 10, 9. Nimrod war ein gewaltiger 
Jager vor dem Herrn. Daher ſpricht man: das 
iſt ein gewaltiger Jaͤger vor dem Herrn, wie Nimrod. 

3. Man ſieht wol, daß es mit dieſer ſcherzhaften Erklaͤ⸗ 
rung der ſogenannten Babiloniſchen Sprachverwir⸗ 
rung nicht ernſtlich gemeint ſei. Der Hardt ſchen 
Auslegung, vermöge welcher das Hebraͤiſche Wort, 
das freilich auch Sprache heißt, hier in ſeiner un⸗ 
eigentlichen Bedeutung fuͤr Anſchlag, Vorhaben, 
genommen wird, gebuͤhrt unſtreitig der Vorzug. 

6. Statt des zu dieſer Stelle beſtimmten Kupfers, wor⸗ 
auf Abraham mit dem Opfermeſſer in der Hand vorge⸗ 
ſtellt werden ſollte, glaubte ich, nach reiferer Ueberle⸗ 
gung, beſſer zu thun, die hiebei befindliche Abbildung 
beizufuͤgen, worauf Abraham und Iſaak ihr freudiges 
Entzuͤcken uͤber die ihnen gewordene beſſere Belehrung 
ausdruͤcken. Dieſe Abbildung iſt nach dem trefflichen 
Stuͤcke von Liewens, einſt — ach, jetzt nicht mehr! 
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— einer der ſchoͤnſten Zierden des Salzdahlſchen Bil⸗ 
derſaales, gemacht. Daß der herrliche Ausdruck, den 
wir in dem Urſtuͤcke bewundern, hier zum Theil ver: 
mißt wird, iſt nicht meine Schuld. ö 

7. Ich bitte die Herren Gottesgelehrten, dieſe Erklaͤrung 
geradezu nicht eher zu verwerfen, als bis fie eine an: 
dere werden gefunden haben, die mit einem wuͤrdigen 
Begriffe vom hoͤchſten Weſen beſſer, als die buchſtaͤb⸗ 
liche, beſtehen kann. 

9. Homme d' Affair', der Haushofmeiſter. Da So: 
ſef jetzt ein vornehmer Mann iſt, und die Vornehmen 
ſich, wie billig, ſchaͤmen, Deutſche zu ſein, ſo mußte 
ich um ihretwillen hier auch Homme d' Affair 
(man ſpricht: Omm' daffaͤhr), und nicht Haushof: 
meiſter, ſagen. 

10. Saumthier, altdeutſch fuͤr Laſtthier. Weiter 
hin kommt auch Saum er dafür vor, wie man ehe: 
mahls auch zu ſprechen pflegte. f 

11. Guttenberg, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, 

ein Deutſcher! 

12. Ibis, eine Art von Storch in Egipten. Er ſoll, 
ſagt man, ſo oft er an Verſtopfungen leidet, ſich 
durch Huͤlfe ſeines langen Schnabels Waſſer einſpritzen. 

13. Hippopotam oder Hippopotamus, das Nil: 
pferd oder Waſſerſchwein, ein in den Afrikaniſchen 
Stroͤmen lebendes, ſehr großes Waſſerthier, das aber 
auch auf dem Lande verweilen kann. Es iſt ſehr plump 
und haͤßlich von Geſtalt, hat beſonders einen ſehr gro— 
ßen unfoͤrmlichen Kopf, einen ungeheuern Rachen, 
dicken Leib und kurze Beine. Voͤllig erwachſen ſoll es 
über 2000 Pfund wiegen. Man ſehe die Kupferfamm: 
lung zu Funke's technologiſcher Naturge-⸗ 
ſchichte. Dieſes Thier ſoll, ſagt man, gleich einigen 
Pferden, wenn es erhitzt iſt, ſich eine Ader aufbeißen. 

14. In jenem Eilandsmeer; im Archipelagus. 
So wird bekanntlich das Aegeiſche Meer mit ſei⸗ 
nen vielen Inſeln zwiſchen Europa und Aſien ges 
nannt. Die Tuͤrken nennen es Adalat Denghiſi, 

d. i. das Meer der Inſeln. Ich glaube daher, daß wir 
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auf Deutſch Eilandsmeer oder Infelmeer dafür 
ſagen koͤnnen. f . 

15. Herzog bedeutete urſpruͤnglich ein Heerfuͤhrer, 
in der Niederdeutſchen Mundart Heertog. 

16. Der Staat der Maͤnner von dem Meer; 
auf Griechiſch, der Pelasger. So wurden die er⸗ 
ſten Ankoͤmmlinge in Griechenland genannt, weil ſie 
von den Inſeln des Aegeiſchen Meeres dahin kamen. 

17. Des klugen Kopfes, deſſen Hand 

Die ſchoͤne Bildnerkunſt erfand. 
Dieſer kluge Kopf hieß Prometheus. 

18. Ein kluger und gewandter Mann. 
Er hieß Kadmus. 

19. Endelich d. i. eilfertig. 

20. Borhall. Die Engländer ſchreiben es Vauxhall, 
ſprechen aber Voaxhahl oder Varhahl, wofür 
man in Deutſchland Vor hall hört. Leute, welche in 
großen Staͤdten wohnen, wiſſen, was man unter dem 
Voxhall verſteht; andern diene zur Nachricht, daß die⸗ 
ſes Wort einen praͤchtig erleuchteten Ort bezeichnet, 
wo man unter Tanz und andern ſinnlichen Vergnuͤ⸗ 
gungen die Naͤchte zu durchſchwaͤrmen pflegt. 

21. Schwark. So nennt man in Niederdeutſchland ei⸗ 
nen dicken ſchwarzen Dampf oder Nebel; dann auch 
eine, dem Rauche aͤhnliche Regenwolke. Hier wird das 
Wort in der erſten Bedeutung genommen. 

22. Nach und nach dehnten die Scithen ſich freilich bis 
in Europa aus, ſo wie auch ſchon zu Cirus Zeiten 
einige ihrer Staͤmme uͤber das ſchwarze Meer hinaus 
bis an die Ufer der Donau ſich verbreitet hatten. Hier 
iſt von ihrem urſpruͤnglichen Vaterlande die Rede. 

23. Huic successit filius Cambis es, qui imperio 
Aegyptum adjecit; sed offensus superstitionibus 
Aegyptiorum, Apis, caeterorumgue Deorum aedes _ 
dirui jubet. Justini hist. Lib. I. cap. 9. Dis für 
die Gelehrten, welche den Inhalt des obigen Macht⸗ 
gebots wol gar für erdichtet halten koͤnnten. 

24. Lever, ſprich Leweh. In einigen Laͤndern nehmen 
die Könige, wenn fie saufgeftanden find, den Beſuch 
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der Großen des Landes an, und dieſe Feierlichkeit 
wird das Lever, das Aufſtehen, oder die Aufwar⸗ 


tung beim Aufſtehen genannt. 
25. Die Geſchichtſchreiber weichen freilich hier, wie an 


andern Orten, in manchem Punkte von einander ab. 
Der eine zog dieſe, der andere jene alte Volksſage 
vor. Wer von ihnen ſich der Wahrheit am meiſten naͤ⸗ 
herte, ſteht dahin! Ich glaubte daher berechtiget zu 
ſein, demjenigen zu folgen, der mir den bequemſten 
Stoff zu meinen Zwecken darbot; hier alſo lieber dem 
Juſtin, als dem Herodot. 


26. Selbwalterei, d. i. Deſpoterei. Das Wort 


iſt aus der N. D. Mundart entlehnt. Hier hat man 
(S. Bremiſches Woͤrterbuch) Sulfwald und Sulf⸗ 
welde für eigen maͤchtige Gewalt, ſulfweldig 
für eigenmächtig. Ja ſchon Kero hat Selb: 
walt für Willkuhr, liberum arbitrium. Da es 
uns nun in dem ſogenannten Hochdeutſchen, d. i. in 
unſerer allgemeinen Schrift: und Geſchaͤftsſprache, bis: 
her an Woͤrtern fehlte, wodurch die fremden Aus— 
druͤcke: Despotismus, Despoterei, despotiſch und des⸗ 
potiſiren erſetzt werden koͤnnten: ſo glaubte ich, befugt 
zu ſein, dieſem Mangel aus der N. D. Mundart ab⸗ 
zuhelfen, und Selbwalt, Selbwalterei, ſelb⸗ 
waltig und ſelbwalten oder ſelbwaltigen das 
für zu ſagen. Das Wegwerfen des ft, zur Vermin⸗ 
derung der Haͤrte, ſind wir in ſelbander, ſelb— 
ſtaͤndig, und ſelbſuͤchtig ſchon gewohnt. S. mein 
Wörterbud zur Erklarung und Verdeut⸗ 
hung der unſerer Sprache aufgedrunge— 
nen fremden Woͤrter. Braunſchweig 1801. 


27. Loͤffel heißen in der Jagdſprache die Ohren des 


Haſen. 


28. Die einzige Gottheit der Perſer war die Sonne; 
und das Pferd ein dieſer Gottheit geheiligtes Thier. 
29. Zopirus domi se verberibus lacerari toto cor- 


pore jubet; nasum, aures et labia sibi praecidi; 
atque ita regi inopinanti se offert. Justin. 


30. Mar, altdeutſch, für Adler. 


EP 
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31 Angef icht s. Dieſes altdeutſche Umſtandwort bedeu⸗ 
tet 1. im Angeſichte: angeſichts der ganzen Stadt; 
2. augenblicklich: 

Wer Erde liebt, liebt das, was endlich 
angeſichts, 
Wenn Gott 9 zerſtaͤubt. 
Log au. 
3. Augenſcheinlich. In dieſer Bedeutung, welche 
Adelung nicht kannte, hat Wieland es gebraucht: 
Denn ſo viel zeigt ſich angeſichts, 
Du kannſt nicht mahlen, ſie nicht leiern. 
Oben iſt es in dieſer letzten Bedeutung genommen 
worden. 
32. Schweiß, in der Jagdſprache, Blut. 

33. Gnaſſend. Gnaſſen, ein niederdeutſches Ausfage: 
wort. Es druͤckt den Laut aus, den ein ſcharfes Werk⸗ 
zeug hoͤren laͤßt, indem es durch einen weichen Koͤr⸗ 
per faͤhrt. Das Meſſer, ſagt man, fuhr ihm 
durch den Finger, daß es gnaßte. Ich haͤtte 
hier auch ziſchend ſagen koͤnnen; aber gnaſſend 
ſchien mir fuͤr unſern Fall eine paſſendere Tonnachah⸗ 
mung (Onomatopoͤie) zu ſein. 


34. Bekanntlich erzaͤhlt Livius die obigen Umftänte et: 


was anders. Aber auch er hatte hier, wie Virgil, 
keine Urkunden, ſondern nur alte Volksſagen vor Au: 
gen. Es ſchien mir daher auch hier erlaubt zu ſein, 
demjenigen zu folgen, deſſen Erzaͤhlung ich fuͤr die von 
mir gewaͤhlte Darſtellungsart am paßlichſten fand. 
Dieſe Anmerkung gilt auch fuͤr ein paar aͤhnliche un⸗ 
bedeutende Abweichungen weiter unten. 

35. Winds braut, ein altdeutſches Wort für 
Sturm. 

36. Altlings, vor Zeiten. In der niederdeutſchen 
Mundart findet ſich ohlings, wobei diejenigen, 
welchen dieſe Mundart fremd war, ſich des Lateini⸗ 
ſchen olim erinnern, und nun olims zu hören glaub⸗ 
ten. Dadurch kam dieſes Zwitterwort in Umlauf. 
Ohlings muß, verhochdeutſcht, altling lauten. 


Kinder⸗ und Jugendſchriften 


von 


Joachim Heinrich Campe. 


Neue Geſammtausgabe der letzten Hand. * 


Sechzehntes Bändchen. 


Klugheitslehren fuͤr Juͤnglinge. 


Braunſchweig, a 
in der Schul buchhandlung. * 
1830. 8. 


Vorrede. 


Dieſe Cheſterfieldſchen Klugheitsleh— 
ren machten vormahls einen Theil meines 
Theophrons aus. Da ich aber dieſen, bei 
der dritten Ausgabe deſſelben, nach einem neuen 
Plane gaͤnzlich umarbeitete, und es mir dabei 
nicht thunlich ſchien, jene Cheſterfieldſchen Leh— 
ren auf eine ſchickliche Weiſe einzuweben, ſo 


wurden fie davon getrennt, und erſchienen nach— 


her, in zwei auf einander folgenden Auflagen, 
als ein Werk fuͤr ſich. So auch jetzt. 

Sie enthalten das Weſentlichſte und Beſte 
aus einer beſondern Sammlung von Briefen 
des Grafen von Cheſterfield, welche der 
Engliſchen Ausgabe der bekannten Briefe des 
Grafen an ſeinen Sohn, vom Jahr 1776, 


als ein Anhang beigelegt, in der deutſchen ue⸗ 
berſetzung aber, ich weiß nicht aus was für Urs 


ſachen, uͤbergangen war. Sie wurde daher auf 
meine Veranſtaltung zum erſten Mahl uͤberſetzt 
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und zwar mit Weglaſſung der Eingaͤnge, Schluß⸗ 
formeln und minder zweckmaͤßigen Stellen; und 
ich bin verſichert, meine Leſer werden finden, 
daß ſie eins der leſenswuͤrdigſten Stuͤcke der 
Cheſterfieldſchen Werke ſind. Die Ueberſetzung 
iſt von Hrn. Rudolphi, meinem ehemahligen 
vieljaͤhrigen treuen und geſchickten Mitarbeiter 
in Erziehungsſachen. 

Noch habe ich einige ausgeſuchte, und nach 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde bald abgekuͤrzte oder 
zuſammengezogene, bald getrennte, und, ſo viel 
möglich, nach ihrem Inhalte geordnete, treffliche 
Stellen aus den uͤbrigen Briefen des Grafen 
an ſolchen Orten eingeſchoben, wo ſie in den 
Zuſammenhang zu paſſen ſchienen. Um aber 
dieſe eingeſchobenen Stellen, deren Ueberſetzungs⸗ 
fehler ich zugleich zu verbeſſern ſuchte, von Dem— 
jenigen zu unterſcheiden, was hier zum erſten 
Mahl uͤberſetzt erſchien, ließ ich ſie durchgaͤngig 
mit ſogenannten Gaͤnſefuͤßen (5) bezeichnen. 

Man koͤnnte fragen: warum ich meine ju⸗ 
gendlichen Leſer nicht lieber auf das ganze Werk 
des Grafen verwieſen habe, als ihnen dieſe 
Auszuͤge aus demſelben vorzulegen? Diejeni⸗ 
gen, welche das Buch ſelbſt geleſen haben, und 
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uͤber Dinge, die in das Erziehungsfach einſchla— 
gen, urtheilen koͤnnen, wiſſen meine Antwort 
ſchon; fuͤr die Uebrigen muß ich anmerken, daß 
der einſeitige Hauptzweck des Verfaſſers, nur 
die Außenſeite ſeines Sohnes abzu— 
glaͤtten, um ſie ſchimmernd und ein— 
nehmend zu machen, einen viel zu nachtheili— 
gen Einfluß in verſchiedene feiner Urtheile ges 
habt hat, als daß ich es wagen moͤchte, einem 
Juͤnglinge von noch nicht voͤllig ausgebildetem 
Gemuͤthe das Ganze in die Haͤnde zu geben. 
Dazu kommt, daß der Sohn dieſes vornehmen 


und beguͤterten Weltmanns, von ſeiner Wiege 
an, für eine Laufbahn beſtimmt war, zu wel: 


cher nur wenige junge Leute durch Geburt und 
Gluͤcksumſtaͤnde faͤhig ſind; und daß daher auch 
manche Vorſtellung und Erinnerung, welche 
in Ruͤckſicht auf dieſe beſondere Beſtimmung 
zweckmaͤßig war, fuͤr die meiſten andern jungen 
Leute voͤllig unnuͤtz, manche ſogar in hohem 
Grade ſchaͤdlich ſein wuͤrde. Ich getraue mir 
daher, zu hoffen, daß wol Keiner die von mir 

uͤbernommene Bemuͤhung, die beften und ge⸗ 
meinnuͤtzigſten Lebensregeln aus fo vielen an— 
dern, theils bis zum Ekel wiederholten, theils 
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gar zu beſondern, theils auf eine zu leichtſinnige 
Sittenlehre gebauten Vorſchriften auszuheben, 
und ſie in dieſem Werkchen in Verbindung zu 
bringen, für uͤberfluͤſſig erklaͤren werde. 
Uebrigens bitte ich Diejenigen, welche kuͤnf⸗ 
tig einen Ausſpruch des Lords anfuͤhren wollen, 
ihn nicht aus dieſen meinen Auszuͤgen, ſondern 
aus ſeinen eigenen Werken zu nehmen, weil 
die Verſchiedenheit zwiſchen Sr. Herrlichkeit 
ſittlichen Grundſaͤtzen und den meinigen mich 
zuweilen in die Nothwendigkeit ſetzte, ihn ge⸗ 
rade das Gegentheil von Demjenigen ſagen zu 
laſſen, was er wirklich geſagt hatte. | 


Campe. 


ä Der Wunſch, daß alle Menſchen ſich gefällig gegen 
uns beweiſen moͤgen, iſt allgemein; eben ſo allge⸗ 
mein ſollte nun auch das Beſtreben ſein, ſich An⸗ 
dern gefällig zu machen. Dis liegt mit in dem gro: 
ßen Grundgeſetze aller Sittlichkeit; thue Andern, 
was du wuͤnſcheſt, das man dir thue. 
Zwar gibt es wirklich einige hoͤhere, aber keine lie⸗ 
benswuͤrdigere Pflichten der Sittenlehre; und ich 
glaube ſie ohne Bedenken an die Spitze derjenigen 
Tugenden ſetzen zu dürfen, die Cicero die mildern, 
virtutes leniores, nennt. 

Ein wohlwollendes, fuͤhlendes Herz uͤbt dieſe 
Pflicht mit Vergnuͤgen aus, und erweckt damit zu⸗ 


gleich Vergnügen bei Andern. Aber die Großen, die 


Reichen, die Maͤchtigen der Erde ſpenden oft ihre 
Gunſtbezeigungen ihren geringern Bruͤdern, ſo wie 
ihre uͤbriggebliebenen Brocken den Hunden; weder 
Menſch noch Hund weiß ihnen Dank dafuͤr. 


Es iſt kein Wunder, wenn Gunſtbezeigungen, 
Wohlthaten, und ſelbſt Almoſen, die man ſo unver⸗ 
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bindlich ausſpendet, auch wenig oder gar nicht erkannt 
werden. Denn Dankbarkeit iſt fuͤr viele Menſchen eine 
Buͤrde; ſie moͤgen nur zu gern ſich davon losmachen, 
oder wenigſtens ſie ſich erleichtern, ſo viel ſie koͤnnen. 
Die Art alſo, mit welcher wir Dienſte oder 
Wohlthaten erweiſen, iſt in Anſehung der Wirkung 
auf den Empfaͤnger eben ſo wichtig, als die Sache 
ſelbſt. Wofern du demnach Gelegenheit haſt, dir 
Andre verbindlich zu machen, ſo huͤte dich, daß du 
nicht dieſe Verbindlichkeit durch eine ſtolze Beſchuͤtzer⸗ 
miene, oder durch ein kaltes, unfreundliches Betragen 
wieder aufhebſt; denn dieſes erſtickt die Erkenntlich⸗ 
keit in der Geburt. Menſchlichkeit treibt uns, Re⸗ 
ligion fodert uns auf, die Geſetze der Sittenlehre ver⸗ 
binden uns, das Elend und die Leiden unſerer Mit⸗ 
geſchoͤpfe zu mildern, ſo viel wir koͤnnen; aber dis 
iſt noch nicht Alles; denn wenn unſer Herz wirklich 
von Liebe und Wohlwollen durchdrungen iſt, ſo wer⸗ 
den wir gern auch zu ihrer Zufriedenheit und zu 
ihrem Vergnuͤgen ſo viel beitragen, als nur immer 
auf eine unſchuldige Weiſe geſchehen kann. Laß uns 
alſo nicht nur Wohlthaten um uns her werfen, ſon⸗ 
dern auch Blumen ſtreuen fuͤr unſere Reiſegefaͤhrten 
auf den rauhen Wegen dieſes muͤhſeligen Erdenlebens. 
Es gibt Leute (und beſonders in dieſem Lande 
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nur zu viel) welche, ohne die mindeſte ſichtbare 
Spur von Bosheit und ſchlechter Gemuͤthsart, doch 
dem Anſchein nach ganz und gar gleichgültig find, 
und nie den geringſten Wunſch aͤußern, Andern zu 
gefallen, ſo wie ſie hingegen auch nie mit Abſicht 
Jemand beleidigen. Ob das Traͤgheit, Nachlaͤſſigkeit, 
Unachtſamkeit, ob es duͤſtres, melancholiſches Tem: 
perament, ob es Kraͤnklichkeit, Niedergeſchlagenheit, 
oder ob es ein geheimer muͤrriſcher Stolz ſei, der 
aus dem Bewußtſein einer eingebildeten Freiheit und 
Unabhaͤngigkeit entſpringt, wage ich nicht zu ent⸗ 
ſcheiden; denn es gibt gar zu mannichfaltige Be- 
wegungen in dem Herzen des Menſchen, und eben 
ſo ſonderbare Irrthuͤmer in ſeinem Kopfe. 

Was indeſſen auch die Urſache davon ſein mag, 
ſo iſt gewiß, daß die Nichttheilnahme (Neutralitaͤt), 
welche die Folge davon iſt, ſolche Leute (wie faſt jede 
ſogenannte Neutralitaͤt gewoͤhnlich thut) veraͤchtlich 
und zu bloßen Nullen in der Geſellſchaft macht. 
Ganz gewiß wuͤrden ſie aus ihrer Traͤgheit erwachen, 

wenn ſie einmahl eine ernſthafte Ueberlegung uͤber den 

unendlich mannichfaltigen Nutzen anſtellen wollten, 

den das Beſtreben, zu gefallen, ihnen gewaͤhren wuͤrde. 

Dieſer Nutzen aber iſt, duͤnkt mir, von ſelbſt 

klar, und braucht keines Beweiſes. Ich werde mich 
1 * 
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h daher auch nicht dabei aufhalten; ein Wink darüber 
2 mag genug ſein. Derjenige, welcher ſich unablaͤſſig 
beſtrebt, zu gefallen, leihet ſein vielleicht nur kleines 
| Kapital von Verdienſt auf hohe Zinſen aus. Wel⸗ 
’ chen Gewinn wird nun nicht erſt echtes Verdienſt 
j unausbleiblich bringen, wenn es auch noch in dieſem 
0 Schmucke erſcheint! Mit Freuden wuͤrde ein kluger 
N Wucherer auf fo beträchtliche Zinfen und gegen eine 
ſolche Sicherheit den letzten Schilling austhun. 
Derjenige, welcher die Kunſt verſteht, ſich Liebe 
zu erwerben, macht ſich beinahe ſo viele Freunde, 
als er Bekanntſchaften macht: Freunde nämlich, im 
gangbaren Sinne des Worts; nicht eben ſolche innige 
Herzensfreunde, als Pylades und Oreſtes, Ni⸗ 
ſus, Euryalus u. ſ. w. einander waren; indeß 
Jedermann wird ihm wohlwollen, wird geneigt ſein, 
ihm Dienſte zu erweiſen, ſo lange es ohne Auf⸗ 
opferung ſeines eigenen Vortheils geſchehen kann. 


Hoͤflichkeit iſt das Haupterfoderniß in der 
Kunſt, zu gefallen; ſie iſt die Frucht der Gutmuͤthig⸗ 
keit und des geſunden Verſtandes; aber Artigkeit 
gibt der Hoͤflichkeit Glanz und feine Lebensart Zierde. 
Man erwirbt ſie ſich nur durch Umgang und die 
ſorgfaͤltigſte Aufmerkſamkeit auf das Betragen der 
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Be in guten Geſellſchaften. Ein ehrlicher Land- 
mann oder Fuchsjaͤger kann eben ſowol hoͤflich ſein 
wollen, als der feinſte Hofmann; aber bei dem erſten 
wird die Manier Alles verderben, bei dem Manne 
von Stande hingegen gibt die Manier Allem, was 
er ſagt und thut, ſo viel Schmuck und Wuͤrde, daß 
oft Muͤnze von ſchlechtem Gehalt um des ſchoͤnen 
Gepraͤges willen gangbar wird. Auch hier kann man 
mit allem Rechte ſagen: materiem superat opus. 
Hoͤflichkeit iſt oft mit einem foͤrmlichen Weſen 
begleitet, welches durch Lebensart zwar gemildert, 
aber nicht ganz zur Seite geſetzt werden darf. Ein 
gewiſſer Grad von Foͤrmlichkeit iſt ein unentbehrliches 
Außenwerk fuͤr die guten Sitten, wie fuͤr die Reli⸗ 
gion; ſie haͤlt den Muthwillen und den Vorwitz in 
gehoͤriger Entfernung, und der verſtaͤndigere und ge: 
ſittetere Theil der Menſchen dringt deßungeachtet 
durch die Vormauer leicht hindurch. Wir leſen in 
dem Maͤhrchen von der Tonne, daß Peter 
von Pomp und Foͤrmlichkeit zu viel, Jakob zu 
wenig hatte; Martins Betragen hingegen ſcheint 
ein nachahmenswuͤrdiges Muſter, in Anſehung des 
Gottesdienſtes ſowol, als der guten Sitten zu ſein; 


und eben dieſe Mittelſtraße betreten n und 
Lebensart. 
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Die Mittel, zu gefallen, mein Lieber, veraͤndern 
ſich nach Zeit, Ort und Perſonen. Es gibt indeß 
eine allgemeine Regel, die Jedermann kennt; ſie 
heißt: Bemuͤhe dich, zu gefallen, und du 
wirſt ſicher, wenigſtens in einem gewiſſen 
Grade gefallen. Zeige, daß dir's darum zu 
thun iſt, dir Freunde zu machen, ſo haſt du die Ei⸗ 
genliebe der Leute ins Spiel gezogen, und an ihr 
haſt du eine maͤchtige Fuͤrſprecherinn. Dazu gehoͤrt 
aber, wie faſt zu jedem andern Dinge, Aufmerk⸗ 
ſamkeit, oder eigentlicher zu reden, Das, was die 
Franzoſen les attentions genannt haben. Ich em⸗ 
pfehle dir alſo die ſorgfaͤltigſte, genaueſte Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Umſtaͤnde der Zeit, des Orts und 
der Perſonen; denn ohne dieſe laͤufſt du Gefahr, zu 
beleidigen, wo deine Abſicht war, zu gefallen. Die 
Menſchen verzeihen in Dingen, welche unmittelbar 
ihre eigene Perſon betreffen, keinen Verſtoß und 
keine Unachtſamkeit. 

»Die beſtaͤndige Ausuͤbung ehe fogenannten 
attentions ift ein nothwendiger Theil der Kunſt, zu 
gefallen. Sie nimmt mehr ein, und ruͤhrt ſtaͤrker, 
als Dinge von weit groͤßerer Wichtigkeit. Zur Voll⸗ 
bringung der Pflichten des geſelligen Lebens iſt Je⸗ 
der gehalten; dergleichen Aufmerkſamkeiten aber ſind 
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freiwillige Handlungen, willige Opfer der Wohlan- 
ſtaͤndigkeit und Gutherzigkeit, und werden als ſolche 
aufgenommen, behandelt und erwiedert. Beſonders 
haben Frauenzimmer ein Recht darauf, und jede 
Unterlaſſung in dieſem Stuͤcke iſt völlig ungefittet.« 

»Hier haſt du ein Beiſpiel von dergleichen Auf— 
merkſamkeiten. Man beobachte z. B. die kleinen 
Fertigkeiten, das Wohlgefallen, die Abneigung, den 
Geſchmack Derer, die man einnehmen will, und 
bemuͤhe ſich alsdann, ihnen das Gefaͤllige zu ver⸗ 
ſchaffen, und ſie vor dem Mißfaͤlligen zu verwahren, 
indem man ihnen auf eine hoͤfliche Art zu verſtehen 
gibt, man habe bemerkt, es gefalle ihnen das und 
das Gericht, das und das Zimmer, daher habe man 
es bereit gehalten; oder im Gegentheile, man habe 
bemerkt, das und das Gericht, die und die Perſon 
ſeien ihnen zuwider, daher habe man Sorge getra— 
gen, ſie wegzulaſſen. Eine Aufmerkſamkeit auf ſolche 
Kleinigkeiten ſchmeichelt, wie geſagt, der Eigenliebe 
mehr, als groͤßere Dinge; denn ſie bringt die Leute 
auf die Meinung, als wären fie faſt das einzige Au: 
genmerk unſerer Gedanken und unſerer Sorgfalt. « 


In Geſellſchaft zerſtreut zu ſein, iſt un⸗ 
verzeihlich; denn es beweiſt, daß man ſie verachtet, 
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und iſt obendrein eben ſo laͤcherlich als beleidigend. 
Es iſt wenig Unterſchied zwiſchen einem Todten und 
einem Zerſtreuten, und dieſer Unterſchied iſt noch 
dazu ganz zum Vortheile des erſtern; denn Jeder⸗ 
mann weiß, daß ſeine Unempfindlichkeit nicht will⸗ 
kuͤhrlich iſt. Es gibt ſogar Leute, welche abgeſchmackt 
genug ſind, Zerſtreuungen zu luͤgen; ſie glauben 
naͤmlich, das deute auf Tiefſinn und hohe Weisheit; 
aber ſie irren ſich gewaltig, denn Zerſtreuung (das 
weiß Jeder) zeugt, wenn ſie natuͤrlich iſt, von einer 
großen Schwaͤche der Seele, und wird ſie gar erlo⸗ 
gen, ſo iſt ſie eine Narrheit vom erſten Range. 
»Aber ſie komme nun auch, woher ſie wolle, ſo 
iſt gewiß, daß der Zerſtreute ein unangenehmer 
Geſellſchafter iſt. Er laͤßt es an allen gewoͤhnlichen 
Pflichten der Hoͤflichkeit fehlen; er ſcheint heute Die⸗ 
jenigen nicht mehr zu kennen, mit welchen er geſtern 
vertraut umging; er nimmt keinen Theil an der 
allgemeinen Unterredung, ſondern unterbricht ſie 
vielmehr von Zeit zu Zeit mit einem plöglichen Ein⸗ 
falle, als ob er vom Traume erwache. Das iſt 
ein ſicheres Merkmahl einer Seele, die entweder ſo 
ſchwach iſt, daß ſie nicht mehr als Eine Sache auf 
einmahl faſſen kann, oder ſo leidenſchaftlich geruͤhrt, 
daß man vermuthen. muß, ſie werde von großen und 
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wichtigen Dingen eingenommen und hingeriſſen. 
Iſaak Newton, Locke, und vielleicht, ſeit der 
Schöpfung der Welt, noch fünf bis ſechs Andre, 
mögen wegen der tieffinnigen Gedanken, welche die 
Unterſuchung der Wahrheit erfodert, auf dieſe Zer⸗ 
ſtreuung ein Recht gehabt haben. Wenn aber ein 
junger Menſch, zumahl ein Weltmann, der keine 
ſolche Verhinderungen für ſich anzufuͤhren hat, die: 
ſes Recht auf Zerſtreuung in Geſellſchaft fodern und 
ausuͤben wollte, ſo ſollte man ſeine Abweſenheit des 
Geiſtes durch eine immerwaͤhrende Ausſchließung 
aus aller Geſellſchaft in eine wirkliche Abweſenheit, 
auch dem Körper nach, verwandeln. « 

»So nichtsbedeutend auch eine Geſellſchaft ſein 
mag, ſo zeige ihr doch nicht, ſo lange Du darinnen 
biſt, daß du ſie dafuͤr haͤltſt, ſondern nimm vielmehr 
— ſo weit dis ohne Unſittlichkeit geſchehen kann — 
ihren Ton an; bequeme dich in einigem Grade nach 
ihrer Schwaͤche, anſtatt deine Verachtung fuͤr ſie zu 
aͤußern. Nichts koͤnnen die Leute weniger ertragen 
oder verzeihen, als Verachtung; und angethanes Un— 
recht wird eher vergeſſen, als Beſchimpfung. Willſt 
du daher lieber gefallen, als beleidigen, willſt du lie⸗ 
ber wohl, als uͤbel von dir geredet haben, willſt 
du lieber geliebt, als gehaßt ſein: ſo bedenke fein, 
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daß du beſtaͤndig diejenige Aufmerkſamkeit haben 
mußt, die jedes Menſchen kleiner Eitelkeit ſchmei⸗ 
chelt, und deren Abweſenheit, indem ſie ſeinen Stolz 
kraͤnkt, niemahls ermangelt, ſeine Rachgier, wenig⸗ 
ſtens feine Ungunſt, rege zu machen. 

»Zum Beiſpiel! Die meiſten Leute, ich koͤnnte 
agen, Alle, haben ihre Schwachheiten, ihre beſon⸗ 
dere Abneigung, oder ihr beſonderes Wohlgefallen in 
Anſehung dieſer oder jener Dinge. Wollteſt du alſo 
einen Menſchen, wegen ſeiner Abneigung vor Katzen 
oder Kaͤſe (und dieſe iſt ſehr gewoͤhnlich), auslachen, 
oder ſie aus Muthwillen oder Nachlaͤſſigkeit ihm in 
den Weg kommen laſſen, wenn du es doch verhuͤten 
koͤnnteſt: ſo wuͤrde er im erſten Falle ſich fuͤr be⸗ 
leidigt, im zweiten ſich fuͤr geringgeſchaͤtzt halten, 
und Beides ahnden. Deine Sorgfalt hingegen, ihm 
Das, was ihm gefaͤllt, zu verſchaffen, und Das, 
was er haßt, von ihm zu entfernen, gibt ihm zu 
erkennen, daß er wenigſtens ein Gegenſtand deiner 
Aufmerkſamkeit ſei, ſchmeichelt ſeiner Eitelkeit, und 
macht ihn mehr zu deinem Freunde, als ein wich⸗ 
tiger Dienſt gethan haben koͤnnte.⸗ 


Der weiſe Mann iſt weit entfernt, die Sinnen, 
die er hat, ungebraucht zu laſſen; er moͤchte ſie lie⸗ 


” 
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ber vervielfaͤltigen, um Alles auf einmahl ſehen und 
hoͤren zu koͤnnen, was in Geſellſchaft geſagt oder 
gethan wird. 

Sei alſo aufmerkſam auf jeden kleinen Vorfall 
in der Geſellſchaft, worin du biſt; habe, wie man 
zu ſagen pflegt, deine Augen und Ohren immer bei 
der Hand. Es iſt eine ſehr naͤrriſche und doch ſo 
gemeine Ausflucht: „in der That, ich dachte nicht 
daran,“ oder: „ich dachte gerade zu der Zeit an 
ganz etwas Anderes.“ Die ſchicklichſte Antwort auf 
ſolche ſinnreiche Entſchuldigungen, und die keine wei⸗ 
tere Ausrede zulaͤßt, iſt: warum dachtet ihr nicht 
daran? Ihr wart doch gegenwaͤrtig, als man das 
ſagte oder that. „Ja! aber, ich dachte an etwas 
ganz Anderes.“ Wenn das iſt, warum wart ihr 
nicht an einem ganz andern Orte, der dem wichtigen 
andern Dinge, woran ihr gerade dachtet, angemeſſen 
geweſen waͤre? Vielleicht werdet ihr ſagen: „die 
Geſellſchaft war ſo einfaͤltig, daß ſie eure Aufmerk⸗ 
ſamkeit nicht verdiente.“ Aber glaube mir, mein 
Lieber, das iſt das Geſchwaͤtz eines noch einfaͤltigern 
Menſchen; denn der Mann von Verſtande weiß 
wohl, daß keine Geſellſchaft ſo einfaͤltig iſt, die man 
nicht, bei gehoͤriger Aufmerkſamkeit, auf eine oder die 
andere Weiſe fuͤr ſich nuͤtzlich machen koͤnnte. 
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»Derjenige iſt weder zu Geſchaͤften, 
noch zu Vergnuͤgungen tuͤchtig, der nicht 
ſeine Aufmerkſamkeit auf die jedesmahl 
gegenwärtige Sache lenken, und in gewiſ⸗ 
fer Maße, dieſe Zeit über, alle andere Ge: 
danken aus ſeiner Seele verbannen kann. 
Wenn Jemand auf einem Balle, bei Tiſche, oder bei 
einer Luſtreiſe, auf die Aufloͤſung einer Aufgabe aus 
dem Euklid daͤchte, ſo wuͤrde er ein gar ſchlechter Ge⸗ 
ſellſchafter ſein, und unter den Andern nur geringes 
Anſehen erlangen. Daͤchte er dagegen, wenn er in 
ſeinem Kabinette der Aufgabe nachſinnt, an den 
Tanz, ſo wuͤrde er, daͤucht mir, einen armſeligen 
Meßkuͤnſtler abgeben. « » 

»Es iſt, den Tag über, Zeit genug für Alles, wenn 
du nur Eine Sache auf einmahl thuſt; willſt du 
aber zwei Dinge zugleich vornehmen, ſo reicht das 
ganze Jahr nicht hin. Der Hollaͤndiſche Penſionaͤr 
van Witt verwaltete die ganzen Geſchaͤfte des 
Freiſtaats, und hatte doch noch Zeit genug übrig, 
Abends in Geſellſchaft zu gehn, und da zu ſpeiſen. 
Als man ihn fragte: wo er moͤglicher Weiſe die 
Zeit hernehme, ſo viele Geſchaͤfte zu verrichten, 
und ſich doch auch des Abends zu beluſtigen? gab er 
zur Antwort: nichts ſei leichter; man duͤrfe nur 
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immer ein Ding allein vornehmen, und nicht 
auf morgen verſchieben, was heute koͤnne verrichtet 
werden. 

»Dieſe ſtandhafte, von Zerſtreuung entfernte Auf- 
merkſamkeit auf eine einzige Sache iſt ein ſicheres 
Merkmahl eines vorzuͤglichen Geiſtes; fo wie dage: 
gen Uebereilung, Verwirrung und Unruhe untruͤgliche 
Zeichen eines ſchwachen und albernen Verſtandes 
find. Lieſeſt du den Horaz, fo merke auf die Nich- 
tigkeit ſeiner Gedanken, die gluͤckliche Wahl ſeiner 
Ausdruͤcke, die Schoͤnheit ſeiner Dichtungen; denke 
aber nicht zugleich an Puffendorf's Schrift von 
dem Menſchen und dem Bürger; und lie 
ſeſt du den Puffendorf, ſo denke nicht an die 
Frau von St. Germain, noch auch an den 
Puffendorf, wenn du mit der Frau von St. 
Germain redeſt.« 

„Was du nur thuſt, das thue zu ſeinem End⸗ 
zwecke; thue es voͤllig und nicht obenhin! Dringe 
bis auf den Grund der Dinge! Ein halb gethanes 
oder gewußtes Ding wird, meines Erachtens, gar 
nicht gewußt. Ja, es iſt noch ſchlimmer, denn es 
führt oft fehl. 

»Kaum gibt es einen Ort oder eine Geſellſchaft, 
wo du nicht Wiſſenſchaft erlangen kannſt, wenn du 
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willſt. Faſt Jeder weiß etwas, und redet gern von 
Dem, was er weiß. Suche, ſo wirſt du finden; in 
dieſer Welt wie in der kuͤnftigen. Beſieh Alles, for⸗ 
ſche nach Allem; deine Neugier und deine gethanen 
Fragen kannſt du durch die Art entſchuldigen, mit 
der du ſie thuſt. Denn bei den meiſten Dingen 
kommt es groͤßtentheils auf die Art und Weiſe an. 
Du kannſt zum Beiſpiel ſprechen: „Ich beſorge zwar, 
daß ich Ihnen mit meinen Fragen beſchwerlich falle; 
Niemand aber kann mich ſo gut belehren, als Sie;“ 
oder etwas dergleichen. « 

»Deine Aufmerkſamkeit muß aber (und das kann 
ſie, ſo bald du willſt) eine gewiſſe Geſchmeidig⸗ 
keit haben, das iſt, du mußt ſie augenblicklich von 
einem Gegenſtande auf den andern, von einer Per⸗ 
fon auf die andere, fo wie fie vorkommen, richten 
koͤnnen. Bedenke, daß du ohne eine ſolche Aufmerk⸗ 
ſamkeit nie geſchickt biſt, in guter Geſellſchaft, oder 
nur in Geſellſchaft uͤberhaupt zu leben, und das 
Beſte, was du in dieſem Falle thun koͤnnteſt, waͤre, 
ein Karthaͤuſer zu werden. « 


Wenn du zum erſtenmahl dich in einer Geſell⸗ 
ſchaft zeigſt, oder von Andern eingefuͤhrt wirſt, ſo 
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thue dein Aeußerſtes, daß der erſte Eindruck, 
den du machſt, ſo vortheilhaft als moͤglich ſei. Was 
du dazu thun kannſt, beſteht in Dingen, welche 
gruͤndlich denkende Leute Kleinigkeiten zu nennen 
pflegen, naͤmlich in der Miene, der Kleidung, der 
Anrede. Hier, rathe ich dir, flehe die Huldgoͤttinnen 
um Beiſtand an. Selbſt der an ſich geringfuͤgige 
Umſtand, die Kleidung, iſt keine Kleinigkeit bei ſol⸗ 
chen Gelegenheiten. 

Sei du weder der Erſte noch der Letzte 
in der Mode. Kleide dich ſo gut, als Leute von 
deinem Range gewoͤhnlich thun ); und biſt du ein⸗ 
mahl gekleidet, ſo laß auch nicht merken, daß du 
weißt, du habeſt ein Kleid an; vielmehr fei jede dei⸗ 
ner Bewegungen ſo leicht und ungezwungen, als 
wenn du in deinem Schlafrocke waͤreſt. Nur ein 
Geck ſchaͤtzt ſich nach ſeinem Kleide; aber auch der 
Mann von Verſtande wird feinen Anzug nicht ver: 
nachlaͤſſigen, wenigſtens in feiner Jugend nicht. Der 
aͤrgſte Geck, den ich je geſehen, war zugleich der 
groͤßte Schlotterer; denn das angenommene Son: 
derbare in der Kleidung, auf der einen oder der an— 


) Doch lieber etwas ſchlechter, als koſtbarer wie Andere; 
vornehmlich aber ſchlicht, einfach, und ohne Prunk 
D. Herausgeber. 
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dern Seite, macht eben den Gecken aus; und doch 
wird Jedermann den allzuzierlich gekleideten Gecken 
noch dem ſchlotterigen vorziehen. 

»Die meiſten der heutigen jungen Burſchen geben 
durch ihre Kleidung eine oder die andre Denkart zu 
erkennen. Einige ſtellen ſich fürchterlich an, tragen 
einen großen Hut mit einer gewaltigen Schleife, ei⸗ 
nen ungeheuren Degen, eine kurze Weſte und ſchwarze 
Halsbinde. Ich wuͤrde in Verſuchung gerathen, mir 
wider ſie Wache zu meiner Vertheidigung geben zu 
laſſen, wenn ich nicht uͤberzeugt wäre, daß es ſanft⸗ 
muͤthige Eſel in Löwenhäuten ſind.⸗ 

»Andere gehen in braunen Kitteln, ledernen Ho⸗ 
ſen, fuͤhren große eichene Pruͤgel in der Hand, ha⸗ 
ben keine Schleife am Hute, keinen Puder in den 
Haaren, und thun es den Stallknechten, Kutſchern 
und Bauertoͤlpeln in ihrem Aeußern ſo gut nach, 
daß ich nicht im geringſten zweifle, ſie werden ihnen 
auch innerlich gleich ſein.⸗ 

»Ein verſtaͤndiger Mann vermeidet 
alles Beſondre in ſeiner Kleidung. Er iſt 
ſauber um ſeiner ſelbſt willen; das Uebrige alles ge⸗ 
ſchieht wegen andrer Leute. Er kleidet ſich eben ſo 
gut und auf die naͤmliche Art, als andre verſtaͤndige 
Leute ſeines Standes an dem Orte, wo er iſt. Klei⸗ 
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det er ſich beſſer, um es ihnen zuvorzuthun, fo ift 
er ein Geck; kleidet er ſich ſchlechter, ſo iſt er auf 
eine unverzeihliche Art nachlaͤſſig. Unter Beiden 
wollte ich doch lieber, daß ein junger Kerl ſich eher 
ein wenig zu gut, als auffallend ſchlecht kleidete. 
Das Uebermaß auf jener Seite wird wegfallen, wenn 
ein wenig Alter und Betrachtung hinzukommt. Iſt 
er aber nachlaͤſſig im zwanzigſten Jahre, ſo wird er 
eine Sau im vierzigſten fein, und im funfzigfien 


gar ſtinken.« 


Dein Eintritt in die Geſellſchaft ſei 
beſcheiden, doch ohne alle Schuͤchternheit 
oder Bloͤdigkeit, dreiſt, ohne Unverſchaͤmt⸗ 
heit, frei von Verlegenheit, als wenn du 
in deinem eigenen Zimmer waͤreſt. Es iſt 
ſchwer, ſich dieſe gluͤckliche Faſſung zu verſchaffen; 
fie erfodert daher die größte Aufmerkſamkeit; es iſt 
nicht wohl moͤglich, ſie ſich anders, als durch langen 
Umgang mit der Welt und fleißiges Beſuchen der 
beſten Geſellſchaften zu erwerben. 

Wenn ein junger Mann ohne Kenntniß der 
Welt zum erſten Mahl in eine Geſellſchaft vornehmer 
Leute tritt, wo die Meiſten von hoͤherem Range ſind, 
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als er, ſo iſt er entweder von unzeitiger Scham 
wie vernichtet, oder, wenn er ſich ermannet, und 
nun glaubt, ſich bis zu einer beſcheidenen Dreiſtigkeit 
hinaufgearbeitet zu haben, ſo verfaͤllt er in Unver⸗ 
ſchaͤmtheit, und wird abgeſchmackt; er beleidigt, in⸗ 
dem er zu gefallen dachte. Zeige alſo immer, ſo viel 
du kannſt, dieſes air de douceur, dieſen fanft be⸗ 
ſcheidenen Anſtand, welcher allemahl einen vor⸗ 
theilhaften Eindruck macht, wofern er nicht in ein 
ſchales Laͤcheln, oder in ein hoͤhniſches Grinſen aus⸗ 
artet. 

»Die Menſchen werden mehr durch den Schein 
beherrſcht, als durch die Wirklichkeit. Es iſt daher 
nicht genug, ſanfte, duldſame und milde Geſinnungen 
im Herzen zu haben; man muß das innerliche Daſein 
derſelben auch durch ſein Aeußeres an den Tag zu 
legen ſuchen. Wenige Leute haben Scharfſichtigkeit 
genug, mehr als das Aeußere zu entdecken, noch Auf⸗ 
merkſamkeit genug, mehr zu beobachten, noch Sorg⸗ 
falt genug, mehr zu unterſuchen. Ihre Begriffe neh⸗ 
men ſie von der Oberflaͤche; tiefer dringen ſie nicht. 
Sie loben Den als den ſanfteſten, gutartigſten Men⸗ 
ſchen, der das einnehmendſte aͤußere Bezeigen hat, 
wiewol ſie vielleicht nur einmahl in ſeiner Geſellſchaft 
geweſen ſind. Sanftmuth in der Miene, in dem 
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Tone, in den Geſichtszuͤgen, richtet die Sache im 
Anfange allein aus; und ohne weitere Unterſuchung, 
vielleicht gar bei entgegengeſetzten Eigenſchaften, wird 
ein Menſch, der dieſes Aeußere beſitzt, bis auf weitere 
Bekanntſchaft, fuͤr den Sanftmuͤthigſten, Beſcheiden⸗ 
ſten und Gutartigſten unter der Sonne ausgerufen. « 

»Dieſe Sanftmuth iſt nicht fo leicht zu beſchrei⸗ 
ben, als zu empfinden. Sie iſt die zuſammengeſetzte 
Wirkung von verſchiedenen Dingen, von Gefaͤlligkeit, 
Biegſamkeit der Sitten, die jedoch nicht in knechti⸗ 
ſches Weſen ausartet; von einem Anſchein von Mil⸗ 
de, in der Miene, der Geberde, dem Ausdrucke; ei⸗ 
nem Anſchein, der ſich immer gleich bleibt, man mag 
nun mit Demjenigen, mit welchem man umgeht, ein⸗ 
ſtimmig denken oder nicht. 

» Beobachte ſorgfaͤltig Die, welche dieſes Sanfte 
an ſich haben, das dich und Andere bezaubert, ſo 
wird dir dein eigener guter Verſtand die verſchiedenen 
Theile, woraus es zuſammengeſetzt iſt, bald entdecken 
helfen. Beſonders mußt du dieſes Sanfte anzuneh— 
men wiſſen, wenn du genoͤthigt biſt, etwas von dir 
Verlangtes abzuſchlagen, oder etwas vorzubringen, 
das an ſich ſelbſt den Zuhoͤrern nicht angenehm ſein 
kann. Alsdann iſt es noͤthig, eine ekelhafte Pille zu 
vergolden.“ 
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»Dieſes ſanfte, einnehmende und zugleich freimuͤ⸗ 
thige Weſen iſt der große Vorzug Derer, welche jung 
in gute Geſellſchaften eingefuͤhrt, und zeitig gewoͤhnt 
wurden, mit Hoͤhern umzugehen. Wie Viele habe 
ich geſehen, die, nachdem ſie die voͤllige Wohlthat ei⸗ 
ner gelehrten Erziehung, Beides auf niedrigen und 
hohen Schulen, genoſſen hatten, wenn fie dem Kö- 
nige vorgeſtellt wurden, nicht wußten, ob ſie auf dem 
Kopfe oder auf den Füßen ſtanden! Redete der Kö- 
nig zu ihnen, ſo verſanken ſie gleichſam in Nichts. 
Sie zitterten, ſuchten die Haͤnde in die Taſche zu ſte⸗ 
cken, konnten ſie nicht hineinbringen, ließen den Hut 
fallen, ſchaͤmten ſich, ihn wieder aufzuheben, und 
kurz, ſie verſetzten ſich in jede Stellung, nur nicht in 
die rechte, das iſt, in die ungezwungene und natuͤr⸗ 
liche. ar 

»Das Kennzeichen eines wohlerzogenen Menſchen 
iſt: gegen Geringere ohne Uebermuth, 
gegen Höhere mit unerzwungener Ehr⸗ 
erbietung zu reden. Er ſpricht unbeſorgt mit 
Koͤnigen, ſcherzt mit Frauenzimmern vom erſten Range 
mit Vertraulichkeit, Munterkeit, zugleich aber auch 
mit Ehrerbietung, und ſchwatzt mit ſeines Gleichen, 
er ſei mit ihnen bekannt oder nicht, von allgemeinen, 
jedoch nicht ganz albernen Materien, ohne die ge⸗ 
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ringſte Unruhe des Gemuͤths, und ohne unſchickliche 
Stellung des Leibes. Weder jene noch dieſe koͤnnen 
ſich mit Vortheil zeigen, als wenn ſie vollkommen 
ungezwungen find, « 


Hüte dich forgfältig, mein Lieber, vor der Sucht 
zuerweiſen (demonstriren), und zu wortfech⸗ 
ten (disputiren), welche manche Leute mit in die 
Geſellſchaft bringen, und ſich wol gar noch etwas dar: 
auf einbilden. Gehſt du in deiner Meinung von An⸗ 
dern ab, fo behaupte fie mit Beſcheidenheit, Kaltbluͤ⸗ 
tigkeit und Sanftmuth; werde nie hitzig, vertheidige 
dich nie mit Geſchrei. Findeſt du, daß dein Gegner 
anfaͤngt in Hitze zu gerathen, ſo mache dem Streite 
durch irgend einen feinen Scherz ein Ende. Denn 
das kannſt du fuͤr ausgemacht annehmen: wenn die 
beiden beſten Freunde mit Hitze uͤber eine noch ſo 
kleine, noch ſo unbedeutende Sache ſtreiten, ſo ent⸗ 
fernen ſich ihre Herzen, wenigſtens für dieſen Augen: 
blick, von einander. Ueberhaupt ſind Wortfechtereien, 
ſie moͤgen betreffen, was ſie wollen, eine Art von 
Zweikampf des Verſtandes, und koͤnnen nicht anders 
als zum Nachtheil der einen oder der andern der 
ſtreitenden Parteien endigen. 
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Entſcheidende Ausſpruͤche find bei jungen 
Leuten dem Wohlſtande zuwider. Sie ſollten ſelten 
das Anſehen haben, als behaupteten ſie etwas, und 
dabei allezeit mildernde Ausdruͤcke gebrauchen, als: 
„wenn es mir erlaubt iſt, ſo zu ſagen; ich wuͤrde 
„vielmehr glauben, wenn ich mich unterſtehen duͤrfte, 
„mich zu erklaͤren;!“ Worte, welche die Art und 
Weiſe lindern, den Gruͤnden aber keinesweges Ein⸗ 
trag thun. Leute von mehr Alter und Erfahrung 
erwarten dieſen Grad von Achtung, und ſind dazu 
berechtigt. 

Doch bin ich auf der andern Seite weit entfernt, 
dir zuzumuthen, daß du Allem, was du in Geſell⸗ 
ſchaft ſagen hoͤrſt, deinen Beifall gebeſt. Ein ſolcher 
Beifall wuͤrde niedertraͤchtig, und in einigen Faͤllen 
ein Verbrechen ſein. Tadle alſo mit Nachſicht, und 
belehre mit Sanftmuth. Es iſt unmoͤglich, daß ein 
Mann von Verſtande den Narren nicht verachte, 
und daß ein Mann von Ehre den Schurken nicht 
verabſcheue; aber ſo viel mußt du uͤber dich ſelbſt er⸗ 
halten, daß du weder das Eine noch das Andere in 
ſeinem vollen Maße aͤußerſt. Ich beſorge, es ſind 
ihrer zu viele, als daß man es mit ihnen aufnehmen 
koͤnnte; ihre Anzahl macht, daß man ſie fuͤrchten 
muß, ob man ſie gleich nie ehren kann. Sie han⸗ 
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gen gewöhnlich an einander, weil fie Einer des An⸗ 
dern zu fehr bedürfen. Sei höflich, aber zurückhaltend 
gegen fie; thue übrigens, als wenn fie gar nicht da⸗ 
wären. Wage es nicht, einen Narren ablaufen zu 
laſſen, wie ſeinwollende Witzlinge gemeiniglich thun, 
und ſtoße nicht den Schurken unnoͤthiger Weiſe vor 
den Kopf; ſondern habe lieber mit Beiden ſo wenig 
zu ſchaffen, als moͤglich, und denke immer daran, daß 
Derjenige, welcher mit einem Schurken oder Narren 
Freundſchaft macht, gewiß etwas Boͤſes im Sinne, 
oder gar ſchon veruͤbt hat, und nun zu verſtecken 
ſucht. 

Ein junger Mann, vornehmlich bei ſeinem erſten 
Eintritte in die Welt, wird gewoͤhnlich nach der Ge— 
ſellſchaft beurtheilt, mit der er umgeht, und dieſe 
Art zu urtheilen, iſt voͤllig ſicher. Denn wenn es 
gleich anfangs nicht ganz von ihm abhaͤngt, zu den 
beſten Geſellſchaften Zutritt zu finden, ſo hat er es 
doch ganz in ſeiner Gewalt, ſchlechte Geſellſchaften 
zu vermeiden. 


Vielleicht fragſt du: welches find die Merk: 
mahle der guten und der ſchlechten Gefell: 
ſchaft? und ich will fie dir angeben, fo gut ich 
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kann; denn es iſt aͤußerſt wichtig für dich, fie un⸗ 
terſcheiden zu koͤnnen. 

Gute Geſellſchaft beſteht aus Leuten von einem 
gewiſſen Anſehen (ich meine nicht, von vornehmer 
Geburt), die von den Meiſten fuͤr Leute von Ver⸗ 
ſtande und fittiger Gemuͤthsart gehalten werden; 
kurz, aus Leuten, welchen man allgemein den Namen 
guter Geſellſchafter zugeſteht. Es iſt moͤglich, viel⸗ 
leicht gar wahrſcheinlich, daß in eine ſolche Gefell- 
ſchaft ſich auch ein oder zwei Narren einſchleichen, 
oder ein paar Schurken ſich eindraͤngen, die Einen, 
um den Ruf von ein wenig Menſchenverſtand, die 
Andern, um einen gemeinhin ſogenannten ehrlichen 
Namen zu erhaſchen. Indeß ubi plura nitent *) 
mußt du, wie Horaz, dich nicht an einige Flecken 
ſtoßen. 

»Verlaß dich uͤbrigens darauf, du wirſt bis hin⸗ 
auf, oder bis hinunter zu der Geſellſchaft ſteigen, mit 
der du umgehſt. Nach dieſer werden die Leute von 
dir urtheilen, und zwar nicht mit Unrecht. Das 
Spaniſche Sprichwort hat ſeinen guten Grund: 
Sage mir, mit wem du umgehſt, ſo will ich dir ſa⸗ 
gen, wer du bifl.« 


*) Wo das Meiſte glänzt. 
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»Es fei daher deine Sorge, wo du nur biſt, in 
diejenige Geſellſchaft jedes Orts zu kommen, die Je⸗ 
der naͤchſt ſeiner eigenen fuͤr die beſte haͤlt. Das iſt 
die beſte Erklärung, die ich dir von der guten Gefell: 
ſchaft geben kann. 

Jedoch auch hier iſt Behutſamkeit nöthig, aus de⸗ 
ren Ermangelung viele junge Leute, ſelbſt in guter 
Geſellſchaft, ungluͤcklich geworden ſind. Sie beſteht, 
wie ich bereits angemerkt habe, aus einer großen 
Mannichfaltigkeit von Weltleuten, deren Gemuͤthsar— 
ten und Grundſaͤtze zwar verſchieden ſind, deren Sit⸗ 
ten aber ſo ziemlich uͤbereinkommen. Tritt ein jun⸗ 
ger Menſch, der in der Welt neu iſt, zuerſt in dieſe 
Geſellſchaft, fo thut er ganz recht, wenn er den Ent: 
ſchluß faßt, ſich in Allem, was zu dem Aeußern ge— 
hoͤrt, nach ihr zu richten und ſie nachzuahmen. Nun 
hat er aber oft den albernen Ausdruck, vornehme 
Laſter und Modelaſter, gehoͤrt. Er findet in 
jener Geſellſchaft Leute, welche ſchimmern, und durch— 
gaͤngig bewundert und geſchaͤtzt werden; zugleich be— 
merkt er, daß dieſe Leute Hurenjaͤger, Trunkenbolde 
oder Spieler ſind; daher nimmt er ihre Laſter an, 
haͤlt ihre Fehler irrig fuͤr Vollkommenheiten, und 
glaubt, ſie haͤtten ihr modiſches Weſen und ihren 
Schimmer ſolchen vornehmen Laſtern zu danken. 
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»Allein gerade das Gegentheil! Dieſe Leute ha: 
ben ſich ihren Ruf durch ihre Geiſtesgaben, ihre Ge⸗ 
lehrſamkeit, ihr feines Weſen und andre Vollkommen⸗ 
heiten erworben, und werden durch ſolche vornehme, 
modiſche Laſter in der Meinung aller Bernünftigen, 
und mit der Zeit auch in ihrer eigenen, nur entehrt 
und erniedrigt. Ein Hurenjaͤger beim Speichelfluſſe, 
oder ohne Naſe, iſt ja wol eine recht artige, aller Nach— 
ahmung wuͤrdige Perſon! Ein Trunkenbold, der 
den am Tage hineingeſchuͤtteten Wein Abends von 
ſich ſpeit, und den ganzen folgenden Tag hindurch 
von Kopfweh betaͤubt wird, iſt ja wol ein ſchoͤnes 
Muſter zur Nachahmung! Ein Spieler, der ſich das 
Haar ausrauft, Fluͤche und Gotteslaͤſterungen aus: 
ſtoͤßt, weil er mehr verloren hat, als er beſitzt, iſt ja 
wol eine recht liebenswuͤrdige Perſon!« 

»Nein, das Alles find Zuſaͤtze, und zwar ſtarke, 
ſchaͤndliche Zuſaͤtze, die niemahls zur Zierde gereichen 
koͤnnen, ſondern allezeit veraͤchtlich machen. Zum 
Beweiſe davon nimm an, es ſei ein Menſch, der 
keine Geiſtesgaben oder andere gute Eigenſchaften be: 
figt, ein Hurenjaͤger, Trunkenbold oder Spieler. Wie 
werden ihn Leute aller Art betrachten? — Als das 
veraͤchtlichſte, laſterhafteſte Thier. Es iſt alſo offenbar, 
daß bei ſolchen vermiſchten Gemuͤthsarten der gute 
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Theil bloß macht, daß man dem boͤſen verzeiht, aber 
nicht, daß man ihn billigt. « 

»Ich will hoffen und glauben, daß du keine La⸗ 
ſter an dir haben wirſt. Sollteſt du aber zum Un⸗ 
gluͤcke einige an dir haben, ſo bitte ich dich, wenig⸗ 
ſtens mit den deinigen zufrieden zu ſein, und nicht 
noch anderer Leute ihre dazu anzunehmen. Ich bin 
überzeugt, die Annehmung fremder Laſter hat zehn: 
mahl mehr junge Leute ins Verderben geſtuͤrzt, als 
natürliche Neigung. « 

Da ich kein Bedenken trage, meine begangnen 
Fehler zu bekennen, wenn ich denke, daß dieſes Be— 
kenntniß dir Nutzen bringen kann, fo will ich geſte— 
hen, daß ich bei meinem erſten Schulleben trank und 
rauchte, ungeachtet ich eine Abneigung vor Wein und 
Taback hatte, bloß weil ich glaubte, das ließe vornehm, 
und würde machen, daß ich wie ein Mann ausfähe. 

»Als ich auf Reiſen ging, kam ich zuerſt nach 
dem Haag, wo das Spiel ſtarke Mode war, und 
wo ich viele Leute von großem Anſehn und Range 
ſpielen ſah. Ich war damahls jung und einfältig ge- 
nug, um zu glauben, das Spielen ſei eine ihrer 
Vollkommenheiten. Da ich nun nach Vollkommen⸗ 
heiten trachtete, nahm ich das Spielen fuͤr einen 
nothwendigen Schritt dazu. Solchergeſtalt erwarb 
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ich mir irriger Weiſe die Fertigkeit eines Laſters, 
das, weit entfernt, meine Gemuͤthsart zu ſchmuͤcken, 
ihr, wie ich mir bewußt bin, zu einem großen 
Schandflecke gereicht hat.“ | 

»Nachdem ich ſolchergeſtalt einige meiner Ver⸗ 
gehungen geſtanden habe, will ich dir nun auch ein 
wenig von meiner guten Seite zeigen. Wo ich nur 
war, da bemuͤhete ich mich ſtets, in die beſte Geſell⸗ 
ſchaft zu kommen; und es gluͤckte mir insgemein. 
Darin gefiel ich einigermaßen, weil ich ein Verlan⸗ 
gen zu gefallen zeigte. Ich trug Sorge, niemahls 
zerſtreut zu ſein, ſondern gab vielmehr auf Alles 
Acht, was in der Geſellſchaft geſagt, gethan oder 
auch nur geſehen wurde. Ich ließ es auch nie an 
der kleinſten Höflichkeit fehlen, und war niemahls 
wetterlaunig. Dieſe Dinge, nicht aber meine Verge⸗ 
hungen, machten mich beliebt. « 


Schlechte Geſellſchaft iſt die, der nicht Je⸗ 
dermann den Namen der guten Geſellſchaft zugeſte⸗ 
hen kann; aber es gibt auch hier verſchiedene Gra⸗ 
de; und es iſt unmoͤglich zu vermeiden, daß du im 
taͤglichen Leben nicht dann und wann auch einmahl 
in ſchlechte Geſellſchaft gerathen ſollteſt. Aber reiß 
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dich los von ihr, fo bald und fo gut du kannſt. Ei: 
nige ſolche Klubbs ſind ſo verderblich und ſo ſchaͤndlich, 
daß nach einem zweimahligen Beſuche derſelben du 
ſchon am Verſtande und Herzen unfehlbar verletzt 
ſein wuͤrdeſt. Dahin gehoͤren die Zuſammenkuͤnfte 
der Zaͤnker, Schlaͤger, falſchen Spieler, Betruͤger und 
der Niedertraͤchtigen, die im Weine und mit dem an⸗ 
dern Geſchlechte ausſchweifen, der Geſellſchaft der 
Narren nicht zu gedenken. Huͤte dich aber auch im 
Gegentheil, gegen dis Geſindel zu woͤrteln und zu 
predigen, wie ein Kapuzenmoͤnch, ſo lange du jung 
biſt. Das jugendliche Alter hat noch nicht den Be— 
ruf des Sittenverbeſſerers. Erhalte deine eigenen 
Sitten rein und unbefleckt, und uͤberlaß Leute dieſes 
Gelichters dem gerechten Unwillen oder der Verach— 
tung der Guten. 

Es gibt eine dritte Art von Geſellſchaft, welche, 
wenn gleich nicht ſo ſchaͤndlich, doch unter der Wuͤrde 
eines verſtaͤndigen Mannes iſt, ich meine naͤmlich 
die Geſellſchaft gemeiner Leute. Junge Leute von 
Stande und Geburt verfallen bei ihrem erſten Gin: 
tritt in die Welt, aus einer gewiſſen Schuͤchternheit, 
unzeitigen Scham und Traͤgheit, die ſchwer abzule— 
gen iſt, leicht dahin, ſolche Geſellſchaften zu lieben. 
Wenn du nur ein Jahr lang dahinein geraͤthſt, ſo 
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wirſt du dich nimmer daraus emporheben koͤnnen, 
wirſt immer ſo unbekannt und unbedeutend bleiben, 
als ſie ſelbſt ſind. 

Eitelkeit iſt gleichfalls eine Ki Verſuchung, 
ſich zu ſolchen Geſellſchaften zu halten; denn der 
Mann von Stande iſt ſicher, daß er die erſte Perſon 
in der Geſellſchaft iſt, und daß er bewundert und ge⸗ 
ſchmeichelt wird, obgleich er vielleicht der groͤßte Narr 
darin iſt. Glaube aber nicht, ich meine, wenn ich 
von gemeinen Leuten rede, Leute von niedriger 
Geburt; denn Geburt achte ich fuͤr gar nichts, und 
ich hoffe, du denkſt hierin, wie ich; ſondern ich meine 
mit dieſem Ausdrucke unbekannte, unbedeutende Leute, 
ungekannt und ungeſehen von dem feinen Theile der 
Welt; Leute, die durch kein Verdienſt oder keine Kunſt⸗ 
gabe ſich auszeichnen, als durch das, den ganzen Abend 
hindurch beim Kruge zu ſitzen; denn Trinken iſt ge⸗ 
meiniglich die ganze thoͤrichte und een Be⸗ 
ſchaͤftigung ſolcher Leute. 

Noch gibt es eine andere Art von Geſellſchaften, 
die ich dir uͤberhaupt zu vermeiden rathe, ob es gleich 
unſchaͤdlich ſein mag, ſie dann und wann einmahl 
zu ſehen; ich meine die Geſellſchaft der Poſſenrei⸗ 
ßer, Witzlinge, Hanswurſte, Nachaͤffer und luſtigen 
Bruͤder, welche alle gemeiniglich die ſchlechteſten Koͤpfe 
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von der Welt ſind. Wenn du einmahl aus bloßer 
Neugier in ſolch eine Geſellſchaft gehſt, ſo tritt 
nicht als ein ſtrenger Weiſer, mit der Miene der Ver⸗ 
achtung fuͤr ihre unedle Luſtigkeit hinein, ſondern be— 
gnuͤge dich damit, eine der geringſten Rollen unter 
ihnen zu ſpielen. Werde mit keiner unter den ſpie— 
lenden Perſonen vertraut; denn es würde fie zu An: 
ſpruͤchen auf dich berechtigen, die du mit guter Art 
weder befriedigen, noch abweiſen kannſt. Nenne Kei⸗ 
nen von ihnen bei ſeinem Vornamen, Hans, 
Franz u. ſ. w., ſondern ſei hoͤflich gegen ſie, und 
rufe ein wenig mehr Foͤrmlichkeit zu Huͤlfe, als bei 
deines Gleichen; dis iſt das einzige wirkſame Mittel, 
ſolche vorwitzige und muthwillige Burſchen in gehö- 
riger Entfernung zu erhalten. 


Schlechte Geſellſchaft iſt leichter beſchrieben, als 
gute; denn alles Schlechte iſt Jedermann beim er: 
ſten Anblicke auffallend; und wer wird jemahls 
Narrheit, Schurkerei, Zuͤgelloſigkeit, mit Witz, Ehre 
und Wohlanſtaͤndigkeit verwechſeln! In der guten 
Geſellſchaft gibt es gleichfalls Grade, von der bloß 
guten bis zur beſten; bloß gut heißt noch eben nicht 
lobenswuͤrdig, ſondern nur, wowider ſich nichts ein 
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wenden laͤßt. Strebe nach der beſten; aber welches 
iſt die beſte? Ich halte dafuͤr, es iſt eine ſolche Ge⸗ 
ſellſchaft von Mannsperſonen oder Frauenzimmern, 
oder auch von beiden zugleich, wo gebildete, feine 
Sitten und Wohlanſtaͤndigkeit mit einem hohen 
Grade von Rechtſchaffenheit verbunden ſind. 
Geſittete Frauenzimmer gehoͤren unter die noth⸗ 
wendigſten Beſtandtheile guter Geſellſchaft. Die 
Aufmerkſamkeit, welche man ihnen bezeigt (eine 
Steuer, die jeder wohlerzogene Mann ihnen gern 
bezahlt), dient dazu, den Ton der Wohlanſtaͤndigkeit 
zu unterhalten, und macht die gute Lebensart zur 
Gewohnheit; dahingegen Maͤnner, welche unter ſich 
in Geſellſchaften, ungemildert von dem ſanfteren Ge— 
ſchlechte, leben, leicht ſorglos, nachlaͤſſig und rauh 
gegen einander werden. In Geſellſchaft iſt der 
Mann, er ſei, wer er wolle, dem Frauenzimmer un⸗ 
tergeordnet; er darf ſich ihm nicht anders als mit 
Ehrerbietung nähern. Eine ſolche ehrerbietige Auf: 
merkſamkeit gegen das andere Geſchlecht, welche we— 
der unter der Würde des unfrigen iſt, noch irgend 
Einem ſchadet, iſt zu unſerm guten Fortkommen in 
der Welt unentbehrlich. Denn jeder junge Mann 
erhält, bei feinem Eintritte in die Welt, das Gepraͤ⸗ 
ge feines Werths fuͤr die Geſellſchaft von dem Frau: 
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enzimmer. Suche fie alfo mit der ſorgfaͤltigſten 
Aufmerkſamkeit und mit der feinſten Hoͤflichkeit zu 
deinem Vortheil einzunehmen. Ich habe oft genug 
erlebt, daß ihr Ausſpruch eine Muͤnze von ſchlechtem 
Gehalt guͤltig und gangbar machte; welchen Glanz 
wird nun nicht echtes Schrot und Korn dadurch er— 
halten! Frauenzimmer (obſchon man ihnen ſonſt 
Verſtand beilegt) haben alle, mehr oder weniger, 
Schwaͤche, Eigenfinn, Grillen, Launen, und vornehm = 
lich Eitelkeit. Gib ihnen nach, ſo viel du ohne Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit oder Verlegung irgend einer deiner 
Pflichten kannſt, und opfere deine eignen kleinen 
Launen den ihrigen auf. 

Junge Leute unſers Geſchlechts verfallen leicht 
dahin, ihr Mißfallen, wo nicht gar ihren Abſcheu 
und ihre Verachtung fuͤr alte und haͤßliche Frauens⸗ 
perſonen merken zu laſſen; das iſt aber ungerecht 
und unverſtaͤndig zugleich. Denn wir ſind dem 
ganzen Geſchlechte ohne Ausnahme ehrerbietige Hoͤf— 
lichkeit ſchuldig; und wie koͤnnten Mangel an Schoͤn⸗ 
heit und Jugend jemahls eine gerechte Urſache zur 
Verachtung ſein? Laß es uͤberhaupt deine beſtaͤndige 
Regel ſein, niemahls die Verachtung merken zu laſ— 
ſen, die du oft und mit Recht gegen ein menſchliches 
Weſen empfinden wirſt; denn das vergibt man dir 
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nimmer. Jede Beleidigung wird eher verziehen, als 
Spott und Verachtung. 

Uebrigens muß man mit Frauenzimmern, als 
mit Perſonen reden, die unter den Maͤnnern, aber 
über den Kindern find. Sprichſt du zu ihnen tief⸗ 
ſinnig, ſo machſt du ſie nur verwirrt und verlierſt 
deine Mühe; ſprichſt du zu ihnen zu taͤndelhaft, fo 
werden ſie die Verachtung inne und entruͤſten ſich 
daruͤber. Der eigentliche Ton gegen ſie iſt der, den 
die Franzoſen entregent — gewandt — nennen, 
und der iſt auch wirklich die hoͤfliche Sprache guter 
Geſellſchaft. 


»Laß mich dir jetzt die vorzuͤglichſten Regeln be⸗ 
kannt machen, nach welchen du dein geſellſchaftliches 
Betragen einrichten mußt, wenn du Beifall und 
Wohlwollen zu erwerben wünfcheft. « 

„Nimm zuvoͤrderſt alle Munterkeit und 
Luſtigkeit, aber fo wenig Unbeſonnenheit 
der Jugend, als du kannſt, mit dir in die 
Geſellſchaften! Die erſten werden bezaubern; 
die letzte wird oft, wiewol unſchuldiger Weiſe, un⸗ 
verſoͤhnlich beleidigen. Forſche nach der Geſellſchaft 
Gemuͤthsarten und Umſtaͤnden, noch ehe du Dem 
Raum gibſt, was deine Einbildungskraft dich antrei⸗ 
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ben kann zu fagen. In allen Geſellſchaften gibt es 
mehr verkehrte, als richtige Köpfe, und viel mehre, 
die Tadel verdienen, als ſolche, welche ihn ertragen 
koͤnnen. Sollteſt du daher weitlaͤufig zum Lobe ir⸗ 
gend einer Tugend reden, an der es Einigen in der 
Geſellſchaft offenbar fehlte, oder wider irgend ein La— 
ſter eifern, mit dem Andere offenbar behaftet waͤren, 
fo werden deine Betrachtungen, wenn fie gleich all: 
gemein und ohne alle Anwendung vorgebracht wor⸗ 
den ſind, dennoch, weil ſie ſich leicht anwenden laſ— 
ſen, fuͤr perſoͤnliche und auf ſolche Leute abgezielte 
gehalten werden. « 

»Bei dieſer Bemerkung kann ich nicht umhin, 
dich zu erinnern, daß du auch ſelbſt nicht arg—⸗ 
woͤhnig und aͤrgerlich fein mußt, noch anneh⸗ 
men darfſt, als waͤren manche Reden auf dich abge: 
ſehen, darum, weil ſie es ſein koͤnnen. Die Sitten 
wohlerzogener Leute ſtellen Den, der ſie ſich zu eigen 
gemacht hat, vor ſolchen ſeitwaͤrts gethanen niedrigen 
Angriffen ſicher. Wenn aber zufallsweiſe eine ges 
ſchwaͤtzige Frauensperſon, oder ein unverſchaͤmter 
Geck ſich etwas dieſer Art verlauten laͤßt, ſo iſt es 


beſſer, ſich zu ſtellen, als merke man es nicht, als 
darauf zu antworten. « 


36 Klugheitslehren 


»Huͤte dich ſorgfaͤltig, von deinen, oder 
Anderer haͤuslichen Angelegenheiten zu 
reden. Die deinigen gehen Andere nichts an, und 
ſind ihnen langweilig; die ihrigen gehen dich nichts 
an. Die Materie iſt verfaͤnglich; denn es laͤßt ſich 
wetten, daß du den Einen oder den Andern an ſei⸗ 
nem ſchmerzhaften Orte treffen wirſt. In dieſem 
Falle darf man dem guten Scheine nicht trauen, wel⸗ 
cher dem wahren Verhaͤltniſſe zwiſchen Maͤnnern 
und Weibern, Aeltern und Kindern, einem Freunde 
und dem andern, insgemein ſehr zuwider iſt, ſo daß 
man bei der beſten Abſicht von der Welt oft unan⸗ 
genehme Fehler begeht. « 


»Merke, daß in den meiſten vermiſchten 
Geſellſchaften Witz, Laune und Scherz 
bloß an den Ort gebunden find! Sie kom⸗ 
men auf dem und jenem Boden fort, laſſen ſich aber 
nicht leicht verpflanzen. Jede Geſellſchaft iſt in be⸗ 
ſondern Umſtaͤnden, und hat ihre beſondere Sprache. 
Das kann in derſelben Anlaß zu Witz und Luſtig⸗ 
keit geben, wuͤrde aber in jeder andern matt und 
unſchmackhaft ſcheinen, und laͤßt ſich daher nicht wie⸗ 
derholen. Nichts macht, daß man einfaͤltiger aus⸗ 
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ſieht, als eine von der Geſellſchaft nicht verſtandene, 
oder nicht gebilligte Scherzrede. Findet man nun tie⸗ 
fes Stillſchweigen, indem man allgemeinen Beifall 
erwartete, oder, was noch aͤrger iſt, wird man er⸗ 
ſucht, das Witzige feiner Reden zu erklären, fo läßt 
ſich der ungeſchickte, verlegne Zuſtand, worin man 
ſich alsdann befindet, eher denken, als befchreiben.« 

„Doch auf das Wiederholen zu kommen! 
Hüte dich ſehr, Das, was du in der einen Geſell— 
ſchaft gehoͤrt haſt (ich meine hier nicht die bloßen 
Scherzreden), in einer andern zu wiederholen! Din⸗ 
ge, die dem Anſehen nach gleichgültig find, koͤnnen, 
wenn fie weiter kommen, viel wichtigere Folgen ha= 
ben, als du denken ſollteſt. Zudem gibt es in der 
Geſellſchaft ein allgemeines, ſtillſchweigend angenom⸗ 
menes Vertrauen, kraft deſſen Jeder gehalten iſt, 
nichts aus derſelben auszuplaudern, wenn ihm gleich 
nicht ausdruͤcklich Verſchwiegenheit anbefohlen wird. 
Ein Ausplauderer dieſer Art wird ganz ſicher in tau⸗ 
ſend Zaͤnkereien und abgenöthigte Erklärungen vers 
wickelt, und wohin er nur kommt, da wird man ihn 
ſchuͤchtern und unluſtig aufnehmen. « 


„Du wirſt in den meiſten guten Geſellſchaften 
Leute finden, die ihren Platz durch ein ſehr veraͤcht— 
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liches Recht behaupten. Wir nennen einen ſolchen 
eine gute Haut, die Franzoſen nennen ihn un bon 
diable. Die wahre Beſchaffenheit iſt, daß es Leute 
ohne Geiſtesgaben und Einbildungskraft ſind, die 
keinen eigenen Willen haben, und daher bereit ſind, 
Alles, was in der Geſellſchaft geſagt und gethan wird, 
gut zu heißen oder ihm beizutreten, mit gleicher Mun⸗ 
terkeit den tugendhafteſten oder laſterhafteſten, weiſe⸗ 
ſten oder einfaͤltigſten Entwurf anzunehmen, der nur 
von dem groͤßten Theile der Geſellſchaft in Vorſchlag 
gebracht wird. Dieſe thoͤrichte, oft laſterhafte Gefaͤllig⸗ 
keit rührt bloß vom Mangel eigener Verdienſte her. 
Ich hoffe, du wirft deinen Platz in der Geſell⸗ 
ſchaft aus einem edlern Grunde, und zwar mit dem 
Kopfe behaupten. Habe deinen eigenen Willen 
und deine eigene Meinung, und bleibe ſtandhaft da⸗ 
bei, aber mit aufgeraͤumtem Weſen, mit Wohlan⸗ 
ſtaͤndigkeit und Hoͤflichkeit; denn du biſt jetzt noch 
nicht alt genng, um vorpredigen oder tadeln zu 
duͤrfen. 5 
»Alle andere Arten von Gefaͤlligkeit, die nicht 
ins Unedle fallen, ſind in guter Geſellſchaft nicht 
nur untadelhaft, ſondern auch nothwendig. Sich 
das Anſehen geben, als nehme man die kleinen 
Schwachheiten, Fehler und Laͤcherlichkeiten der Ge⸗ 
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ſellſchaft gar nicht wahr, das iſt nicht nur erlaubt, 

ſondern auch gewiſſermaßen eine Pflicht der Hoͤflich⸗ 
keit. Thuſt du es, ſo wird man mit dir zufrieden 
ſein; thuſt du es nicht, ſo wird man ſich gewiß von 
dir nicht beſſern Iaffen.« 


»Du wirſt in jeder zahlreichen Geſellſchaft z wei 
Haupt perſonen finden, das artige Frauenzimmer 
und den artigen Herrn, die ſchlechterdings, in Anfes 
hung des Witzes, der Sprache, der Mode, des Ge— 
ſchmacks, derſelben Geſellſchaft Geſetze vorſchreiben. 
Bei einem maͤßigen Antheile an Scharfſinn wirſt 
du, noch ehe du eine halbe Stunde in der Geſell⸗ 
ſchaft geweſen biſt, dieſe beiden Hauptfiguren leicht 
entdecken, ſowol aus der Ehrfurcht, die du die ganze 
Geſellſchaft ihnen erweiſen ſieheſt, als auch aus der 
ungezwungenen, ſorgloſen, heitern Miene, die ihnen 
das Bewußtſein ihrer Macht gibt. In dieſem Falle, 
ſo wie in jedem andern, ziele allezeit auf das Hoͤchſte; 
wende dich an dieſe Hauptperſonen, gleich bemuͤht, 
ihnen zu gefallen und von ihnen zu lernen. Das 
Aufſuchen des nicht zu erhaltenden Steins der Wei⸗ 
ſen hat tauſend nuͤtzliche Entdeckungen veranlaßt, die 
außerdem niemahls waͤren gemacht worden. 
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»Was die Franzoſen mit Recht edle Sitten 
nennen, das laͤßt ſich bloß in den allerbeſten Geſell⸗ 
ſchaften erlangen. Sie ſind die unterſcheidenden Kenn⸗ 
zeichen vollkommener Weltleute. Leute von niedriger 
Erziehung nehmen ſie niemahls in dem Grade an, 
daß nicht ein oder der andere Theil des urſpruͤngli⸗ 
chen Poͤbelhaften durchſchimmern ſollte. Edle Sit⸗ 
ten verbieten eben ſo ſehr uͤbermuͤthige Verachtung, 
als niedrige Eiferfucht. « 


»Schlechterzogene Leute in guten Umſtaͤnden, ſchoͤ⸗ 
nen Kleidern und Kutſchen, aͤußern uͤbermuͤthige Ver⸗ 
achtung gegen Alle, die nicht eben ſo ſchoͤne Kleider 
und Kutſchen anſchaffen koͤnnen, und nicht, wie ſie 
ſich ausdrucken, ſo viel Geld in der Taſche haben. 
Auf der andern Seite nagt ſie der Neid. Sie koͤn⸗ 
nen ſich nicht enthalten, ihn gegen Diejenigen blicken 
zu laſſen, von welchen ſie in irgend einem dieſer 
Stuͤcke uͤbertroffen werden, die doch bei weiten keine 
ſichere Kennzeichen des Verdienſtes ſind. Ferner be⸗ 
ſorgen ſie, man moͤchte ſie verachten; daher ſind ſie 
uͤberaus argwoͤhnig und aͤrgerlich. Sie ſind begierig 
und hitzig in Kleinigkeiten; darum, weil Kleinigkei 
ten anfangs ihre wichtigen Angelegenheiten waren. 
Edle Sitten enthalten in ſich gerade das Wider⸗ 
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ſpiel! Du kannſt dir fie nicht zu ſehr geläufig und 
zur Fertigkeit machen. « 

»Ich fage nichts von dem Tragen und der Ge: 
ſchicklichkeit des Leibes, ſondern uͤberlaſſe das der 
Sorge deines Tanzmeiſters und deiner eignen Auf⸗ 
merkſamkeit auf die beſten Muſter. Merke dir je⸗ 
doch, daß es Dinge von Wichtigkeit find.« 


»Rede oft, niemahls aber lange! Ge⸗ 
faͤllſt du in ſolchem Falle nicht, ſo biſt du wenigſtens 
ſicher, daß du deine Zuhoͤrer nicht ermuͤdeſt. Bezah⸗ 
le deine eigne Rechnung, bewirthe aber nicht die ganze 
Geſellſchaft! Das Letzte geziemt ſich nur in ſehr 
ſeltenen Faͤllen, weil in den meiſten andern die Leute 
nicht bewirthet ſein wollen, ſondern Jeder uͤberzeugt 
iſt, daß er ſelbſt bezahlen kann. 

»Geſchichten erzaͤhle ſelten, und ſchlech⸗ 
terdings niemahls, als wenn fie über: 
aus artig und ſehr kurz ſind. Jeden uner⸗ 
heblichen Umſtand laß weg, und huͤte dich vor Aus— 
ſchweifungen! Seine Zuflucht oft zu Erzaͤhlungen 
nehmen, das verraͤth einen großen Mangel an Ein⸗ 
bildungskraft.⸗ 

»Faſſe Niemand beim Kopfe oder bei der Hand, 
damit er dich aushoͤren ſoll! Denn ſind die Leute 
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nicht willig, dich zu hoͤren, ſo mußt du lieber deine 
Zunge, als fie, halten. Die meiſten großen Schw 
tzer ſuchen ſich irgend einen ungluͤcklichen Mann in 
der Geſellſchaft (insgemein Den, von dem fie mer- 
ken, daß er am ſtillſten iſt) oder den naͤchſten Nach⸗ 
bar aus, dem ſie ins Ohr reden, oder wenigſtens 
leiſe ein beſtaͤndiges Geſchwaͤtze zufluͤſtern koͤnnen. 
Das iſt nun uͤberaus ungezogen, und gewiſſermaßen 
ein Betrug; denn die Unterredung iſt ein der gan⸗ 
zen Geſellſchaft gemeinſchaftliches Gut. 

» Auf der andern Seite aber, wenn ſolche unbarm⸗ 
herzige Schwaͤtzer dich ergreifen, hoͤre ſie mit Geduld, 
wenigſtens mit anſcheinender Aufmerkſamkeit aus, 
wenn es Leute ſind, die verdienen, daß man ſie ſich 
verbindlich mache. Nichts aber wird ſie mehr verbin⸗ 
den, als geduldiges Zuhoͤren; dahingegen nichts ſie 
mehr verdrießen wuͤrde, als wenn man ſie entweder 
mitten in ihren Reden ſitzen ließe, oder ſeine Unge⸗ 
duld uͤber die Plage aͤußerte, die man ausſteht. 
Nimm vielmehr den Ton deiner Geſellſchaft an, als 
daß du ihn angeben ſollteſt! Haſt du Geiſtesgaben, 
ſo wirſt du ſie bei jeder Materie mehr oder weniger 
zeigen. Haſt du keine, ſo thuſt du beſſer, du redeſt 
ganz einfaͤltig von anderer Leute Materie, als daß 
du ſelbſt welche aufbringen follteft. « 5 
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»Vor gchlen Dingen, und bei allen Ge: 
legenheiten, huͤte dich, wo moͤglich, von 
dir ſelbſt zu reden! Unſrer Herzen natuͤrliche 
Hoffart und Eitelkeit iſt ſo groß, daß ſie bei aller 
Gelegenheit, ſelbſt bei Leuten von der beſten Ge— 
muͤthsart, unter allen den mancherlei Geſtalten der 
Eigenliebe ausbricht. 

» HBiſt du aber genoͤthigt, geſchichtlich etwas von 
dir zu erwaͤhnen, ſo huͤte dich, daß du kein 
Wort dir entfallen laſſeſt, das mittel: 
bar oder unmittelbar ſo ausgelegt wer⸗ 
den kann, als gingeſt du auf Beifall aus! 
Deine Gemuͤthsart ſei welche ſie wolle, ſo wird ſie 
bekannt werden, aber Niemand wird ſie auf dein 
Wort annehmen. Bilde dir nicht ein, daß Alles, 
was du ſelbſt ſagen kannſt, deine Fehler uͤberfirniſſen, 
oder deinen Vollkommenheiten Glanz verleihen werde! 
Vielmehr kann und wird es neunmahl unter zehn 
die erſten hervorſtechen laſſen, und die letzten verdun⸗ 
keln. 

»Schweigſt du von dir ſelbſt, ſo wird weder Miß⸗ 
gunſt, noch Unwillen, noch Spott den Beifall, den 
du wirklich verdienſt, hindern oder verringern. Haͤltſt 
du dir aber deine eigne Lobrede, bei welcher Gelegen— 
heit, unter welcher Geſtalt, und ſo ſchlau verdeckt es 
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auch ſein mag, ſo werden Alle ſich gegen dich verei⸗ 
nigen, und der Endzweck, nach dem 10 ſtrebſt, wird 
dir fehl ſchlagen. « | 


» Sorge dafür, niemahls ein finſteres, 
geheimniß volles Anſehen zu haben! Das 
iſt nicht nur eine wenig liebenswuͤrdige, ſondern auch 
eine verdaͤchtige Gemuͤthsart. Kommſt du Andern 
geheimnißvoll vor, ſo werden ſie es wirklich gegen 
dich ſein, und du wirſt nichts erfahren. Die groͤßte 
Geſchicklichkeit iſt, ein offnes, freimuͤthiges Anſehen 
bei einer klugen Zuruͤckhaltung zu haben; verſteht 
ſich, wenn man ſich unter Leuten befindet, bei wel⸗ 
chen Zuruͤckhaltung noͤthig ift. « 

»Sieh allezeit den Leuten, mit welchen 
du redeſt, ins Angeſicht! Thut man das 
nicht, ſo bilden ſie ſich ein, es zeige ein boͤſes Gewiſ⸗ 
ſen an. Zugleich verlierſt du dabei den Vortheil, 
auf ihrem Geſichte zu bemerken, welchen Eindruck 
deine Rede auf ſie macht. Um der Leute wahre Ge⸗ 
ſinnung zu erfahren, traue ich viel mehr meinen Au⸗ 
gen, als meinen Ohren. Denn ſie koͤnnen ſagen, was 
ſie wollen, das ich hoͤren ſoll; koͤnnen aber ſelten ver⸗ 
meiden, das durch ihre Mienen zu verrathen, was 
ich, ihrer Meinung nach, nicht wiſſen ſoll.« 
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»Mit Willen nimm keine aͤrgerliche Ge: 
ſchichte an, noch breite ſie weiter aus! Denn 
obſchon Andrer Verunglimpfung auf einen Augenblick 
den boshaften Stolz unſerer Herzen kitzeln kann, 
ſo wird doch kaltbluͤtige Betrachtung aus einem ſol⸗ 
chen Betragen ſehr nachtheilige Folgerungen ziehen; 
und im Falle der Verleumdung ſowol, als im Falle 
des Raubes, wird der Hehler allezeit fuͤr ſo ſchlimm 
gehalten, als der Stehler.« 


»Ich darf dich, duͤnkt mir, nicht erſt ermahnen, 
die Unterredung nach den Leuten einzu⸗ 
richten, mit welchen du umgehſt. Denn ich 
vermuthe, du wuͤrdeſt, auch ohne dieſe Warnung, 
nicht von der naͤmlichen Materie und auf die naͤm⸗ 
liche Weiſe gegen einen Staatsminiſter, einen Bi⸗ 
ſchof, einen Weltweiſen, einen Hauptmann und ein 
Frauenzimmer reden. Ein Weltmann muß, gleich 
dem Schillerthiere (Chamaͤleon), im Stande ſein, 
jede Farbe anzunehmen. Das iſt keinesweges eine 
laſterhafte und niedertraͤchtige, ſondern nothwendige 
Gefaͤlligkeit; denn ſie bezieht ſich bloß auf das Be⸗ 
zeigen, nicht auf die Grundſaͤtze.« 
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»Nur noch ein Wort will ich vom Fluchen fa: 
gen; das iſt aber, wie ich hoffe und glaube, mehr 
als nöthig. Du wirft zuweilen in guter Geſellſchaft 
Leute ſehn, die ihre Reden, zur Verſchoͤnerung, wie 
ſie glauben, mit Fluchworten durchſpicken. Aber du 
mußt auch anmerken, daß, die das thun, niemahls 
ſolche ſind, die in einigem Grade dazu beitragen, die⸗ 
ſer Geſellſchaft den Namen einer guten zu verdienen. 
Es ſind allezeit geringere Leute, oder von ſchlechter 
Erziehung. Denn dieſe Gewohnheit, außerdem daß 
man keine Verſuchung zu derſelben anzufuͤhren hat, 
iſt eben ſo einfaͤltig und unedel, als gottlos. Genug 
hievon! « 2 


Wenn du nicht ſo viel Gewalt uͤber dich haft, 
deine Launen zu unterdruͤcken (doch hoffe 
ich, du wirſt dieſe Gewalt haben, und jedes vernuͤnf⸗ 
tige Geſchoͤpf kann ſie haben) ſo gehe wenigſtens 
nie in Geſellſchaft, ſo lange der Anfall ei⸗ 
ner üblen Laune währt. Statt daß in ſolchen 
Augenblicken eine Geſellſchaft dich vergnügen ſollte, 
wirſt du ihr mißfallen, wirſt ihr anſtoͤßig werden, 
und nie ſo gute Freunde darin zuruͤcklaſſen, als du 
fandeſt. So oft du alſo an dir ſelbſt merkſt, daß du 
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auf dem Wege biſt, muͤrriſch, widerſprechend und 
ſtarrkoͤpfig zu werden, fo verſuche ja nicht, dich au: 
ßer deinen vier Waͤnden davon zu heilen; denn das 
wuͤrde vergeblich ſein. Bleib zu Hauſe, laß deine 
böfe Laune ausgaͤhren und ſich durcharbeiten. Froͤh— 
lichkeit und gute Laune find unter allen Eigenſchaf⸗ 
ten eines guten Geſellſchafters die beliebteſten; denn 
ob ſie gleich nicht immer Gutmuͤthigkeit und feine 

Lebensart zu Gefaͤhrten haben, ſo reichen ſie doch 
hin, die Rolle der letzten recht gut zu ſpielen, und 
das iſt Alles, was in vermiſchter Geſellſchaft ver— 
langt wird. Mit dieſer Froͤhlichkeit und guten Laune 
meine ich aber nicht etwa die laͤrmende Luſtigkeit 
und das ſchallende Gelaͤchter, woran man allemahl 
den Poͤbel und ſchlechterzogene Leute ſicher erkennt; 
denn die Froͤhlichkeit dieſer Art Menſchen gleicht ei— 
nem Sturme. Merke dir, mein Lieber: der Poͤbel 
lacht oft uͤberlaut, laͤchelt aber niemahls, indeß wohl⸗ 
erzogene Leute oft laͤcheln, aber ſelten aus vollen 
Backen lachen. Ein witziger Einfall erregt nie ein 
uͤberlautes Lachen; er gefällt der Seele, aber er ver— 
zerrt keine Geſichtsmuskel. Eine auffallende Unge⸗ 
reimtheit, eine handgreifliche Unbeſonnenheit, ein 
drolliger Fehler im Sprechen und dergleichen Dinge 
mehr, die man gewoͤhnlich komiſch nennt, koͤnnen 
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unter wohlerzogenen Leuten wol ein Lachen, aber nie 
ein uͤberlautes oder anhaltendes Gelaͤchter erwecken. 


»Man ſagt mir, du haͤtteſt viel Lebhaftigkeit. 
Dieſe wird dich nicht hindern, in guter Geſellſchaft 
zu gefallen, ſondern vielmehr dir dazu nuͤtzlich ſein, 
wenn ſie durch Wohlanſtaͤndigkeit gemaͤßigt, und von 
Annehmlichkeiten begleitet wird. Aber ich nehme auch 
an, daß es eine Lebhaftigkeit des Geiſtes ſei, nicht 
eine aus der Leibesbeſchaffenheit herruͤh⸗ 
rende Unruhe. Die allerunannehmlichſte Verbin: 
dung, die ich nur kenne, iſt die von ſtarken Lebens⸗ 
geiſtern mit einem froſtigen Verſtande. Ein ſolcher 
Kerl iſt auf eine beſchwerliche Art thaͤtig, auf eine 
nichtswuͤrdige Art geſchaͤftig, auf eine thoͤrichte Art 
lebhaft. Er ſchwatzt viel, und denkt wenig; lacht 
deſto mehr, je weniger er Urſache hat. Hingegen iſt, 
meiner Meinung nach, ein muntrer, lebhafter Geiſt, 
bei einer kaltbluͤtigen Leibesbeſchaffenheit, das Voll⸗ 
kommenſte der menſchlichen Natur. « 


— 


Man hat den Jachzorn eine voruͤbergehende 
Raſerei genannt; eine Raſerei iſt er in der That; 
aber die Anfaͤlle davon kommen bei jachzornigen 
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Leuten fo oft wieder, daß man ihn eine fortwaͤhrende 
Raſerei nennen könnte. Sollteſt du etwa, welches 
Gott verhuͤten wolle, einen ungluͤcklichen Hang dazu 
bei dir wahrnehmen, fo laß es dein beſtaͤndiges Be: 
ſtreben ſein, ihn zu unterdruͤcken oder wenigſtens zu 
ſchwaͤchen. Merkſt du, daß dein Zorn aufbrauſen 
will, ſo ſprich nicht mit der Perſon, die ihn erregt, 
und antworte ihr nicht, ſondern warte, bis du fuͤhlſt, 
daß der Zorn ſich legt, und dann ſprich mit Bedacht. 
a Ich habe viele Leute gekannt, welche eben durch die 
Schnelligkeit ihrer Zunge unwillkuͤhrlich von Leiden— 
ſchaft hingeriſſen wurden. Ich will dir ein kleines, 
vielleicht in deinen Augen laͤcherliches Mittel, den 
Ausbruch der Leidenſchaft zuruͤckzuhalten, angeben, 
wovon ich mich ſelbſt erinnere, den Nutzen erfahren 
zu haben. Thue Alles, was du thuſt, im Zeitmaße 
des Fuͤhrtanzes oder der Menuet; rede, denke, be⸗ 
wege dich immer in dieſem Zeitmaße, gleich entfernt 
von dem träge fortſchleichenden und dem uͤbereilt ge 
ſchwinden Takte. Bei dieſer Bewegung wirſt du 
immer einige Augenblicke gewinnen, voraus zu denken, 
und die Huldgoͤttinnen werden begleiten koͤnnen, was 
du ſagſt oder thuſt; denn dieſe Goͤttinnen werden 
nie weder laufend, noch kriechend vorgeſtellt. Be— 


merke einmahl einen Menſchen im Augenblicke der 
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Leidenſchaft; ſiehe an ſeine funkelnden Augen, ſein 
gluͤhendes Geſicht, ſeine zitternden Glieder, ſeine vor 
Wuth ſtammelnde Zunge, und dann frage dich ganz 
kaltbluͤtig, ob du um irgend einen Preis ſolch ein 
wildes Thier in menſchlicher Geſtalt ſein moͤchteſt? 
Solche Geſchoͤpfe ſind gehaßt und gefuͤrchtet in allen 
Geſellſchaften, wo ſie frei herumlaufen; Niemand 
befaßt ſich mit ihnen, weil Niemand in die verdrieß⸗ 
liche Nothwendigkeit geſetzt ſein mag, entweder ihnen 
den Hals zu brechen, oder ſich von ihnen den Hals l 
brechen zu laſſen. Bemuͤhe dich dagegen, dir uͤberall 
eine ruhige, kaltbluͤtige Feſtigkeit eigen zu machen; 
die Vortheile davon ſind unzaͤhlbar, und es wuͤrde zu 
weitlaͤufig ſein, ſie dir vorzurechnen. Durch Sorg⸗ 
falt und Ueberlegung kann man ſich zu dieſer gluͤck⸗ 
lichen Faſſung gewoͤhnen; koͤnnte man das nicht, 
ſo waͤre wahrlich die Vernunft, welche den Menſchen 
vom Thiere unterſcheidet, uns ohne Zweck gegeben. 
Auch kann Das einen Beweis hievon abgeben: ich 
habe noch nie einen Quaͤker in Leidenſchaft geſehen, 
und ich beſinne mich kaum, von einem gehoͤrt zu ha⸗ 
ben. In Wahrheit, es herrſcht in dieſer Glaubens⸗ 
zunft eine ſo genaue Beobachtung des Wohlſtandes 
und eine ſo liebenswuͤrdige Einfalt, als ic noch bei 
anke andern gefunden habe. 
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„Wer ſich nicht ſelbſt genug in feiner Gewalt 
hat, um unangenehme Dinge ohne ſichtbare Merk⸗ 
mahle des Zorns, oder Veraͤnderung der Miene, in⸗ 
gleichen angenehme ohne ploͤtzliche Ausbruͤche der 
Freude und Aufheiterung des Geſichts anzuhören, 
der ſteht in der Gewalt jedes liſtigen Betruͤgers oder 

unverſchaͤmten Gecken. Der Erſte wird ihn mit Ab⸗ 
ſicht reizen, oder ihm ſchmeicheln, um unbehutſame 

Worte oder Blicke aufzuhaſchen, wodurch er leicht 

die Geheimniſſe ſeines Herzens entdecken wird, wor⸗ 
uͤber man den Schluͤſſel ſelbſt behalten und keinem 
Andern anvertrauen ſollte; der Letzte wird durch 
ſein ungereimtes Weſen ohne Abſicht die naͤmlichen 
Entdeckungen veranlaſſen, die ſich andere Leute zu 
Nutze machen werden. 


»Ich kann nicht umhin, dir einmahl um das 
andere den Rath eines der weiſeſten Alten aufs 
ernſtlichſte zu empfehlen, naͤmlich dieſen: den Huld— 
goͤttinnen taglich mit großer Verehrung 
zu opfern. Du wirſt leicht einſehen, was er da= 
mit ſagen wollte. Wenn fie uns guͤnſtig find, fo 
kleiden ſie Alles in gefaͤlligen Schmuck, und gewin⸗ 
nen alle Herzen fuͤr uns. Aber haͤngt es von uns 
ab, uns ihre Gunſt zu erwerben? Ja, mein Lieber, 

4* 
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wenigſtens bis auf einen gewiſſen Grad, und zwar 
durch Aufmerkſamkeit und ſorgfaͤltige Beobachtung 
unſer ſelbſt, und durch taͤgliche Erforſchung der 
Kunſt, ſich gefällig zu machen. « 

Es gibt Reize der Seele, ſo wie des Koͤr⸗ 
pers; die erſten geben dem Gedanken und dem 
Ausdrucke, die letzten den Bewegungen, Stellungen 
und der ganzen Art ſich zu zeigen, eine gefällige 
Geſtalt. Es hat ſie vielleicht nie ein Menſch alle 
auf einmahl beſeſſen; ein ſolcher wuͤrde zu glücklich 
ſein. Wenn du aber auf die einnehmenden und ge⸗ 
faͤlligen Manieren, die dir an Andern am meiſten 
gefallen, ſorgfaͤltig merkſt, ſo wirſt du leicht den 
Schluß machen: was Andern an dir gefallen koͤnne; 
du wirſt den groͤßten Theil dieſer Goͤttinnen auf 
beine Seite bringen, wirſt dich der Mehrheit der 
Stimmen verſichern, und fuͤr einen liebenswuͤrdigen 
jungen Mann erklaͤrt werden. Es gibt Leute, welche 
Moliere’s Zieraffen (Precieuses) ſehr richtig, ob⸗ 
gleich ſehr geſucht, die Gegenfuͤßler der Grazien nen⸗ 
nen; wenn die Natur dieſe ungluͤcklichen Leute miß⸗ 
faͤllig, plump und widrig gebildet hat, ſo muß man 
Mitleid mit ihnen haben und nicht ſie tadeln oder 
gar belachen. Aber die Natur hat wirklich wenige 
Menſchen ſo ſehr enterbt. a 
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„Man kann ſich die verfchiedentlichen Wirkun⸗ 
gen der naͤmlichen gethanen oder geſagten Dinge, je 
nachdem ſie mit oder ohne aͤußere Annehmlichkeiten 
ſind, nicht genug vorſtellen. Dieſe Annehmlichkeiten 
bahnen den Weg zum Herzen. Nun hat aber das 
Herz ſo ſtarken Einfluß auf den Verſtand, daß es 
gar wohl der Muͤhe werth iſt, es auf unſere Seite 
zu bringen. Die ſaͤmmtliche Frauenzimmerwelt wird 

faſt durch nichts Anders geleitet; es hat auch bei 
Maͤnnern, und ſelbſt den geſchickteſten, fo viel zu 
ſagen, daß es in jedem Streite mit dem Verſtande 
insgemein den Sieg davontraͤgt. Herr von Roche— 
foucault ſagt in ſeinen Sittenſpruͤchen: „der 
Verſtand wird oft vom Herzen zum Beſten gehabt.“ 
Haͤtte er, anſtatt oft, geſagt, faſt allezeit, ſo 
wäre er der Wahrheit noch näher gekommen. 

»Inneres Verdienſt allein wird es nicht ausma— 
chen. Es gewinnt dir zwar die allgemeine Hochach— 
tung Aller, nicht aber die beſte Neigung, das iſt, das 
Herz eines Einzigen.« 

»Um die Neigung einer beſondern Perſon zu ges 
winnen, mußt du, außer und neben deinem allgemei— 
nen Verdienſte, noch ein beſonderes um dieſelbe Per— 
ſon haben, durch angebotene oder geleiſtete Dienſte, 
durch Ausdruͤcke der Achtung und Hochſchaͤtzung, 
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durch Gefaͤlligkeit und Aufmerkſamkeit fuͤr ſie, u. ſ. w. 
Die annehmliche Art, alle dieſe Dinge zu thun, bahnt 
ihnen den Weg zum Herzen, erleichtert ihre Wir⸗ 
kungen, oder ſtellt fie vielmehr ſicher.« 

»Bedenke, vermoͤge deiner eignen Beobachtung, 
welchen ſchlimmen Eindruck ungeſchickte Anrede, 
ſchmutziger Aufzug, unangenehme Ausſprache, als: 
Stottern, Murmeln und Eintoͤnigkeit, fahrlaͤſſiges 
Bezeigen u. ſ. w. an einem Fremden beim erſten 
Anblicke auf dich machen, und wie ſehr ſie dich wi⸗ 
der ihn einnehmen, ob du gleich wiſſen kannſt, daß 
er innerlich Verſtand und Verdienſte beſitzt. Be⸗ 
denke dagegen, wie ſehr das Gegentheil von allen 
dieſen Dingen dich auf den erſten Anblick zum Be⸗ 
ſten Derer einnimmt, die fie an ſich haben! Du 
wuͤnſcheſt alle guten Eigenſchaften an ihnen zu fin⸗ 
den; geſchieht das nicht, ſo wird deine Erwartung 
gewiſſermaßen vereitelt.“ 

»Tauſend kleine Dinge, die ſich nicht beſonders 
erklaͤren laſſen, treffen zuſammen, um den Liebreiz, 
das „Ich weiß nicht was“ auszumachen, das alle⸗ 
zeit gefällt. Schöne Geſtalt, artige Bewegung, ein 
gehoͤriger Grad von Kleidung, eine wohlklingende 
Stimme, etwas Offenes und Heiteres in der Miene, 
deutliche und gehoͤrig abgewechſelte Art der Ausſpra⸗ 
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che; dieſe und viele andere Dinge find nothwendige 
Theile von dem zuſammengeſetzten „Ich weiß nicht 
was,“ das Jedermann fuͤhlt, Niemand aber beſchrei— 
ben kann. 

»Beobachte daher ſorgfaͤltig, was dir an 
Andern gefaͤllt oder mißfaͤllt, und glaube 
feſt, daß uͤberhaupt die naͤmlichen Dinge 

an dir auch ihnen gefallen oder mißfallen 
5 erden.« 
»Große Geiſtesgaben oder große Tugenden wer: 
den dir, wenn du anders welche haſt, der Menſchen 
Ehrerbietung und Bewunderung zuwegebringen. Al⸗ 
lein die kleinern Gaben, die Tugenden von der 
mildern Art, muͤſſen dir ihre Liebe erwerben. Er: 
halten die erſten nicht von den letzten Anmuth und 
Zierde, ſo werden ſie zwar Lob abnoͤthigen, zugleich 
aber Furcht und Neid rege machen; zwei Neigungen, 
die ſich ſchlechterdings nicht mit Zuneigung und 
Liebe vertragen. 

»Caͤſar hatte alle die großen Laſter, und Cato 
alle die großen Tugenden an ſich, die nur Menſchen 
haben koͤnnen. Allein Caͤſar hatte zugleich die Tu⸗ 
genden von der mildern Art, daran es dem Cato 
fehlte, die ihn ſelbſt bei feinen Feinden beliebt mach⸗ 
ten, und ihm der Menſchen Herzen, trotz ihrer Ver: 
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nunft, gewannen. Cato war nicht einmahl bei ſei⸗ 
nen Freunden beliebt, ungeachtet der Hochachtung 
und Ehrerbietung, die ſie ſeinen Tugenden nicht ver⸗ 
ſagen konnten. Ich bin geneigt, zu glauben, wenn 
Caͤſarn dieſe mildern Tugenden gefehlt haͤtten, Cato 
aber ſie beſeſſen haͤtte, ſo wuͤrde der Erſte nie Roms 
Freiheiten angegriffen haben, wenigſtens nie mit Er⸗ 
folge, und der Letzte koͤnnte fie beſchuͤtzt haben.“ 

»Addiſon ſagt in ſeinem Trauerſpiele, u 1 
von Caͤſarn, und zwar, wie ich glaube, mit Recht: 0 
„Verwuͤnſcht ſollen ſeine Tugenden ſein! Sie haben 
ſein Vaterland ins Verderben geſtuͤrzt.“ Er meint 
darunter die kleinern, aber einnehmenden Tugenden 
der Freundlichkeit, Geſpraͤchigkeit, inen und 
des aufgeraͤumten Weſens.« 

»Die Wiffenfchaft eines Gelehrten, die Herzhaf— 
tigkeit eines Helden und die Tugend eines Stoikers 
werden zwar bewundert werden; iſt aber die Wiſſen⸗ 
ſchaft mit Uebermuth, die Herzhaftigkeit mit Trotz, 
die Tugend mit unbeugſamer Strenge verbunden, ſo 
wird man den Mann niemahls lieben. 5 

Karls des Zwoͤlften von Schweden Helden⸗ 
muth — wenn anders ſeine thieriſche Herzhaftigkeit 
dieſen Namen verdienet — wurde durchgaͤngig be⸗ 
wundert, er ſelbſt aber niemahls geliebt. Heinrich 
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der Vierte hingegen, der eben fo große Herzhaftig- 
keit beſaß, und weit laͤnger in Kriege verwickelt 
war, wurde wegen feiner geſelligen Tugenden durchs 
gaͤngig geliebt. « 

»Die uͤbermuͤthige Höflichkeit eines Stolzen ift, 
wo moͤglich, noch anſtoͤßiger, als ſeine Unhoͤflichkeit 
ſein koͤnnte. Denn er gibt durch ſein Bezeigen zu 
erkennen, daß er ſie fuͤr bloße Herablaſſung von ſei— 

s ner Seite hält, und feine Güte allein dem Andern 
Das verwilliget, was er zu fodern kein Necht hätte, 
Er gibt ſeinen Schutz, ſtatt ſeiner Freundſchaft, durch 
ein gnaͤdiges Kopfnicken zu erkennen; und deutet 
vielmehr ſeine Genehmhaltung an, daß der Andre 
mit ihm gehen, ſitzen, eſſen oder trinken koͤnne, als 
ſeine Einladung, daß er es thun ſolle.« 

»Die zaͤhe Freigebigkeit eines auf fein Geld ftol- 
zen Mannes beſchimpft die Duͤrftigkeit, der ſie zu— 
weilen abhilft. Er ſorgt dafuͤr, daß der Andre ſein 
Ungluͤck und den Unterſchied zwiſchen ihrer Beider 
Zuſtande empfinden muß, und gibt zu verſtehen, Bei: 
des ſei mit Recht verdient, des Andern Armuth 
durch ſeine Thorheit, ſein eigner Wohlſtand durch 
feine Weisheit. 

»Der uͤbermuͤthige Steifling (Pedant) theilt nicht 
etwa ſeine Wiſſenſchaft mit, ſondern ruft ſie aus. 
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Er gibt ſie Einem nicht, ſondern dringt ſie auf. Er 
iſt, wo möglich, begieriger, Andern ihre Unwiſſenheit, 
als feine eigne Gelehrſamkeit zu zeigen. 

»Ein ſolches Verhalten pflegt nicht nur in den 
beſondern von mir angefuͤhrten Umſtaͤnden, ſondern 
auch in allen andern, den kleinen Stolz und die Ei- 
telkeit zu empoͤren, die Jeder in ſeinem Herzen hat, 
und in uns die Dankbarkeit fuͤr erhaltene Gunſt zu 
ſchwaͤchen, indem ſie uns an den Beweggrund erin⸗ 
nert, der ſie hervorbrachte, und an das Bezeigen, 
mit dem fie begleitet war. . 

»Dieſe Fehler weiſen auf die ihnen entgegenge- 
ſetzten Vollkommenheiten, und dein eigner geſunder 
Verſtand wird fie dir natürlicher Weiſe anzeigen. 


| 


Wenn Gott dir Witz gibt, mein Lieber — wel⸗ 
ches ich nicht ſehr wuͤnſche, wofern er dir nicht ein 
gleiches Maß von Urtheilskraft ſchenkt, um den 
Witz in Ordnung zu halten — ſo trage ihn, wie 
dein Schwert, in der Scheide, und blitze 
nicht damit zum Schrecken der Geſellſchaft 
umher. Wenn du wahren Witz haſt, ſo wird er 
willig und von ſelbſt fließen, und du wirſt ihn nicht 
erzwingen duͤrfen. Denn hier iſt die Regel des 


für Juͤnglinge. 59 


Evangeliums umgekehrt wahr: ſuchet, und ihr wer: 
det nicht finden. 

Witz iſt eine ſchimmernde Gabe, die Jedermann 
bewundert; die Meiſten ſtreben danach, Alle fuͤrchten 
ſie, und Wenige lieben ſie, außer an ſich ſelbſt. 
Wer ein großes Maß von Witz an Andern ertragen 
will, muß ſelbſt ein betraͤchtliches Maß davon beſitzen. 
Wenn der Witz ſich durch Spott aͤußert, ſo iſt er 
eine boͤsartige Krankheit der Seele. Zwar darf ſich 
der Witz allerdings in Spott kleiden; aber Spott 
iſt nicht immer Witz, wie Manche ſich faͤlſchlich ein— 
bilden. Ein Mann von Witz findet tauſend beſſere 
Gelegenheiten, ihn zu zeigen. 

Enthalte dich demnach der Spoͤtterei 
aufs ſorgfaͤltigſte, ſollte ſie auch keine Per⸗ 
fon in der Geſellſchaft beſonders treffen. Sie ge 
fallt auf einen Augenblick, vermoͤge der geheimen Tuͤcke 
des menſchlichen Herzens; indeß, ſobald man einige 
Ueberlegung anſtellt, ſetzt ſie Alles in Schrecken. 
Jeder denkt, die Reihe werde naͤchſtens auch an ihn 
kommen; und ſtatt dir verpflichtet zu ſein fuͤr Das, 
was du von ihm nicht ſagſt, wird er dich haſſen 
wegen Deſſen, was du vielleicht einmahl ſagen koͤnn⸗ 
teſt. Furcht und Haß ſind die beiden naͤchſten Nach— 
baren. Je mehr Witz du haſt, deſto mehr 
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Gutherzigkeit und Hoͤflichkeit mußt du 
zeigen, damit man geneigt werde, dir deine 
Ueberlegenheit zu verzeihen, welches nichts 
Leichtes iſt. Lerne dich in den Kreis der Geſellſchaft 
einſchraͤnken, worin du biſt; ſtimme in den Ton 
derſelben ein, ſuche ihn vorzuͤglich gut zu treffen; 
aber nie nimm dir die Freiheit, den Ton anzugeben. 
Eine gute Geſellſchaft kann eben ſo wenig, als ein 
Freiſtaat, einen Machtſprecher ertragen. 

Vielleicht fragſt du, und mit Recht, wie du wiſ⸗ 
ſen koͤnneſt, ob du Witz habeſt, oder nicht, da Eigen⸗ 
liebe und Eitelkeit, von welchen kein Menſch auf Er⸗ 
den voͤllig frei iſt, uns ſo leicht blenden? Die beſte 
Antwort, die ich dir hierauf geben kann, iſt dieſe: 
traue nicht deinem eignen Urtheile, denn es taͤuſcht 
dich; auch traue nicht deinen Ohren, denn du wirſt 
immer den Weihrauch der Schmeichelei gern verſchlu— 
cken, wenn du irgend verdienſt, daß man dir raͤu⸗ 
chere; ſondern traue bloß deinen Augen, und lies, 
wenn du in guter Geſellſchaft biſt, in den Geſichtern 
der Anweſenden, ob ſie Das, was du ſagſt, billigen 
oder mißbilligen. Gib auch ſorgfaͤltig darauf Acht, 
ob du von guten Geſellſchaften geſucht wirſt, ob 
man dich bittet, ob man in dich dringt, ihr Mitglied 
zu ſein. Und doch iſt ſelbſt alles Dis noch nicht hin⸗ 
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reichend, dir die völlige Gewißheit zu geben, daß du 
Witz habeſt. Laß dich alſo dadurch nicht verleiten, 
deinen Witz in Einfaͤllen, Sinngedichten und ſpitzi⸗ 
gen Antworten Schlag auf Schlag den Leuten an 
den Kopf zu werfen. 

Scheine nie mehr, fondern lieber we— 
niger Witz zu haben, als du haft. Ein mei: 
85 ſer Mann weiß mit ſeinem Witze, ſo wie mit ſeinen 
Einkuͤnften, hauszuhalten. Begnuͤge dich mit ſchlich— 
tem Verſtande und richtigen Urtheile, welche in die 
Laͤnge allemahl zum Vortheil Deſſen einnehmen, der 
ſie hat. Kommt Witz obenein in den Kauf, heiß ihn 
willkommen, aber lade ihn nicht ein. Laß dir dieſe 
Wahrheit immer gegenwaͤrtig ſein: haſt du Witz, 
ſo wird man dich bewundern; aber nichts 
als richtiger Verſtand und gute ſittliche 
Eigenſchaften machen dich beliebt. Sie glei⸗ 
chen den Alltagskleidern. Witz hingegen iſt fuͤr die 
Prachttage, wo die Leute ſich zeigen, um begafft zu 
werden. 


Es gibt eine Art geringern Witzes, welche ſtark 
gebraucht, und noch mehr gemißbraucht wird; ich 
meine die Spoͤtterei. Sie gehoͤrt unter die un⸗ 
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gluͤcklichſten und gefaͤhrlichſten Waffen, wenn ſie in 
ungeſchickte Haͤnde kommt; und es iſt weit ſichrer, 
ſich gar nicht damit zu befaſſen, als damit zu ſpielen; 
und doch ſpielt faſt Jedermann alle Tage damit, ob 
man gleich alle Tage die Beiſpiele von Zaͤnkereien 
und Erbitterungen vor Augen hat, die dadurch ver⸗ 
anlaßt werden. In der That ſetzt jede Spoͤtterei vor⸗ 
aus, daß der Spottende ſich uͤber den Verſpotteten 
hinwegſetzt; und ſchon die Vermuthung einer ſolchen 
Begegnung iſt Jedermann unertraͤglich. 

Oft iſt eine Spoͤtterei anfangs ganz unſchuldig 
und harmlos, und beleidigt Niemand; aber ſie endet 
ſelten, ohne beleidigend zu werden; denn dis kommt 
bloß auf den Verſpotteten an. Wenn dieſer ſich nicht 
laͤnger vertheidigen kann, ſo verfaͤllt er in Grobheiten; 
und wenn er es kann, ſo vergißt ſich ſein Gegner, 
den es verdrießt, daß der Pfeil auf ihn zuruͤckprallt. 
Dis iſt eine Art von Pruͤfung des Witzes, wo Nie⸗ 
mand gern ſeine Schwaͤchen ſehen laͤßt. 

Die Gemuͤthsart eines Spoͤtters iſt all- 
gemein gefuͤrchtet und gehaßt. Ich weiß aus 
Erfahrung, daß man in der Welt die Ungerechtig⸗ 
keiten eines ſchlechtdenkenden Menſchen weit eher ver⸗ 
zeiht, als die Spottreden eines Witzlings; jener 
greift unſere Freiheit und unſer Eigenthum an, die⸗ 
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ſer hingegen beleidigt und kraͤnkt den geheimen Stolz, 
von welchem keines Menſchen Herz frei iſt. Ich gebe 
zu, daß es eine gewiſſe Art Spott gibt, welche nicht 
nur nicht beleidigend, ſondern ſogar ſchmeichelhaft iſt, 
z. B. wenn man in einer feinen Spoͤtterei Leute 
ſolcher Fehler beſchuldigt, wovon Jedermann weiß, 
daß ſie ſie nicht haben, und ihnen alſo damit die 
entgegengeſetzten Tugenden beilegt. Du kannſt ganz 
ſicher Ariſtides einen Schurken, oder ein ſehr ſchoͤ— 
nes Frauenzimmer haͤßlich nennen. Aber daß ja 
die Gemuͤthsart des Mannes, oder die Schoͤnheit des 
Frauenzimmers, nicht im geringſten zweifelhaft ſei. 
Allein dieſe Art von Spott erfodert eine ſehr leichte 
und zugleich feſte Hand, um Gebrauch davon zu ma— 
chen. Iſt er nur ein wenig zu ſtark, ſo wird er leicht 
fuͤr eine Beleidigung, und iſt er zu ſuͤß, fuͤr etwas 
Anzuͤgliches aufgenommen, und das iſt ein ſehr ver: 
haßtes Ding. 

»Alle die verbrauchten, wenigſtens eben ſo oft 
falſchen als wahren Spoͤttereien über Voͤlker⸗ 
ſchaften und Berufsarten überhaupt, find 
die armſelige Zuflucht von Leuten, die 
ſelbſt weder Witz noch Erfindungskraft 
haben, ſondern durch erborgten Flitter— 
ſtaat in Geſellſchaften zu ſchimmern ſu— 
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chen. Ich bringe ſtets ſolche unverſchaͤmte Maulaf⸗ 
fen aus der Faſſung, indem ich uͤberaus ernſthaft 
ausſehe, wenn ſie erwarten, daß ich uͤber ihren Spaß 
lachen ſoll, oder indem ich ſage, gut, und weiter? 
gleichſam als ob ſie noch nicht fertig waͤren, und das 
Sinnreiche erſt noch kommen ſollte. Das macht ſie 
verlegen; denn ſie haben keine Huͤlfsmittel in ſich 
ſelbſt, ſondern eine geſchloſſene Anzahl von Scherz: 
reden, um ſich damit zu behelfen. 

„Leute von Geiſt werden zu ſolchen elenden 
Huͤlfsmitteln nie getrieben, ſondern verachten ſie. 
Sie finden ſchicklichen Stoff genug zu nuͤtzlicher, oder 
munterer Unterhaltung. Sie koͤnnen witzig ſein, ohne 
Spott und verbrauchte Scherze, und ernſthaft, ohne 
albern zu werden. Die Beſuchung feiner und wirk⸗ 
lich geiſtreicher Geſellſchaften thut dieſem Muthwillen 
Einhalt; die nothwendige Wohlanſtaͤndigkeit und 
Vorſicht, die ſich bloß daſelbſt erlernen läßt, verbeſ⸗ 
ſert ſolche Unverfchämtheiten. « 


Noch gibt es eine andere Art von — ich darf 
wol nicht ſagen Witz, ſondern — Spaßmacherei; ich 
meine das Nachaͤffen. Der gluͤcklichſte Nachaͤffer 
auf der Welt ift allemahl der abgeſchmackteſte Kerl, 
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und der Affe ift ihm unendlich überlegen. Sein Ge: 
ſchaͤft iſt, natuͤrliche Mängel und Gebrechen laͤcher⸗ 
lich zu machen, die man keinem Menſchen zum Feb: 
ler anrechnen kann, und durch deren Nachahmung 
er ſich ſelbſt jedesmahl eben ſo widrig und anſtoͤßig 
macht, als Diejenigen, welchen er nachaͤfft. Aber ich 
mag nicht weiter von dieſen Geſchoͤpfen reden, die 
bloß die niedrigſte Klaſſe von Menſchen beluſtigen 
koͤnnen. | 

Es gibt eine andere Klaſſe menſchlicher Geſchoͤpfe, 
Hanswurſte genannt, deren Geſchaͤft iſt, die Ge⸗ 
ſellſchaft übermäßig lachen zu machen. Das gluͤckt 
ihnen ſicher allemahl, fo oft die Geſellſchaft aus Tau: 
ter Narren beſteht; aber fie find eben fo ſehr be: 
troffen, wenn ſie ſehen, daß ſie einem verſtaͤndigen 
Manne auch nicht die Veraͤnderung einer einzigen 
Geſichtsmuskel abgewinnen koͤnnen. Dis iſt ein hoͤchſt 
veraͤchtlicher Menſchenſchlag, und wird ſelbſt von De⸗ 
nen nie geſchaͤtzt, die albern genug find, ſich von ih» 
nen ergetzen zu laſſen. 

Begnuͤge du dich ſelbſt mit geſundem, richtigen 
Verſtande und guten Sitten, und gib Witz obendrein 
in den Kauf, wo er an ſeiner Stelle ſteht und nicht 
beleidigt. Geſunder Verſtand wird dir Achtung, gute 
Sitten werden dir Liebe erwerben; der Witz wird 
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uͤber Beides einen Glanz verbreiten. In welcher 
Geſellſchaſt du dich auch befinden, an welchen Ver⸗ 
gnuͤgen du Theil nehmen magſt, fo trage Sorge, 
daß du eine gewiſſe perſoͤnliche Würde bei⸗ 
behalteſt; ich meine im geringſten nicht damit ei⸗ 
nen Stolz auf Geburt und Rang, denn das wuͤrde 
gar zu albern ſein; ſondern ich meine eine Wuͤrde 
der Perſoͤnlichkeit. Erhalte alſo deine perſoͤnliche 
Rechtſchaffenheit und Ehre unbefleckt, und ſogar un⸗ 
verdaͤchtig. | 

Wenn es irgend einen rechtmäßigen und ſchickli⸗ 
chen Gegenſtand des Spottes gibt, ſo ſcheint es der 
Eingebildete zu ſein, weil er ſich die gemeinſchaftli⸗ 
chen Rechte aller Menſchen anmaßt. Der vollkom⸗ 
menſte Einbildling, den ich je geſehen, war ein Mann 
von ausnehmendem Witze; aber eben dieſer Witz, 
deſſen er ſich zu ſehr bewußt war, blies und blaͤhte 
ihn dergeſtalt auf, daß er fuͤr keine Geſellſchaft mehr 
taugte; denn uͤberall wollte er ſeinen Thron aufſchla⸗ 
gen, und den geſunden Verſtand verdraͤngen. 

Spott ſcheint die beſte Art der Zuͤchtigung fuͤr 
dieſe Suͤnder zu ſein; aber wiſſe, es gehoͤrt viel 
Vorſichtigkeit und Geſchicklichkeit dazu, ſie zu gebrau⸗ 
chen; ſonſt moͤchteſt du einen Mohren waſchen, wie 
man ſagt, und dann fiele das Gelaͤchter auf dich. 
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Das Sicherſte iſt, daß man ſich um fie ganz und 
gar nicht bekuͤmmere, und ſie ausreden laſſe. 


Es gibt auf der andern Seite Manche, und viel⸗ 
leicht Mehre, welche durch ihre Bloͤdigkeit und 
unzeitige Scham ſehr verlieren, die ſich weit 
unter Das, was fie wirklich find, erniedrigt. Bloͤ⸗ 
digkeit hält man überall für Dummheit, ob fie es 
gleich meiſtentheils nicht iſt, fondern bloß aus Man⸗ 
gel an Erziehung und Umgang in guten Geſellſchaf— 
ten herruͤhret. Addiſon war der bloͤdeſte und un⸗ 
geſchickteſte Mann, den ich je geſehen, und das war 


kein Wunder; denn er war bis zum fünf und zwan⸗ 


zigſten Jahr in den Zellen zu Oxford eingemauert 
geweſen. La Bruyeère ſagt, und es iſt viel Wah⸗ 
res darin: qu'on ne vaut dans ce monde, que ce 
que 'on veut valoir; denn in dieſem Stuͤck haben 
die Menſchen viel Nachſicht, und ſchaͤtzen uns beinahe 
ganz nach dem Werthe, den wir ſelbſt uns beilegen, 
es ſei denn, daß er gar zu uͤbertrieben waͤre. 

Ich wuͤnſchte, du haͤtteſt eine kalte, un= 
erſchrockene Dreiſtigkeit, begleitet mit 
wahrer Beſcheidenheit, ſo daß man dich 
nie mahls verzagt, aber auch niemahls vor- 

5 * 
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witzig fähe. Furchtſame und ungeſchickte Leute, 
die nicht gewohnt geweſen, gute Geſellſchaft bei ſich 
zu haben, ſind entweder auf eine laͤcherliche Weiſe 
bloͤde, oder auf eine abgeſchmackte Weiſe unverſchaͤmt. 
Ich habe Leute geſehen, die aus bloßer Verſchaͤmt⸗ 
heit unverſchaͤmt wurden, indem ſie eine vernuͤnftige 
Dreiſtigkeit zeigen und Etwas aus ſich erzwingen 
wollten, was ſie fuͤr anſtaͤndige Freiheit hielten. Ein 
furchtſamer, ſchuͤchterner Mann verſinkt in guter Ge⸗ 
ſellſchaft, beſonders in der Geſellſchaft der Vorneh⸗ 
men, ganz in Nichts; er weiß nicht mehr, was er 
ſagt oder thut, und es iſt ein laͤcherlicher Anblick, 
Seele und Leib in ſolcher Unruhe und Verwirrung 
zu ſehen. Vor beiden Fehlern verwahre dich, und 
ſuche dir Bewußtſein deiner ſelbſt, Ruhe und Feſtig⸗ 
keit zu erhalten. Sprich mit dem Könige eben fo 
frei von Schuͤchternheit, obgleich mit mehr Ehrerbie⸗ 
tung, als wenn du mit deines Gleichen ſpraͤcheſt. 
Das iſt das unterſcheidende men des feinen 
Weltmanns. | 

Das Mittel, ſich diefe Faſſung eigen zu machen, 
iſt, daß ein junger Menſch fleißig, ſo viel Gewalt es 
ihm auch anfangs koſten mag, mit ſeinen Obern und 
mit Frauenzimmern von Stande umgehe, ſtatt zu 
niedrigen oder gar ſchlechten Geſellſchaften, wie man⸗ 
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che junge Leute thun, ſeine Zuflucht zu nehmen, um 
den Zwang der guten Lebensart zu vermeiden. Ich 
geſtehe, es iſt oft ſchwer, um nicht zu ſagen, unmoͤg⸗ 
lich, fuͤr einen jungen Mann, bei ſeinem Eintritt in 
die Welt, ſo lange er die Art und Weiſe, ſich darin 
zu betragen, noch nicht kennt, nicht außer Faſſung 
und etwas verlegen zu ſein, wenn er unter Leute 
kommt, die die ſogenannte beſte Geſellſchaft ausma⸗ 
chen. Er ſieht, daß Aller Augen auf ihn geheftet ſind, 
und wenn ſie etwa lachen, ſo haͤlt er fuͤr ausge⸗ 
macht, es gelte ihm. Dieſe Schuͤchternheit iſt nicht 
zu tadeln, weil ſie oft aus lobenswuͤrdigen Urſachen 
herruͤhrt, naͤmlich aus einem beſcheidenen Mißtrauen 
gegen ſich ſelbſt, und aus dem Bewußtſein, daß er 
die Sitte einer guten Geſellſchaft noch nicht kenne. 
Wofern er aber nur bei einer anſtaͤndigen Befchei: 
denheit beharret, ſo wird er finden, daß alle Leute, 
von eben ſo gutem Herzen als feinen Sitten, ihm 
anfangs unter die Arme greifen werden, ſtatt uͤber 
ihn zu lachen; und dann wird ein wenig Umgang 
mit der Welt und ſorgfaͤltige Beobachtung ihn bald 
mit alle Dem bekannt machen, was zur guten Le 
bensart gehoͤrt. 

Das iſt das Kennzeichen niedriger und ſchlechter 
Geſellſchaften, welche gewoͤhnlich aus Spaßmachern 
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und Witzlingen beſtehn, uͤber Leute zu lachen und 
ſie in Verwirrung zu ſetzen, oder, wie es in ihrer 
Sprache heißt, einen ehrlichen, beſcheidenen jungen 
Kerl die Schule durchgehen zu laſſen. 

Wer daran verzweifelt, daß er gefallen werde, wird 
niemahls gefallen; wer ſich einbilden kann, er werde 
immer und uͤberall gefallen, wohin er auch komme, 
iſt ein Einbildling; wer aber zu gefallen hofft, 
und danachſtrebt, wird ſelten ſeines Zwecks 
verfehlen. 


»Gemeine, poͤbelhafte Art zu denken, 
zu handeln oder zu reden, ſetzt eine niedrige 
Erziehung und Gewohnheit eines niedrigen Umgangs 
voraus. Junge Leute nehmen ſie in der Schule oder 
unter dem Geſinde an, mit dem ſie zu oft umgehen. 
Die mancherlei Arten des niedrigen Weſens ſind un⸗ 
endlich. Ich kann mir nicht anmaßen, ſie alle an⸗ 
zugeben. Doch will ich einige Beiſpiele anfuͤhren, 
nach welchen du auf das Uebrige ſchließen kannſt.« 

»Ein Menſch von niedriger Denkart iſt aͤrgerlich 
und argwoͤhniſch, hitzig und ungeſtuͤm bei Kleinig⸗ 
keiten. Er argwohnt, er werde verachtet, glaubt, 
daß man ihn bei Allem meint, was geſagt wird. 
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Lacht die Geſellſchaft, ſo glaubt er feſt, ſie lache 
uͤber ihn. Er wird zornig und muͤrriſch, ſagt Un⸗ 
hoͤflichkeiten und zieht ſich ſchlimme Haͤndel zu, in⸗ 
dem er, ſeines Erachtens, gehoͤrige Herzhaftigkeit 
zeigt, und fein Recht behauptet. « 

»Ein wohlgeſitteter Menſch ſetzt nicht voraus, 
daß er das einzige oder vornehmſte Augenmerk der 
Gedanken, Mienen oder Reden der Geſellſchaft ſei. 
Er argwohnt nicht, daß man ihn verachte oder vers 
lache, wofern er ſich nicht bewußt iſt, daß er es ver⸗ 
dient. Iſt die Geſellſchaft, was doch ſelten geſchieht, 
ſo ungereimt oder ungezogen, eins von beiden zu 
thun, ſo kehrt er ſich nicht daran, wenn nicht die 
Beleidigung ſo grob und deutlich iſt, daß ſie Genug⸗ 
thuung von einer andern Art verlangt. Da er uͤber 
Kleinigkeiten hinweg iſt, aͤußert er ihretwegen weder 
Heftigkeit noch Hitze; und wo von ihnen die Rede 
iſt, laͤßt er ſich lieber Alles gefallen, als daß er zan- 
ken follte.« 

»Das Geſpraͤch eines gemeinen Menſchen ver⸗ 
raͤth allezeit ſtark feine niedrige Erziehung und Ge: 
ſellſchaft. Es handelt vornehmlich von ſeinen haͤus⸗ 
lichen Angelegenheiten, feinem Geſinde, der vor- 
trefflichen Ordnung, die er in ſeinem Hauſe haͤlt, 
und von den kleinen Begebenheiten in der Nachbar⸗ 
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ſchaft. Das Alles traͤgt er mit großem Nachdrucke 
als wichtige Dinge vor. Er iſt ein geſchwaͤtziges 
Weib in männlicher Geftalt.« 

»Das zweite unterfcheidende Kennzeichen niedri⸗ 
ger Erziehung und Geſellſchaft iſt poͤbelhafte Sprache. 
Ein geſitteter Menſch vermeidet nichts ſorgfaͤltiger, 
als dieſe. Sprichwoͤrter und verbrauchte Ausdruͤcke 
ſind die Blumen der Beredſamkeit eines gemeinen 
Mannes. Wenn er ſagen will, die Leute ſeien in 
ihrem Geſchmacke verſchieden, ſo unterſtuͤtzt und 
ſchmuͤckt er dieſe Meinung durch das gute alte 
Sprichwort, wie er es ehrerbietiger Weiſe nennt, 
des Einen Roſt iſt des Andern Gift. Will 
Jemand witzig über ihn fein, wie er es nennt, 
ſo gibt er ihm, nach ſeinem Ausdrucke, wieder 
etwas auf den Pelz. Er hat ſtets ſeine Leib⸗ 
woͤrter auf einige Zeit, die er, weil er ſie oft ge⸗ 
braucht, insgemein mißbraucht; als: gewaltig 
zornig, gewaltig gütig, gewaltig ſchoͤn, gewal⸗ 
tig haͤßlich. Selbſt ſeine Ausſprache ſchicklicher 
Woͤrter iſt verkehrt. Er mengt gezwungener Weiſe 
harte Woͤrter zum Zierrath ein, und verſtuͤmmelt ſie 
gemeiniglich, fo wie eine gelehrte Frauensperſon.⸗ 

»Ein geſitteter Mann nimmt niemahls ſeine 
Zuflucht zu Sprichwoͤrtern und gemeinen Ausſpruͤ⸗ 
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chen, gebraucht weder Leibwoͤrter noch harte Wörter, 
ſondern trägt große Sorge, richtig nach der Sprach: 
lehre zu reden, und die Wörter gehörig auszufpre: 
chen, das iſt, nach dem Gebrauche der beſten Geſell— 
fchaften. « 

»Ungeſchickte Anrede, unangenehme Stellungen 
und Handlungen, und ein gewiſſes linkes Weſen, 
wenn ich fo ſagen darf, zeugen deutlich von niedri⸗ 
ger Erziehung und Geſellſchaft. Denn es iſt un⸗ 
möglich anzunehmen, es habe Jemand gute Gefell: 
ſchaft beſucht, und ihr nicht wenigſtens etwas von 
ihren Mienen und Bewegungen abgelernt. Ein Neu⸗ 
angeworbener unterſcheidet ſich im Regimente durch 
fein ungeſchicktes Weſen. Er müßte aber unbefchreib» 
lich dumm ſein, wenn er nicht in einem oder zweien 
Monaten wenigſtens die gemeinen Handuͤbungen 
vornehmen, und wie ein Soldat ausſehen koͤnnte.« 

»Selbſt die Kleider eines geſitteten Mannes ſind 
einem Menſchen von niedrigem Weſen eine befchwer: 
liche Laſt. Er weiß nicht, was er mit ſeinem Hute 
anfangen ſoll, wenn er ihm nicht auf dem Kopfe 
ſteht. Sein Stock, wenn er zum Ungluͤck einen fuͤhrt, 
iſt in beſtaͤndigem Kriege mit jeder Schale Thee oder 
Kaffee, die er trinkt; erſt zerſtoͤßt er ſie, alsdann faͤllt 
er mit ihr auf die Erde. Sein Degen iſt bloß ſei— 
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nen eigenen Beinen fuͤrchterlich, die ihn vielleicht 
geſchwind genug jedem andern Degen aus dem Wege 
bringen wuͤrden, außer dem ſeinigen. Seine Kleider 
ſtehen ihm ſo ſchlecht, und thun ihm ſo vielen Zwang 
an, daß er vielmehr ihr Gefangener, als ihr Eigenthuͤ⸗ 
mer zu ſein ſcheint. In Geſellſchaft tritt er ſo auf, 
wie ein armer Suͤnder vor Gericht. Seine bloße 
Miene verurtheilt ihn ſchon. Geſittete Leute werden 
ſich eben ſo wenig zu ihm, als Leute von gutem 
Rufe zu jenem halten. Dieſe Abweiſung treibt und 
erniedrigt ihn zu ſchlechter Geſellſchaft; einem Schlun⸗ 
de, aus welchem, nach einem gewiſſen Alter, kein 
Menſch wieder emporgekommen iſt.« 


Ich weiß, mein Lieber, daß du von Natur edel 
und wohlwollend biſt; das iſt freilich die Hauptſache, 
aber doch nicht Alles. Du mußt es auch ſcheinen. 
Ich meine nicht, du muͤſſeſt damit prahlen; aber 
ſchaͤme dich nicht, wie manche junge Leute thun, 
Geſinnungen der Menſchlichkeit und des 
Wohlwollens, die du wirklich fuͤhlſt, auch 
zu geſtehen. Ich habe verſchiedene junge Leute 
gekannt, welche für Leute von Muth und Herzhaf— 
tigkeit angeſehen werden wollten, und deßwegen eine 
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Härte und Fuͤhlloſigkeit aushingen, die fie in der 
That nicht hatten; ſie ſprachen nie anders als in 
entſcheidendem und drohenden Tone; ſie waren alle 
Augenblicke bereit, Haͤlſe zu brechen, Leute zum Fen⸗ 
ſter hinauszuwerfen, ihnen die Ohren abzuſchneiden 
u. ſ. w., und dieſe ſaubern Reden bekraͤftigten fie mit 
eben ſo albernen als fuͤrchterlichen Fluͤchen; — alles 
Das, um fuͤr Leute von Muth gehalten zu werden. 
Ein ungeheurer Irrthum! der fie in folgenden Wech⸗ 
ſelſchluß (Dilemma) verwickelt: wenn das ihr Ernſt 
iſt, was ſie ſagen, ſo ſind ſie wilde Thiere; wo nicht, 
ſo ſind ſie Narren, daß ſie es ſagen. Und doch iſt 
dieſe Thorheit unter jungen Leuten ſehr gemein. 
Vermeide ſorgfaͤltig dieſe Seuche, und begnuͤge dich 
mit einer ruhigen, ſanften und doch feſten Entſchloſ— 
ſenheit, wenn du voͤllig uͤberzeugt biſt, daß du Recht 
haſt; denn dis iſt wahrer Muth. 

Was man in der Welt gemeiniglich einen hitzi— 
gen Mann oder ein hitziges Weib nennt, ſind 
die abſcheulichſten und veraͤchtlichſten Geſchoͤpfe unter 
der Sonne. Sie ſind ſtarrkoͤpfig, zaͤnkiſch, neidiſch; 
ſie beleidigen ohne Urſache, und vertheidigen ſich ohne 
Verſtand. Ein Mann dieſes Gelichters gebraucht 
bei der geringſten Veranlaſſung ſein Schwert, und 
ein Weib ſogleich ihre Zunge; und es iſt ſchwer zu 
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ſagen, welches von Beiden das ſchaͤdlichſte Werkzeug 
ſei. 


Es iſt in manchen Geſellſchaften etwas ſehr Ge⸗ 
woͤhnliches, den Ton der Verleumdung anzu⸗ 
ſtimmen; Einige thun es, um die Tuͤcke ihres Her⸗ 
zens zu befriedigen; Andere glauben, ſie zeigen da⸗ 
mit ihren Witz. Ich hoffe, du wirſt nie dieſen Ton 
annehmen. Siehe vielmehr allemahl die 
Sache von der vortheilhaften Seite an, 
und ohne geradezu und auf eine beleidigende Weiſe 
zu widerſprechen, zeige, daß du an der Wahrheit der 
Sache zweifelſt; ſtelle die Unzuverlaͤſſigkeit der mei⸗ 
ſten Erzaͤhlungen vor, wo wenigſtens Privathaß ſich 
ſo leicht ins Spiel miſcht. Dieſe Redlichkeit und 
Maͤßigung wird der ganzen, obgleich nicht ſo redlich 
geſinnten Geſellſchaft gefallen, ungeachtet es eine 
Art von feinem Widerſpruche gegen ihre unguͤnſtigen 
Behauptungen iſt; weil ſie hoffen, wenn ſie einmahl 
die Reihe trifft, auch einen ſolchen Fuͤrſprecher an 
dir zu finden. 


Es gibt noch eine andere Art von beleidigendem 
Betragen, welches man oft in Geſellſchaften wahr: 
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nimmt; dieſes befteht darin, daß man einen Finger: 
zeig gibt, oder ein Wort hinwirft, das nur eine oder 
zwei Perſonen in der Geſellſchaft auf ſich anwenden 
und fuͤhlen koͤnnen, welche alſo Beide dadurch in 
Verlegenheit geſetzt und um ſo viel mehr gekraͤnkt 
werden, weil ſie nicht gern merken laſſen wollen, daß 
ſie den gegebenen Fingerzeig auf ſich anwenden. 
Wache alſo uͤber dich, daß du nie Etwas ſageſt, das 
entweder die ganze Geſellſchaft, oder eine einzelne 
Perſon in derſelben vernuͤnftiger oder wahrſcheinli— 
cher Weiſe uͤbel aufnehmen koͤnnte, und erinnere dich 
des Franzoͤſiſchen Sprichworts: qu'il ne faut pas 
parler de corde dans la maison d'un pendu. 

Gutmuͤthigkeit gefällt allgemein, ſelbſt 
Denen, die ſie nicht haben; und es iſt nicht 
moͤglich, liebenswuͤrdig zu ſein, ohne gutmuͤthig zu 
ſein und zu ſcheinen. 


Ich habe dir, mein Lieber, mehr als einmahl 
Aufmerkſamkeit empfohlen, und ich werde noch oft 
auf dieſe Materie zuruͤckkommen, denn ſie iſt eben 
ſo unerſchoͤpflich, als ſie wichtig iſt. 

Richte deine Aufmerkſamkeit und deinen Blick 
auf Jeden, der mit dir ſpricht, und ſcheine nie zer⸗ 
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ſtreut, oder im Traume zu ſein, als wenn du ihn gar 
nicht hoͤrteſt; denn das iſt der offenbarſte Beweis 
von Verachtung, und folglich aͤußerſt anſtoͤßig. Wahr 
iſt es, du wirſt durch dieſe Regel zuweilen genoͤthigt 
werden, auf Dinge zu merken, die keines Menſchen 
Aufmerkſamkeit verdienen; allein dis iſt ein noth⸗ 
wendiges Opfer, das man den guten Sitten in Ge⸗ 
ſellſchaften bringen muß. Eben ſo nothwendig iſt 
die genaueſte Aufmerkſamkeit auf Zeit, Ort und 
Sinnesart der Menſchen. Ein Witzwort in der ei⸗ 
nen Geſellſchaft hoͤrt auf, es in der andern zu ſein, 
und wird wol gar eine Beleidigung. Scherze nie 
mit Leuten, die du gerade in dem Augenblicke nach⸗ 
denkend und ernſthaft findeſt; ſpiele aber auch nicht 
den Sittenlehrer in Geſellſchaften, wo Scherz und 
Froͤhlichkeit herrſchen. 

Manche Leute kommen in Geſellſchaft ganz voll 
von Dem, was ſie derſelben zu ſagen gedenken, ohne 
die geringſte Ruͤckſicht auf die Anweſenden, und weil 
ſie ſich einmahl bis an den Hals vollgepfropft ha⸗ 
ben, ſo wollen ſie ſich nun auch entladen, es koſte, 
was es wolle. Ich habe einen Mann gekannt, der 
eine Geſchichte von einer Flinte wußte, die er fuͤr 
artig hielt und gut zu erzaͤhlen glaubte. Er ver⸗ 
ſuchte ein Mittel nach dem andern, das Geſpraͤch auf 
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Flinten zu lenken; allein er verfehlte feinen Zweck. 
Ploͤtzlich ſprang er von ſeinem Stuhle, und rief: er 
habe einen Flintenſchuß gehoͤrt; weil aber die Ge⸗ 
ſellſchaft ihn verſicherte, man habe nichts dergleichen 
gehoͤrt, ſo ſagte er: es kann ſein, daß ich mich geirrt 
habe, aber weil wir doch einmahl von Flinten ſpre⸗ 
chen — und nun erzaͤhlte er, zum groͤßten Verdruß 
der Geſellſchaft, ſeine Geſchichte. 

Werde, ſo weit als Ehre und Unſchuld 
es erlauben, Allen Alles, und du wirſt dir 
viel Freunde machen. Sei auch zuvorkommend, 
und ſage oder thue Dasjenige, wovon du zum vor⸗ 
aus weißt, daß es den Leuten am angenehmſten 
fein werde, ehe fie noch einen Wunſch darüber mer: 
ken laſſen, oder es erwarten. 

Ich wuͤrde nicht fertig werden, wenn ich alle die 
unzaͤhlbaren Gelegenheiten namhaft machen wollte, 
die ein junger Mann hat, ſich gefaͤllig zu machen, 
wofern er ſie nur gebrauchen will; dein geſunder 
Verſtand wird ſie dich leicht finden laſſen, und dein 
gutes Herz und ſelbſt dein Vortheil werden dich ans 
treiben, ſie zu nuͤtzen. Vor allen Dingen iſt viel 
Aufmerkſamkeit auf Zeiten und Umſtaͤnde noͤthig. 
Bei Tiſche z. B. ſprich oft, aber niemahls lange 
hinter einander; denn das alberne Getuͤmmel der 
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Bedienten und das oft noch einfaͤltigere Geſpraͤch der 
Gaͤſte, welches groͤßtentheils auf Kuͤchen⸗ und Keller⸗ 
waare hinauslaͤuft, vertraͤgt keine e ge oder 
zuſammenhaͤngende Erzaͤhlung. * 
Mahlzeiten find und waren von jeher die Erho⸗ 
lungsſtunden fuͤr die Seele, und daher der ungezwun⸗ 
genen Froͤhlichkeit und der geſelligen Freude geheiligt. 
Bequeme dich nach dieſem Gebrauche, und zahle dei⸗ 
nen Antheil von froͤhlicher Laune; aber laß dich nicht 
durch die ſo haͤufigen Beiſpiele zur Unmaͤßigkeit im Eſ⸗ 
ſen oder im Trinken verleiten; die erſte hat Dummheit 
und die letzte gar Tollheit zur unvermeidlichen Folge. 
Unterſuche bei Allem, was du ſagen willſt, ob 
es auch zur Sache dient. Gehſt du mit Vorneh⸗ 
mern um, ſo vergiß nicht, ſo ungezwungen und ver⸗ 
traulich du auch mit ihnen ſein magſt und ſein 
mußt, die Ehrerbietung, die du ihnen ſchuldig biſt. 
Im Umgange mit deines Gleichen beobachte eine un⸗ 
gezwungene Vertraulichkeit, und doch zugleich alle 
Hoͤflichkeit und Wohlanſtaͤndigkeit. Aber aus zu gro⸗ 
ßer Vertraulichkeit entſteht, nach dem alten Sprich⸗ 
worte, oft Verachtung, manchmahl auch Zaͤnkerei. 
Ich kenne nichts Schwerers im gemeinen Umgange, 
als der Vertraulichkeit die gehoͤrigen Grenzen zu ſe⸗ 
tzen; zu wenig davon iſt ungeſellige Foͤrmlichkeit; zu 
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viel zerſtoͤret wiederum alle Annehmlichkeiten des ge⸗ 
ſelligen Umgangs. Die beſte Regel, die ich uͤber den 
Gebrauch der Vertraulichkeit geben kann, iſt dieſe: 
ſei nie vertrauter mit einem Andern, als 
du ertragen und ſelbſt wuͤnſchen moͤchteſt, 
daß er es mit dir waͤre. Vermeide aber auch 
jene unfreundliche Zuruͤckhaltung und Kaͤlte, welche 
gemeiniglich das Schild der Liſt, oder der Deckman— 
tel der Dummheit iſt. Es iſt eine weiſe Klugheits— 
lehre der Welſchen: il volto sciolto, i pensieri stretti, 
d. i. dein Geſicht ſei offen, aber deine Ge⸗ 
danken verſchloſſen ). 

Gegen Leute von niederm Range zeige mehr ein 
herzliches Wohlwollen, als eine zu geſuchte Hoͤflich⸗ 
keit; denn dadurch wuͤrdeſt du den Verdacht erregen, 
als ſpotteteſt du ihrer. 

Zum Beiſpiel, gegen einen Mann vom Lande 
muß deine Hoͤflichkeit gar ſehr verſchieden von derje— 
nigen ſein, die du gegen einen Mann aus der großen 
Welt beobachteſt. Wenn du den erſten empfaͤngſt, 
thue es auf eine herzliche, und lieber ein wenig baͤu⸗ 
riſche Weiſe, damit ſeine oh ihn nicht 
verlegen mache. 


* Gegen ſolche nämlich, deren Freundſchaft du noch nicht 
bewährt gefunden haſt. D. Herausg. 


C. Klugheitslehren. 6 
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Sei aufmerkſam, ſelbſt in der Geſellſchaft der 
Narren; denn ob ſie gleich Narren ſind, ſo koͤnnen 
fie doch wol einmahl etwas fallen laſſen oder wieder⸗ 
holen, was deine Aufmerkſamkeit verdient und dir nuͤtz⸗ 
lich werden kann. Sage nie das Beſte, was du auf⸗ 
bringen kannſt, in ihrer Geſellſchaft; denn ſie wuͤrden 
dich nicht verſtehen, und wol gar glauben, du wolleſt 
ſie aufziehen, wie ſie das gewoͤhnlich nennen; ſon⸗ 
dern ſprich nichts als den ſchlichteſten geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand und ernſthaft; denn man darf mit die⸗ 
ſem Volke nicht ſcherzen. Ueberhaupt mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Dem, was die Franzoſen des attentions 
nennen, wirſt du gewiß uͤberall gefallen, und ohne 
das eben fo gewiß uͤberall anſtoßen. 


Vermeide, mein liebſter Freund, mit aͤußer⸗ 
ſter Sorgfalt alle Zierereien an Leib und 
Seele. Es iſt eine eben ſo wahre als bekannte 
Bemerkung, daß Niemand dadurch laͤcherlich wird, 
daß er Das iſt, was er wirklich iſt; ſondern dadurch, 
daß er Etwas zu ſein erzwingen will, was er nicht 
iſt. Kein Menſch iſt toͤlpiſch von Natur, ſondern er 
wird's erſt, wenn er den Feinen und Artigen machen 
will. Ich habe ſo manchen Mann gekannt, dem es 
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an geſundem Verſtande gar nicht fehlte, und der 
doch überall für einen Narren gehalten wurde, weil 
er einen Grad von Witz erzwingen wollte, den ihm 
der Himmel verſagt hatte. Der Landmann iſt nichts 
weniger als toͤlpiſch und ungeſchickt, wenn er feinen 
Pflug handhabt; aber er wuͤrde ſich hoͤchſt laͤcherlich 
machen, wenn er dabei die Miene und die Manie— 
ren des Weltmanns annehmen wollte. Du haſt 
tanzen gelernt; aber das geſchah nicht, damit du 
tanzen koͤnneſt, ſondern es geſchah, um deinen Mie- 
nen und Bewegungen denjenigen Liebreiz wiederzu— 
geben, die ſie gehabt haben wuͤrden, wenn die Natur 
ſich in ihnen haͤtte frei entwickeln koͤnnen, und ſie 
nicht durch ſchlimme Beiſpiele und durch ungeſchickte 
Nachahmung andrer jungen Leute waͤren verdreht 
worden. ARTE 

Natur kann entwickelt und ausgebildet werden, 
am Koͤrper wie an der Seele, aber ſie kann nicht 
durch die Kunſt vertilgt werden; und alle Bemuͤhun⸗ 
gen dieſer Art ſind abgeſchmackt, und dienen bloß 
dazu, einen ergiebigen Stoff zum Lachen zu gewaͤh— 
ren. Deine Seele und dein Koͤrper muͤſſen ganz 
frei von Zwang ſein, wenn ſie einen gefaͤlligen Ein⸗ 
druck machen ſollen; jede Ziererei aber iſt ein ſo ge— 
waltiger Zwang, daß Keiner dabei mit Anſtand han⸗ 

6 * 
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deln, oder auf eine gefaͤllige Weiſe unterhalten kann. 
Glaubſt du wol, daß deine Bewegungen mehr Leich⸗ 
tigkeit und Liebreiz haben wuͤrden, wenn du das 
Kleid eines Andern truͤgeſt, der viel ſchlanker und 
groͤßer waͤre, als du? Gewißlich nicht. Eben ſo iſt 
es mit der Seele, wenn du eine Perſoͤnlichkeit zu er⸗ 
zwingen ſuchſt, die dir nicht anſteht, und zu der die 
Natur dich nie beſtimmte. 8 
Aber glaube ja nicht etwa, daß hieraus folge, du 
muͤſſeſt deine ganze Perſoͤnlichkeit vor Jedermanns 
Augen darlegen, eben weil es deine Perſoͤnlichkeit iſt. 
Nein, in der beſten Eigenthuͤmlichkeit muß viel un⸗ 
terdruͤckt, und viel verſteckt werden. Du mußt die 
Natur nie zwingen wollen; aber es iſt auch durch⸗ 
aus nicht noͤthig, dich jedes Mahl und gegen Jeder⸗ 
mann ganz zu zeigen, wie du biſt. 
Zuruͤckhaltung, die ſichre und zuverlaͤſſige 
Fuͤhrerinn durch das menſchliche Leben, muß dir zu 
Huͤlfe kommen; Zuruͤckhaltung, dieſe unentbehrliche 
Gefaͤhrtinn der Vernunft und Waͤchterinn des Wi⸗ 
tzes und der Einbildungskraft. Dieſe Zuruͤckhaltung 
lehrt uns, das Zweckmaͤßige, das Anſtaͤndige beurthei⸗ 
len; lehrt uns zu rechter Zeit aufhören, und mit ihr 
kommt ein Mann von mittelmaͤßigem Verſtande wei⸗ 
ter, als ein Anderer mit den glaͤnzendſten Gaben ohne 
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fie. Sie ift ein anderes Wort für Beurtheilungs: 
kraft, obgleich nicht völlig einerlei mit ihr. Beur⸗ 
theilungskraft wird nicht bei allen Gelegenheiten erfo⸗ 
dert, aber eine gewiſſe Zuruͤckhaltung faſt uͤberall. 

Du mußt nie eine beſondere Perſoͤnlichkeit auf: 
ſtellen wollen; denn das wuͤrde dir nie anſtehen, ſon⸗ 
dern hoͤchſtwahrſcheinlich dich zum Gelaͤchter machen; 
uͤberlaß es vielmehr deinem Betragen, deinen Tu⸗ 
genden, deinen Sitten und Manieren, die dir bei« 
wohnenden Eigenthuͤmlichkeiten feſtzuſetzen. Zuruͤck⸗ 
haltung wird dich lehren, deine Aufmerkſamkeit in 
einem vorzuͤglichen Grade auf deine Sitten zu wen⸗ 
den. | 

Ich wuͤnſchte noch ein beſtimmteres Wort für 
Das, was ich ſagen will. Ich meine damit eigent— 
lich Das, was Cicero das decorum, das Wohlan— 
ſtaͤndige nennt. 


Indem wir von Woͤrtern ſprechen, faͤllt mir eine 
andere nöthige Regel ein. Erforſche deine Mut⸗ 
terſprache mit mehr Fleiß, als die meiſten 
Leute thun! Erwirb dir die Fertigkeit, dich richtig 
und angenehm in derſelben auszudrucken; denn nichts 
iſt abſtoßender, als einen Menſchen aus den geſitteten 
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Ständen in ſprachwidrigen, gemeinen und poͤbelhaf⸗ 
ten Ausdruͤcken eines Stallknechtes reden zu hoͤren. 
Vermeide aber auch eine zu ſteife und geſuchte Ge⸗ 
nauigkeit, insbeſondere Das, was die Frauenzimmer 
hochtrabende Worte nennen, ſo lange es gangbare 
eben ſo treffende Ausdruͤcke gibt. Die Franzoſen 
machen die Kunſt, gut zu erzaͤhlen, zum Gegenſtande 
ihrer eifrigſten Forſchungen; nur verfallen ſie ſo leicht 
dahin, daß fie zu viel erzählen, und mit einer zu ges 
ſuchten Zierlichkeit. — Aber nicht bloß deine Worte, 
ſondern auch deine Ausſprache und der Ton deiner 
Stimme muͤſſen annehmlich fein. 

»Was iſt wol die beſtaͤndige und richtige Anmer⸗ 
kung uͤber alle Schauſpieler auf der Buͤhne? Nicht 
wahr, dieſe, daß Die, welche den meiſten Verſtand 
haben, allezeit am beſten reden, wenn ſie auch zu⸗ 
fallsweiſe nicht eben die beſten Stimmen haben ſoll⸗ 
ten? Sie werden deutlich, vernehmlich und mit ge⸗ 
hoͤrigem Nachdrucke reden, ihre Stimmen moͤgen ſo 
ſchlecht fein, als fie wollen. Hätte Roſcius haſtig 
und unannehmlich geſprochen und den Mund zu voll 
genommen, ſo bin ich gut dafuͤr, Cicero haͤtte ihn 
nicht der Rede werth geachtet, die er zu ſeinem Vor⸗ 
theil hielt. Die Worte ſind uns verliehen, unſre 
Gedanken dadurch mitzutheilen. Es iſt unbegreiflich 
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ungereimt, fie auf folche Art auszuſtoßen, daß die 
Leute ſie entweder nicht verſtehn, oder nicht zu ver: 
ſtehn begehren. Ich ſage dir aufrichtig, daß ich nach 
deiner annehmlichen oder unannehmlichen Ausſprache 
von deinen Geiſtesgaben urtheilen werde. Haſt du 
welche, ſo wirſt du eher nicht ruhen, bis du eine Fer⸗ 
tigkeit erlangt haſt, hoͤchſtannehmlich zu reden. Denn 
ich behaupte, daß das in deiner Macht ſtehe.« 

»Du wirſt deinen Fuͤhrer bitten, daß er dich 
täglich ihm laut vorleſen laſſe, und dich, fo oft du zu 
geſchwind lieſeſt, die gehoͤrigen Unterſcheidungszeichen 
nicht beobachteſt, oder einen falſchen Nachdruck auf 
ein Wort legeſt, unterbreche und verbeſſere. Du 
wirft Sorge tragen, die Zähne beim Reden von ein: 
ander zu thun, jedes Wort deutlich auszuſprechen, 
und jeden deiner Freunde zu bitten, dich zu erinnern 
und anzuhalten, wenn du jemahls auf das haſtige, 
unverſtaͤndliche Gemurmel verfaͤllſt. Du wirſt fo: 
gar allein laut leſen, deine Ausſprache nach deinem 
Gehoͤre ſtimmen, und anfangs langſamer leſen, als 
du noͤthig haͤtteſt, um dir die boͤſe Unart abzugewoͤh⸗ 
nen, geſchwinder zu reden, als du ſollteſt. Kurz, 
wenn du anders recht denkſt, wirſt du es zu deinem 
Geſchaͤfte, zu deiner Sorge und zu deinem Vergnuͤ⸗ 
gen machen, wohl zu reden. 
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Die drei vornehmſten Gemeinwoͤrter des Ge⸗ 
ſpraͤchs find: Religion Staatsangelegen: 
heiten, Neuigkeiten. Alle Menſchen glauben 
ſich auf die beiden erſten vollkommen zu verſtehen, 
obgleich fie fie nie ergründet haben, und es begegnet 
ihnen daher leicht, daß ſie eben ſo entſcheidend als 
unwiſſend, und folglich mit Hitze daruͤber ſprechen. 
Religion iſt aber ganz und gar kein ſchicklicher Stoff 
des Geſpraͤchs fuͤr eine vermiſchte Geſellſchaft; uͤber 
ſie ſollte man bloß unter Wenigen, die ſie erforſcht 
haben, zu gegenſeitiger Belehrung ſprechen. Sie iſt 
ein zu großer und ehrwuͤrdiger Gegenſtand, um eine 
gewoͤhnliche Geſpraͤchsmaterie werden zu koͤnnen. 
Miſche dich alſo nicht weiter in ein Geſpraͤch uͤber 
ſie, als um deine allgemeine Duldung gegen alle Irr⸗ 
thuͤmer in derſelben zu aͤußern, wofern man ſich Ge⸗ 
wiſſens halber dazu verpflichtet glaubt; denn Jeder⸗ 
mann hat ebendaſſelbe Recht, wie du, ſo und nicht 
anders zu denken, als er wirklich denkt; und in der 
That kann er auch nicht umhin, ſich die Dinge ſo 
vorzuſtellen, wie ſie ſich ihm zeigen. 
Staatsangelegenheiten liegen ſchon mehr in Je⸗ 
dermanns Kreiſe; und da Jeder glaubt, daß auch 
ſein beſonderer Vortheil mehr oder weniger darin 
entwickelt iſt, ſo traͤgt auch Niemand Bedenken, in 
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entſcheidendem Tone darüber zu ſprechen, ſelbſt die 
Damen nicht, obgleich man hierin mehr den Strom 
ihrer Beredſamkeit, als die Gruͤndlichkeit ihrer Ge— 
danken, bewundern muß. Du kannſt unmoͤglich ver⸗ 
meiden, in ſolche Geſpraͤche verwickelt zu werden, denn 
es werden kaum andere gefuͤhrt; aber ſprich wenig⸗ 
ſtens kaltbluͤtig daruͤber und mit vieler luſtigen Laune, 
und ſobald du findeſt, daß die Geſellſchaft aus Va⸗ 
terlandsliebe in Hitze geraͤth und laut wird, ſo ſei 
bloß ein ruhiger Zuſchauer, es ſei denn, daß du ſie 
mit irgend einem angenehmen Scherze unterbrechen 
und den guten Ton wiederherſtellen koͤnneſt. Ich kann 
nicht umhin, hiebei anzumerken, daß nichts auf der 
Welt ſo geſchickt iſt, verdrießliche und verwirrte Haͤn⸗ 
del kurz abzuſchneiden oder ihnen auszuweichen, als 
ein froͤhlicher und artiger Scherz. Ich habe das 
durch lange Erfahrung beſtaͤtigt gefunden. Doch 
muß ein ſolcher Scherz nicht zu weit getrieben wer⸗ 
den und in Bitterkeit ausarten; er muß leicht und 
gefällig, und doch nicht poſſenhaft fein; verſtaͤndig, 
aber nicht ſpruchreich; kurz, er muß ein gewiſſes Et⸗ 
was haben, was Jedermann fuͤhlen, aber Niemand 
beſchreiben kann. . 

Ueberhaupt, mein Lieber, glaube ich, daß Derſe⸗ 
nige, der nicht groͤßtentheils gefaͤllt, für die Geſell⸗ 
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fhaft fo gut als erſtorben iſt, und daß ein Jeder, 
der ſich anhaltend beſtrebt zu gefallen, wenigſtens in 
einem gewiſſen Grade gefallen wird. 


Bd 


Die Kenntniß der Menſchen iſt ſehr nuͤtz⸗ 
lich fuͤr Jedermann, aber hoͤchſt nothwendig fuͤr 
dich, der du zu einer geſchaͤftigen, oͤffentlichen Le⸗ 
bensart beſtimmt biſt. Du wirſt mit allerlei Ge⸗ 
muͤthern zu ſchaffen bekommen; daher ſollteſt du ſie 
durchaus kennen lernen, um ſie geſchickt zu lenken. 
Dieſe Wiſſenſchaft laͤßt ſich nicht ſchulrecht erler⸗ 
nen; du mußt ſie dir durch eigne Erfahrung und 
Beobachtung erwerben. Ich will dir ſolche Winke 
geben, die ich fuͤr nuͤtzliche Wegſaͤulen bei deiner vor⸗ 
habenden Reiſe halte. | ae 

Ich habe dir oft geſagt, und es iſt ſehr wahr, 
wir duͤrfen in Anſehung der Menſchen keine allge⸗ 
meine Folgerungen aus gewiſſen beſondern Grund⸗ 
ſaͤtzen ziehen, wiewol ſie, uͤberhaupt genommen, rich⸗ 
tig ſind. Wir duͤrfen z. B. nicht annehmen, weil 
der Menſch ein vernuͤnftiges Thier iſt, werde er auch 
allezeit vernuͤnftig handeln, oder, weil er die und die 
herrſchende Leidenſchaft hat, ſo werde er immer und 
regelmaͤßig derſelben gemaͤß verfahren. 
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Nein, wir find zuſammengeſetzte Getriebe; und 
wiewol wir eine Haupttriebfeder haben, die das Ganze 
in Bewegung ſetzt, haben wir doch auch viele kleine 
Raͤder, die ihrer Seits dieſe Bewegung verzoͤgern, 
beſchleunigen und zuweilen gar ihr Einhalt thun. 

Laß uns das an Beiſpielen ſehen! Ich nehme 
an, der Ehrgeiz ſei die herrſchende Leidenſchaft eines 
Staatsminiſters, wie er es denn insgemein iſt; ich 
nehme auch an, daß dieſer Miniſter ein geſchickter 
ſei. Wird er denn darum den Gegenſtand dieſer 
herrſchenden Leidenſchaft unveraͤnderlich verfolgen? 

Kann ich ſicher ſein, er werde ſo und ſo handeln, 
darum, weil er es ſollte? Nichts weniger! Krank— 
heit oder Niedergeſchlagenheit koͤnnen dieſe herrſchende 
Leidenſchaft daͤmpfen; Launen und muͤrriſches We— 
fen koͤnnen darüber ſiegen, auch niedrigere Leidens 
ſchaften koͤnnen fie zuweilen überfallen und unter: 
drüden. 

Iſt z. B. dieſer ehrgeizige Staatsmann zugleich 
geizig, ſo kann ein ſich ploͤtzlich zeigender großer Ge— 
winn das ganze Werk ſeines Ehrgeizes untergraben. 
Iſt er zornig, ſo kann Widerſpruch und Reizung (die 
zuweilen vielleicht gar aus liſtigem Vorſatze kommt) 
haſtige, unbeſonnene Ausdruͤcke oder Handlungen herz 
vorlocken, die ſeinen Hauptendzweck vernichten. Iſt 
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er eitel und der Schmeichelei ausgeſetzt, ſo kann ein 
ſchlauer, ſchmeichelnder Guͤnſtling ihn fehlfuͤhren, und 
ſelbſt Traͤgheit kann ihn zu gewiſſen Zeiten bewegen, 
daß er die nothwendigen Schritte nach der Hoͤhe, 
auf die er gern kommen möchte, verabſaͤumt oder un: 
terlaͤßt. 


Es gibt zwei widerſprechende Leidenſchaften, die 
jedoch, wie Mann und Frau, einander oft begleiten, 
aber auch, wie ſo mancher Mann und ſo manche 
Frau, einander insgemein nur hindern. Ich meine 
den Geiz und den Ehrgeiz. Der erſte iſt oft die 
wahre Urſache des letzten, und alsdann die 1 
Leidenſchaft. 

Das ſcheint er beim Kardinal Mazarin gewe⸗ 
ſen zu ſein, der, um nur zu pluͤndern, Alles that, 
ſich zu Allem verſtand, und Alles verzieh. Er liebte 
und ſuchte die Macht, gleich einem Wucherer, darum, 
weil ſie Gewinn mit ſich fuͤhrt. Wer bloß nach dem 
ehrgeizigen Theile der Gemuͤthsart dieſes Mannes 
ſeine Meinung gefaßt, oder ſeine Maßregeln genom⸗ 
men haͤtte, der wuͤrde ſich oft betrogen gefunden ha⸗ 
ben. Einige, die das bemerkt hatten, machten da⸗ 
durch ihr Gluͤck, daß ſie ſich von ihm beim Spiele 
betruͤgen ließen. 
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Hingegen Kardinal Richelieu's herrſchende Lei⸗ 
denſchaft ſcheint der Ehrgeiz, und ſein unermeßlicher 
Reichthum bloß die natuͤrliche Folge von deſſen Be⸗ 
friedigung geweſen zu ſein. Gleichwol zweifle ich 
nicht, daß der Ehrgeiz zuweilen beim Mazarin, 
und wieder der Geiz beim Richelieu vorgeherrſcht 
habe. 

Der Letzte, im Vorbeigehn geſagt, iſt ein ſo ſtar— 
ker Beweis des Widerſprechenden der menſchlichen 
Natur, daß ich nicht umhin kann, anzufuͤhren, daß 
er, indem er ſeinen Koͤnig und ſein Vaterland be— 
herrſchte, und gewiſſermaßen der Schiedsrichter des 
Schickſals von ganz Europa war, groͤßere Eiferſucht 
gegen des Corneille ausgebreiteten Ruf, als ge— 
gen die Macht Spaniens hegte; und er lieber fuͤr 
Das, was er nicht war, fuͤr den groͤßten Dichter 
gehalten werden wollte, als für Das, was er ges 
wiß war, fuͤr den groͤßten Staatsmann in Europa. 
Die Staatsangelegenheiten mußten ruhen, indem er 
auf tadelnde Bemerkungen uͤber den Cid ſann. 

Sollte man das wol fuͤr moͤglich halten, wenn 
man nicht wuͤßte, daß es wahr iſt? 


Sind ſchon die Menſchen alle von gleicher Zu⸗ 
ſammenſetzung, ſo haben doch in jedem Einzelnen die 
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mannichfaltigen Theile ein ſo verſchiedentliches Ver⸗ 
haͤltniß, daß ihrer nicht Zwei voͤllig gleich ſind, und 
nicht Einer zu allen Zeiten ſich ſelbſt gleich iſt. Der 
Kluͤgſte wird zuweilen etwas Schwachſinniges vor⸗ 
nehmen, der Stolze etwas Niedriges, der Ehrlichſte 
etwas Boͤſes, und der Gottloſeſte etwas Gutes. 

Erforſche demnach die einzelnen Perſonen; und 
wenn du, wie du ſollſt, die ſtaͤrkſten Zuͤge von ihrer 
herrſchenden Leidenſchaft entlehnſt, ſo verſpare das 
letzte Ausmahlen, bis daß du die Wirkart ihrer ge— 
ringern Neigungen, Begierden und Launen Be 
tet und entdeckt haft! 

Eines Menſchen allgemeine Denkart kann die 
des ehrlichſten Mannes von der Welt ſein Da⸗ 
wider ſtreite nicht; man wuͤrde dich fuͤr neidiſch oder 
bösartig halten. Zugleich aber nimm nicht dieſe Ehe: 
lichkeit in ſolchem Grade auf Treue und Glauben 
an, daß du dein Leben, dein Gluͤck oder deinen guten 
Namen in ſeine Macht ſtellteſt! Zergliedere erſt die⸗ 
ſen ehrlichen Mann, ſo wirſt du in Stande ſein, zu 
urtheilen, in wie weit du ihm mit Sen trauen 
darfſt, oder nicht. See, re 

Frauenzimmer ſind einander viel aͤhnlicher, als 
Mannsleute. Sie haben insgemein nur zwei Lei⸗ 
denſchaften, Eitelkeit und Liebe. Das ſind ihre all⸗ 
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gemeinen Kennzeichen. Eine Agrippine kann fie 
dem Ehrgeize, oder eine Meſſaline der Geilheit auf 
opfern. Dieſe Beiſpiele aber ſind ſelten; gewoͤhnli⸗ 
cher Weiſe zielt Alles, was ſie ſagen oder thun, auf 
Befriedigung der beiden erſtgenannten Hauptleiden⸗ 
ſchaften ab. Die kleinſte Rede oder Handlung, die 
ſich moͤglicher Weiſe als Geringſchaͤtzung oder Ver⸗ 
achtung auslegen laͤßt, iſt ihnen unverzeihlich, und 
wird niemahls von ihnen vergeſſen werden. 

Die Mannsperſonen ſind in dem Stuͤcke eben⸗ 
falls zaͤrtlich, und werden eher Unrecht als Beſchim— 
pfung vergeben. Einige find argwoͤhniſcher, als Ans 
dere; Einige find allezeit verkehrten Sinns; Alle 
aber haben einen ſolchen Antheil von Eitelkeit, daß 
fie ſich durch die mindeſte Spur von Geringſchaͤtzung 
und Verachtung beleidigt finden. Nicht Jeder macht 
Anſpruch darauf, ein Dichter, Meßkuͤnſtler oder 
Staatsmann zu ſein, und dafuͤr gehalten zu werden. 
Jeder aber macht Anſpruch auf gemeinen Verſtand, 
und will ſeinen Platz in der Geſellſchaft mit gewoͤhn⸗ 
lichem Anſtande einnehmen. Daher vergibt er nicht 
leicht die Nachlaͤſſigkeiten, Sorgloſigkeiten und Ges 
ringſchaͤtzungen, die dieſe beiden Anſpruͤche in Zwei⸗ 
fel zu ziehen, oder ſie ihm ganz abzulaͤugnen ſcheinen. 
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Die Menſchen uͤberhaupt ertragen es eher, wenn 
man ſie an ihre Laſter und Verbrechen, als wenn 
man ſie an ihre kleinen Fehler und Schwachheiten 
erinnert. Die erſten rechtfertigen oder entſchuldigen 
ſie, ihrer Meinung nach, in gewiſſer Maße durch ſtarke 
Leidenſchaften, Verfuͤhrung und Kunſtgriffe Andrer. 
Sich aber ſeine kleinen Fehler und Schwachheiten 
vorhalten zu laſſen, das ſetzt eine Schwaͤche des Gei⸗ 
ſtes voraus, die fuͤr die von unſrer Natur unzer⸗ 
trennbare Eigenliebe zu kraͤnkend iſt. 


Zieh Diejenigen in Verdacht, die ir⸗ 
gend eine Tugend auf beſonders gezwun⸗ 
gene Art annehmen, fie über alle andre 
erheben, und gewiſſer maßen zu verſtehen 
geben, daß ſie ſie einzig und allein be⸗ 
fäßen. Ich ſage, ziehe fie in Verdacht, denn fie 
ſind insgemein Betruͤger; aber glaube nicht feſt, 
daß ſie es allezeit ſind! Denn ich habe Heilige ge⸗ 
kannt, die wirklich fromm, Prahler, die wirklich ta⸗ 
pfer, Verbeſſerer der Sitten, die wirklich ehrlich, und 
Sproͤde, die wirklich keuſch waren. Dringe ſelbſt, ſo 
tief du kannſt, in die geheimen Gaͤnge deines Her⸗ 
zens, und nimm niemahls blindlings eines Menſchen 
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Perſoͤnlichkeit auf den gemeinen Ruf an, der zwar 
insgemein in den großen Zuͤgen richtig, allezeit aber 
in den beſondern Umſtaͤnden irrig iſt. 


Steh' auf deiner Hut vor Denen, die 
dir bei einer geringern Bekanntſchaft 
ihre un verlangte und un verdiente Freund⸗ 
ſchaft aufdringen! Denn vermuthlich ſchmei⸗ 
cheln ſie dir nur um ihres eignen Vortheils willen. 
Zugleich aber weiſe fie, dieſer allgemeinen Voraus⸗ 
ſetzung halber, nicht mit Unhoͤflichkeit ab! 

Unterſuche ferner, und ſiehe zu, ob ſolche uner— 
wartete Anerbietungen aus einem warmen Herzen 
und einfaͤltigen Kopfe, oder aus einem verſchlage⸗ 
nen Kopfe und kalten Herzen kommen. Denn Be⸗ 
trug und Dummheit haben oft die naͤmlichen Merk: 
mahle. Im erſten Falle hat es keine Gefahr, wenn 
man ſie fuͤr ſo viel annimmt, als ſie werth ſind. 
Im letzten kann es nuͤtzlich ſein, wenn man ſich das 
Anſehen gibt, als naͤhme man ſie an; indem man 
gleichwol bei ſich ſelbſt beſchließt, ganz und gar nicht 
darauf zu rechnen, ſondern vielmehr gegen Den, der 
ſie thut, mit verdoppelter Vorſicht auf ſeiner Hut 
zu ſein. 
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Es gibt unter jungen Leuten, die ſich bloß zu 
gemeinſchaftlichen Vergnuͤgungen zufammengefellen, 
eine Unmaͤßigkeit in der Freundſchaft, die ſehr oft 
uͤble Folgen hat. Eine Anzahl warmer Herzen und 
unerfahrner Koͤpfe, durch die Froͤhlichkeit des Gaſt⸗ 
mahls, und vielleicht durch ein wenig zu viel Wein er⸗ 
hitzt, geloben an, und meinen es zu der Zeit in vollem 
Ernſt, fuͤr einander ewige Freundſchaft zu hegen, 
und ſchuͤtten unbeſonnener Weiſe gegenſeitig ihre 
ganze Seele ohne die mindeſte Zuruͤckhaltung aus. 
Dieſe Vertraulichkeiten werden hernach eben ſo un⸗ 
beſonnen wiederholt, als ſie anfangs errichtet wur⸗ 
den; oder es zerſtoͤren neue Vergnuͤgungen und 
neue Oerter dieſe uͤbelbefeſtigten Freundſchaften; als⸗ 
dann wird von ſolcher uͤbereilten Vertraulichkeit oft 
ſehr uͤbler Gebrauch gemacht. 

Spiele du deine Rolle unter jungen Geſellſchaf⸗ 
ten beſſer. Thue es ihnen, wenn du kannſt, in aller 
der unſchuldigen Luſtigkeit und Froͤhlichkeit, die der 
Jugend wohl laͤßt, zuvor! Aber deine Tugend be⸗ 
wahre dabei unverletzt, und deine ernſthaften Abſich⸗ 
ten verſchweige! Dieſe vertraue nur einem einzigen 
gepruͤften Freunde, der erfahrner iſt, als du, und von 
dem es, weil er eine von der deinigen ganz verſchie⸗ 
dene Lebensart einſchlaͤgt, nicht wahrſcheinlich iſt, 
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daß er deinen Nebenbuhler abgeben werde. Denn 
das wollte ich dir nicht rathen, dich ſo ſehr auf die 
menſchliche Heldentugend zu verlaſſen, daß du hoffen 
oder glauben ſollteſt, dein Mitwerber werde jemahls 
in der ſtreitigen Sache dein Freund ſein. 


In die Augen fallende, buntgefaͤrbte und voͤllig 
beſtimmte Gemuͤthsarten zu erkennen, dazu bedarf 
man geringe Kenutniß und Erfahrung der Welt. 
Es find deren nur wenige, und ſie kuͤndigen ſich ſo⸗ 
gleich an. Allein die unmerklichen Verſchattungen, 

die nur ſchwach fortſchreitende Stufenfolge zwiſchen 
Tugend und Laſter, Verſtand und Thorheit, Staͤrke 
und Schwaͤche (daraus aber ſind die meiſten Ge⸗ 
muͤthsarten zuſammengeſetzt) zu unterſcheiden, dazu 
gehoͤrt einige Erfahrung, viele Beobachtung und 
ſcharfe Aufmerkſamkeit. 

Die meiſten Leute thun in den naͤmlichen Faͤllen 
die naͤmlichen Dinge, nur mit dieſem wichtigen Un⸗ 
terſchiede, auf dem der Erfolg insgemein beruht, daß, 
wer die Welt kennen gelernt hat, weiß, wann ſie zu 
rechter Zeit und am rechten Orte anzubringen ſind. 
Ein ſolcher hat die Gemuͤthsarten zergliedert, mit 
welchen er es zu thun hat und richtet ſeine Anrede, 

7 
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ſeine Gruͤnde, ihnen gemaͤß ein. Ein Mann aber 
von gemeinem guten Verſtande, wie man es nennt, 
der bloß bei ſich ſelbſt nachgedacht, nicht mit den 
Menſchen gehandelt hat, bringt Alles zu unrechter 
Zeit, am unrechten Orte an, laͤuft eilfertig und töl- 
piſch auf das Ziel zu, und faͤllt unterwegs auf die 
Naſe. 

Bei den gewoͤhnlichen Sitten des geſelligen Le⸗ 
bens weiß Jeder von geſundem Verſtande die An⸗ 
fangsgruͤnde der Hoͤflichkeit, die Mittel, nicht zu be⸗ 
leidigen, und wuͤnſcht ſogar, zu gefallen. Hat er 
nun wirkliches Verdienſt, ſo wird er in guter Geſell⸗ 
ſchaft aufgenommen und geduldet werden. Das iſt 
aber bei weiten noch nicht genug. Denn nimmt 
man ihn gleich auf, ſo wird man ſich doch nicht nach 
ihm ſehnen; wird er gleich nicht anſtoͤßig, ſo wird 
er doch auch nicht geliebt; wie bei einer kleinen nichts⸗ 
bedeutenden, keinſeitigen (neutralen) Macht, an 
welche groͤßere grenzen, wird Niemand weder ihn 
fuͤrchten, noch ſeine Gunſt ſuchen, hingegen wird nach 
der Reihe Einer nach dem Andern ihn anfallen, ſo⸗ 
bald es ihr Vortheil mit ſich deine Eine ſehr ver⸗ 
aͤchtliche Lage! 

Wer hingegen die mancherlei Wirkarten des 
Herzens und des Kopfes erfahren und ſorgfaͤltig be⸗ 
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obachtet hat; wer aus einer Verſchattung den gans 
zen Fortgang der Farbe herleiten kann; wer zu ges 
gehoͤriger Zeit alle die verſchiedenen Mittel, den Ver⸗ 
ſtand zu uͤberreden, und das Herz einzunehmen, an— 
zuwenden weiß: der kann und wird zwar Feinde, 
wird aber und muß auch Freunde haben; man kann 
ſich zwar ihm widerſetzen, er wird aber auch unter: 
ſtuͤtzt werden; feine Geiſtesgaben koͤnnen bei Eini⸗ 
gen Eiferſucht erregen, ſein einnehmendes Weſen 
aber wird ihn bei noch Mehren beliebt machen; er 
wird betraͤchtlich ſein, und dafuͤr angeſehen werden. 

Einen ſolchen Mann zu bilden, ihn zugleich ehr: 
wuͤrdig und liebenswerth zu machen, muͤſſen viele 
verſchiedene Eigenſchaften zuſammentreffen, und die 
geringſte muß mit der groͤßten verbunden werden; 
dieſe wuͤrde ohne jene nichts helfen, jene wuͤrde ohne 
dieſe nichts werth ſein. 

Gelehrſamkeit wird durch Buͤcherleſen erworben; 
allein die viel nothwendigere Gelehrſamkeit, die 
Kenntniß der Welt, laͤßt ſich bloß erlangen, wenn 
man Menſchen lieſt, und alle ihre verſchiedenen Aus⸗ 
gaben durchforſcht. Insgemein haͤlt man in jeder 
Sprache viele Woͤrter fuͤr gleichbedeutend; die aber 
die Sprache aufmerkſam unterſuchen, werden finden, 
daß ſie es nicht ſind; ſie werden zwiſchen allen den 
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Woͤrtern, die man gewoͤhnlicher Weiſe gleichbedeutend 
nennt, einen kleinen Unterſchied entdecken. Das 
Eine hat immer mehr Nachdruck, Umfang, Feinheit, 
als das Andre. So iſt es auch mit den Menſchen. 
Ueberhaupt ſind ſie alle einander gleich; aber nicht 
zwei von ihnen ſind es voͤllig. Die ſie nicht ſorgfaͤl⸗ 
tig beobachtet haben, verkennen ſie beſtaͤndig, bemer⸗ 
ken nicht die Verſchattungen, den ſtufenartigen Ab⸗ 
fall derjenigen Gemuͤthsarten, die ſich aͤhnlich ſchei⸗ 
nen, ohne es zu ſein. Geſellſchaft, mannichfaltige 
Geſellſchaft, iſt fuͤr dieſe Wiſſenſchaft die einzige 
Schule. 


Welt haben iſt, meiner Meinung nach, ein 
ſehr richtiger, gluͤcklicher Ausdruck davon, wenn man 
Geſchicklichkeit und gutes Bezeigen hat, und ſich in 
allen Geſellſchaften gehoͤrig aufzufuͤhren weiß. Es 
faßt mit Wahrheit in ſich, daß ein Menſch, der 
dieſe Vollkommenheiten nicht beſitzt, nicht zur Welt 
gehoͤrt. Ohne ſie ſind die beſten Gaben unwirkſam, 
Höflichkeit ift ungereimt, und Freiheit anſtoͤßig. 

Ein großer, in feiner Zelle zu Orford oder 
Cambridge verroſtender Gottesgelehrte wird vor⸗ 
treffliche Schluͤſſe uͤber des Menſchen Natur vor⸗ 
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bringen; er wird Kopf, Herz, Vernunft, Willen 
Leidenſchaften, Sinne, Empfindungen und alle die 
Unterabtheilungen der menſchlichen Geiſteskraͤfte 
ſcharf zergliedern; gleichwol kennt er ungluͤcklicher 
Weiſe den Menſchen nicht; denn er hat nicht mit 
ihm gelebt; er weiß nichts von allen den mancher⸗ 
lei Arten der Fertigkeiten, der Vorurtheile und des 
Geſchmacks, die ſtets auf ihn Einfluß haben, und 
oft ihn beſtimmen. Er betrachtet den Menſchen wie 
die Farben auf Sir Iſaak Newton's Farben⸗ 
ſpalter oder Prisma, wo nur die Hauptfarben zu 
ſehen ſind. Ein erfahrner Faͤrber hingegen kennt 
alle ihre mannichfaltigen Stufenfolgen, nebſt der 
Wirkung ihrer Miſchungen. Wenige ſind von ein⸗ 
facher, beſtimmter Farbe, die meiſten vermiſcht und 
verſchattet, und wechſeln nach den verſchiedenen La⸗ 
gen eben ſo ſehr ab, wie ſpielende Seidenfarben nach 
dem verſchiedenen Lichte. 

Das Alles weiß ein Mann, der Welt hat, 
aus eigner Erfahrung und Beobachtung. Der ein⸗ 
gebildete, einſiedleriſche Stubenweiſe weiß es nicht. 
Seine Ausuͤbung iſt unſchicklich und ungereimt. Er 
handelt eben ſo ungeſchickt, als Derjenige tanzen 
wuͤrde, der niemahls Andere haͤtte tanzen ſehen, noch 
bei einem Tanzmeiſter gelernt, hingegen die Figuren 
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und Tonzeichen erlernt haͤtte, in welchen die Taͤnze 
und die Tonweiſen niedergeſchrieben werden. 

Beobachte du die Anrede, das gefaͤllige Weſen 
und die Sitten Derer, die Welt haben, und ahme ſie 
nach! Siehe zu, durch welche Mittel ſie zuerſt guͤn⸗ 
ſtige Eindruͤcke machen, und dieſe hernach vermehren! 
Solche Eindruͤcke ſind weit oͤfter kleinen Urſachen, als 
einem innern Verdienſte zuzuſchreiben. Verdienſt iſt 
nicht ſo fluͤchtiger Art, und thut keine ſo ſchleunige 
Wirkung. 


Eine gewiſſe Würde der Sitten iſt unum⸗ 
gaͤnglich nothwendig, um ſelbſt der ſchaͤtzbarſten Per⸗ 
ſon die ihr gebuͤhrende wahre Achtung zu verſchaffen. 

Ungeſchliffner Scherz, Fauſtbalgerei, haͤufiges, 
lautes Gelaͤchter, Poſſenſpiele und ein unbeſonnenes 
Gemeinmachen werden allemahl, ſowol Verdienſt, als 
Wiſſenſchaft bis zu einem gewiſſen Grade von Ver⸗ 
achtung erniedrigen. Sie machen hoͤchſtens einen lu⸗ 
ſtigen Spaßvogel aus; ein luſtiger Spaßvogel aber 
iſt noch niemahls eine ehrenvolle Perſon geweſen. 
Gemeinmachung ohne Unterſchied beleidigt entweder 
Hoͤhere, oder macht uns ihnen unterwuͤrfig, zu Ja⸗ 
herren und Belachern ihrer Einfaͤlle. Geringern gibt 
ſie gerechte, aber beſchwerliche und unſchickliche An⸗ 
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fprüche auf Gleichheit. Ein Spaßvogel iſt nahe mit 
einem Schalksnarren verwandt; und Keiner von 
Beiden hat die geringſte Verwandtſchaft mit wah⸗ 
rem Witze. 

Wer aus andern Gruͤnden, als wegen ſeines 
Verdienſtes oder feiner Sitten, in Geſellſchaften zu: 
gelaſſen oder geſucht wird, der wird niemahls darin 
geehrt, ſondern man bedient ſich ſeiner bloß, um die 
Geſellſchaft unterhalten zu helfen. »Wir wollen Den 
und Den kommen laſſen, denn er ſingt ſchoͤn; wir 
wollen Den und Den zum Balle einladen, denn er 
tanzt ſchoͤn; wir wollen Den und Den zum Abend— 
eſſen rufen, denn er ſcherzt und lacht beſtaͤndig; wir 
wollen Den und Den holen laſſen, denn er ſpielt 
alle Spiele hoch mit, oder er kann gut zechen.« Das 
ſind Alles erniedrigende Unterſcheidungen, entehrende 
Vorzuͤge, die allen Begriff von Hochſchaͤtzung und 
Achtung ausſchließen. Wer nur wegen eines einzel⸗ 
nen Dinges gerufen wird, der iſt bloß daſſelbe ein⸗ 
zelne Ding; man betrachtet ihn niemahls auf einer 
andern Seite; folglich wird er niemahls geehrt, ſein 
Verdienſt ſei ſo groß, als es wolle. 


Die Wuͤrde der Sitten, die ich dir empfehle, iſt 
nicht nur eben fo verſchieden vom Hoch muthe, 
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als wahre Herzhaftigkeit von Prahlerei, oder wahrer 
Witz von Schwaͤnken, ſondern vertraͤgt ſich auch 
ganz und gar nicht mit ihm. Denn nichts entehrt 
oder erniedrigt mehr, als Hochmuth. Des Hochmuͤ— 
thigen Anſpruͤche nimmt man oͤfter mit Gelaͤchter 
und Verachtung, als mit Unwillen auf, ſo wie man 
auslachender Weiſe Handelsleuten ein zu niedriges 
Gebot thut, die laͤcherlicher Weiſe zu viel fuͤr ihre 
Waaren fodern. Gibt aber Jemand bloß einen ge⸗ 
rechten, billigen Preis an, da handelt man nicht 
lange. 


Niedertraͤchtige Schmeichelei und ohne 
Unterſchied gegebener Beifall erniedrigen eben ſo ſehr, 
als Widerſpruch ohne Unterſchied und geraͤuſchvoller 
Streit beſchwerlich fallen. Hingegen beſcheidne Be⸗ 
hauptung ſeiner Meinung, und gefaͤllige Beiſtim⸗ 
mung zu gegruͤndeten Behauptungen Anderer, be⸗ 
haupten die Wuͤrde. 


Niedrige, poͤbelhafte Ausdruͤcke, uͤbel⸗ 
laſſende Bewegung und Anrede erniedrigen, weil ſie 
entweder niedrige Denkart, oder niedrige Erziehung 
und niedrige Geſellſchaft verrathen. 


— 
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Nichts wuͤrdige Neugier nach Kleinigkei⸗ 
ten, muͤhſame Aufmerkſamkeit auf geringfuͤgige 
Dinge, die weder das Nachſinnen von einem Augen⸗ 
blicke erfodern, noch verdienen, erniedrigen einen Men⸗ 
ſchen. Man ſchließt daraus, und nicht mit Unrecht, 
er ſei groͤßerer Dinge unfaͤhig. 


Ein gewiſſer Grad aͤußeres Ernſtes in 
Blicken und Bewegungen gibt Wuͤrde, ſchließt 
aber Witz und anſtaͤndige Luſtigkeit nicht aus, die 
allezeit an ſich etwas Ernſthaftes haben. Beſtaͤndige 
Luſtigkeit auf dem Geſichte und unruhige Geſchaͤftig— 
keit des Leibes ſind ſtarke Anzeigen von Nichtswuͤr⸗ 
digkeit. Wer ſich unruhig anſtellt, der zeigt, daß die 
vorhabende Sache fuͤr ihn zu groß iſt. Hurtigkeit 
und unruhiges Weſen find ganz verſchiedene Dinge. 


Ich habe bloß einige von den Stuͤcken erwaͤhnt, 
welche Leute, die in andern Dingen ſchaͤtzbar ſind, 
in der Meinung der Welt erniedrigen koͤnnen, und 
wirklich erniedrigen. Aber ich habe nichts von denen 
geſagt, die den ſittlichen Ruf herunterſetzen. Wer 
ſich geduldig hat ſchlagen und ſtoßen laſſen, der kann 
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eben ſo gut auf Herzhaftigkeit Anſpruch machen, als 
Der, welcher mit Laſtern oder Verbrechen befleckt iſt, 
auf Wuͤrde von irgend einer Art. Deine ſittliche 
Gemuͤthsbeſchaffenheit muß daher nicht nur rein, ſon⸗ 
dern auch, wie Caͤſar's Frau, ſelbſt vom Argwohne 
frei bleiben. Der geringſte Flecken an derſelben iſt 
verderblich. Nichts entehrt und erniedrigt mehr; 
denn es erweckt und vereinigt Verachtung und Ab⸗ 
ſcheu. Deßungeachtet gibt es in der Welt elende 
Koͤpfe, die ſo verkehrt ſind, alle Begriffe vom ſittli⸗ 
chen Guten und Boͤſen zu verlachen, und zu behaup⸗ 
ten, ſie ſchickten ſich bloß an gewiſſe Oerter, hingen 
gaͤnzlich von den Gebraͤuchen und Moden verſchied⸗ 
ner Laͤnder ab. 

Ja, es gibt, wo moͤglich, noch abgeſchmacktere 
Koͤpfe; ich meine ſolche, die gezwungener Weiſe der⸗ 
gleichen ungereimte, ſchaͤndliche Begriffe predigen 
und fortpflanzen, ohne ſie ſelbſt zu glauben. Das 
ſind verteufelte Heuchler. Vermeide, ſo viel moͤglich, 
ſolcher Leute Geſellſchaft, die allen mit ihnen Umge⸗ 
henden einen Grad von Unehre und Schande zu⸗ 
ziehen! 

Da du aber zuweilen durch Zufall in ſolche Ge⸗ 
ſellſchaften gerathen kannſt, ſo trage große Sorge, 
daß keine Gefaͤlligkeit, kein aufgeraͤumtes Weſen, 
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keine Hitze feſtlicher Luſtbarkeit, dir jemahls den 
Schein gebe, als ließeſt du ſolche ſchaͤndliche Lehren 
hingehen, oder gar, als billigteſt du ſie, oder fieleſt 
ihnen bei! 

Auf der andern Seite ſtreite nicht, und brauche 
nicht ernſthafte Gruͤnde in einer Materie, die ſo tief 
unter denſelben iſt! Laß es dabei bewenden, ſolchen 
Herolden der Unſittlichkeit zu ſagen: „du wiſſeſt 
ſchon, daß fie nicht in Ernſt reden; du habeſt von ih: 
nen eine viel beſſere Meinung, als die ſie dir beibrin⸗ 
gen wollten, und du ſeieſt ſicher, ſie wuͤrden die 
Lehre, die ſie predigten, ſelbſt nicht ausuͤben.“ Ins⸗ 
geheim aber zeichne dir ſie aus, und meide ſie nach⸗ 
her auf immer! 


Nichts iſt ſo zart, als dein ſittlicher 
guter Name, und an nichts muß dir mehr 
gelegen fein, als denſelben rein zu er⸗ 
halten. Sollteſt du in Verdacht der Ungerechtig⸗ 
keit, Bosheit, Treuloſigkeit und Luͤgen kommen, ſo 
werden alle Geiſtesgaben, alle Wiſſenſchaft von der 
Welt dir niemahls Hochachtung, Freundſchaft und 
Ehrerbietung verſchaffen. Ein ſeltſames Zuſammen⸗ 
treffen von Umſtaͤnden hat zwar zuweilen ſehr boͤſe 
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Menſchen zu hohen Aemtern befoͤrdert; aber ſie ſind 
auf eben die Art angeſtellt worden, wie Miſſethaͤter 
an einen Pranger, wo ihre Perfonen und Verbre⸗ 
chen, weil ſie mehr dem Anblicke ausgeſetzt ſind, nur 
um ſo viel mehr bekannt, verabſcheut, und gemiß⸗ 
handelt werden. 


Die einzige Schwierigkeit iſt (ich bin aber ſicher, 
du haſt Verſtand genug dazu) zwiſchen den rechten 
und ſchicklichen Eigenſchaften und den mit ihnen 
verwandten Fehlern einen Unterſchied zu machen. 
Denn es gibt nur Eine Linie zwiſchen jeder Voll⸗ 
kommenheit und ihrer benachbarten Unvollkommen⸗ 
heit. 

Du mußt, zum Beiſpiel, überaus artig und hoͤf⸗ 
lich ſein, aber ohne das beſchwerliche ſteife Weſen 
der Staatsgebraͤuche. Du mußt ehrerbietig und zum 
Beifallgeben fertig, darum aber keinesweges knech⸗ 
tiſch, noch niedertraͤchtig ſein. Du mußt dich offen⸗ 
herzig bezeigen, jedoch ohne Schwatzhaftigkeit; mußt 
zuruͤckhaltend fein, jedoch ohne ein ſproͤdes Weſen 
anzunehmen. Du mußt deines Standes Wuͤrde be⸗ 
haupten, jedoch ohne den geringſten Stolz auf Her⸗ 
kunft oder Rang. Du mußt luſtig fein, aber inner: 
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halb der Schranken der Anſtaͤndigkeit oder Ehrerbie⸗ 
tung; und ernſthaft, ohne gezwungene Anmaßung 
von Weisheit, die dem Alter von zwanzig Jahren 
nicht anſteht. Du mußt weſentlich verſchwiegen ſein, 
nicht aber dunkel und geheimnißvoll. Du mußt ſtand⸗ 
haft, ſogar kuͤhn ſein, aber mit Beſcheidenheit. 


Nichts hat ein junger Menſch bei ſeinem Ein⸗ 
tritte in die Welt mehr zu fuͤrchten, und nichts ſollte 
er daher ſorgfaͤltiger zu vermeiden ſuchen, als daß 
man ihm nicht etwas Laͤcherliches an haͤn— 
gen moͤge. Das entehrt ihn bei dem vernuͤnftigen 
Theile der Menſchen, bei den uͤbrigen aber ſtuͤrzt es 
ihn ganz und gar; und ich habe Manchen gekannt, 
der dadurch ungluͤcklich geworden iſt, daß er ſich ei— 
nen laͤcherlichen Beinamen zuzog. 

Um aller Welt willen wollte ich nicht, daß du 
dir einen Beinamen zuzoͤgeſt, wenn du nach England 
zuruͤckkommſt. Laſter und Verbrechen erregen Haß 
und Vorwuͤrfe; aber Fehler, Schwachheiten und 
Unſchicklichkeiten machen uns laͤcherlich. Nachäf: 
fende Leute machen ſie ſich zu Nutze, die, wiewol ſie 
oft ſehr veraͤchtliche Schurken ſind, dennoch in der Re⸗ 
gel durch ihre Schwaͤnke beſſere Leute verächtlich ma= 
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chen. Die kleinen Fehler des Bezeigens, der Aus⸗ 
ſprache, Anrede, Miene, ſelbſt der Geſtalt, wiewol 
hoͤchſt ungerechter Weiſe, werden Gegenſtaͤnde des Ge⸗ 
laͤchters, und Urſachen von Zunamen. 

Du kannſt dir nicht genug vorſtellen, welchen 
Kummer es mir, und welchen Nachtheil es dir ver- 
urſachen wuͤrde, wenn man dich, zum Unterſchiede 
von Andern, den murmelnden Stanhope, den 
zerſtreuten Stanhope, den ungezogenen 
Stanhope, den toͤlpiſchen, linkbeinigen 
Stanhope nennen ſollte. Trage daher große Sorge, 
es außer die Gewalt des Gelichters ſelbſt zu ſetzen, 
dir eins dieſer kurzweiligen Beiwoͤrter zu geben; denn 
haſt du es einmahl, ſo haͤngt es dir an, wie ein ver⸗ 
giftetes Hemde. 

Ks 


Es gibt Leute, die ſich eine Art von Lügen er⸗ 
lauben, die ſie fuͤr unſchuldig halten, und die es auch 
in einem gewiſſen Verſtande iſt; denn ſie ſchadet 
Keinem, als ihnen ſelbſt. Dieſe Art Luͤgen iſt das 
unechte Kind der Eitelkeit und Thorheit. Solche 
Leute geben ſich viel mit dem Wunderbaren ab. Iſt 
etwas Merkwuͤrdiges in einer Geſellſchaft, oder an ei⸗ 
nem Orte gethan oder geſagt worden, ſo ſind ſie al⸗ 
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fobald gegenwärtig geweſen, und geben ſich für Au— 
genzeugen davon aus. Sie ſelbſt haben Dinge ge— 
than, die noch von keinem Andern jemahls verſucht, 
oder vollbracht worden ſind. Sie ſind ſtets die Helden 
ihrer eignen Maͤhrchen, und glauben dadurch Achtung, 
oder wenigſtens fuͤr den Augenblick Aufmerkſam⸗ 
keit zu gewinnen. Alles jedoch, was fie wirklich da— 
vontragen, ift Gelächter und Verachtung, nebſt ei: 
nem guten Theile von Mißtrauen. Denn man muß 
natuͤrlicher Weiſe ſchließen: wer irgend eine Luͤge 
aus bloßer Eitelkeit vorbringt, der werde kein Beben: 
ken tragen, eine noch groͤßere zu ſeinem Vortheile 
zu ſagen. 

Hätte ich wirklich etwas fo Außerordentliches ge: 
ſehen, daß es faſt unglaublich waͤre, ſo wollte ich es 
lieber bei mir behalten, als Jemanden eine Minute 
lang Anlaß geben, an meiner Wahrheitsliebe zu 
zweifeln. Es iſt ausgemacht, daß einem Frau: 
enzimmer der Ruf der Keuſchheit nicht 
nothwendiger iſt, als der Ruf der Wahr: 
heitsliebe einem Manne. 

Um Gottes willen halte gewiſſenhaft und eifer⸗ 
ſuͤchtig uͤber die Reinigkeit deines ſittlichen guten 
Namens! Erhalte ihn unbefleckt, unbeſcholten, ſo 
wird er in keinen Verdacht gezogen werden. Ueble 
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Nachrede und Verleumdung thun keinen wirklich 
ſchaͤdlichen Angriff, wo es nicht eine ſchwache Seite 
gibt. Sie vergroͤßern wol, erſchaffen aber nicht. 

Ich kenne in der That nichts Laſterhafteres, Nie⸗ 
dertraͤchtigeres und zugleich Laͤcherlicheres, als das Luͤ⸗ 
gen. Es iſt entweder die Wirkung der Bosheit, oder 
Feigheit, oder Eitelkeit, und verfehlt insgemein bei 
jeder dieſer Abſichten ſeinen Endzweck. Denn Luͤgen 
werden allezeit, fruͤher oder ſpaͤter, entdeckt. Wenn 
ich eine boshafte Luͤge zum Schaden des Vermoͤgens 
oder guten Namens eines Menſchen ſage, ſo kann 
ich ihm zwar eine Zeit lang ſchaden; ich kann jedoch 
ſicher ſein, daß ich zuletzt am meiſten dabei leiden 
werde. Denn ſobald man mich entdeckt (das wird 
aber gewiß geſchehen) verliere ich, wegen des ſchaͤnd⸗ 
lichen Verſuchs, den guten Namen eines Andern zu 
beflecken, meinen eigenen, und was nur nachher zu 
deſſelben Menſchen Nachtheile geſagt wird, gilt, ſo 
wahr es auch ſein mag, fuͤr Verleumdung. 

Wenn ich luͤge, oder zweideutig rede (denn das iſt 
das Naͤmliche) um Etwas, das ich gethan oder geſagt 
habe, zu entſchuldigen, und die Gefahr der Schande, 
die ich daher befuͤrchte, zu vermeiden, ſo verrathe ich 
zugleich Beides, meine Furcht und Falſchheit, und 
anſtatt der Gefahr der Schande zu entgehen, ver⸗ 
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mehre ich fie nur. Ich zeige mich als den Nieder: 
teächtigften unter den Menſchen, und bin ſicher, auch 
fo behandelt zu werden. Hat Jemand das Unglüd, 
einen Irrthum oder Fehler begangen zu haben, ſo 
findet ſich etwas Edles in der freimuͤthigen Beken⸗ 
nung deſſelben. Dis iſt der einzige Weg, ihn wie⸗ 
der gut zu machen, und Verzeihung zu erhalten. 
Hingegen zweideutig reden, Ausfluͤchte ſuchen, und 
Kunſtgriffe gebrauchen, um einer gegenwaͤrtigen Ge⸗ 
fahr oder Ungemaͤchlichkeit zu entgehen, iſt etwas fo 
Niedriges, verraͤth ſo viele Feigherzigkeit, daß Der, 
welcher ſo handelt, allezeit Stoͤße verdient, oft auch 
ſie bekommt. 

Merke dir demnach für dein ganzes Leben, daß 
nichts, als genaue Wahrheit dich ohne Verletzung 
des Gewiſſens und der Ehre durch die Welt bringen 
kann! Sie iſt nicht nur deine Pflicht, ſondern auch 
dein Vortheil. Zum Beweiſe davon kannſt du allezeit 
ſehen, daß die aͤrgſten Thoren auch die groͤßten Luͤgner 
ſind. Ich meines Orts urtheile nach jedes Menſchen 
Wahrhaftigkeit von dem Grade feines Verſtandes. 


| Jede Vortrefflichkeit und Tugend hat irgend eine 

Untugend oder Schwachheit zur Verwandtinn. Frei⸗ 

gebigkeit artet in Verſchwendung aus, Sparſamkeit 
8 * 
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in Geiz, Herzhaftigkeit in uͤbereilte Hitze, Behutſam⸗ 
keit in Schuͤchternheit, u. ſ. w. Ich glaube daher, 
es erfodere mehr Behutſamkeit, unſre Tugenden ge⸗ 
hoͤrig auszuuͤben, als die ihnen eee La⸗ 
ſter zu vermeiden. 

Das Laſter iſt in ſeinem wahren Geſi 3 
ſo haͤßlich, daß es uns auf den erſten Blick anſtoͤßig 
wird, und ſchwerlich jemahls verfuͤhren wuͤrde, wenn 
es nicht, wenigſtens im Anfange, die Larve der Tu⸗ 
gend truͤge. Tugend hingegen iſt ſo ſchoͤn, daß ſie 
auf den erſten Anblick bezaubert, nimmt uns bei nd: 
herer Bekanntſchaft immer ſtaͤrker ein, und wir hal⸗ 
ten dabei, ſo wie bei andern Schoͤnheiten, das Ue⸗ 
bermaß fuͤr unmoͤglich. Daher iſt hier Urtheilskraft 
noͤthig, um die Wirkungen einer wannfüchen Ur⸗ 
ſache zu maͤßigen und zu leiten. 

Ich will gegenwaͤrtig das Geſagte nicht auf eine 
beſondere Tugend, ſondern auf eine Vortrefflichkeit 
anwenden, die aus Mangel an Urtheilskraft oft die 
Urſache laͤcherlicher und tadelhafter Wirkungen wird. 
Ich meine große Gelehrſamkeit, die, wenn 
nicht geſunde Urtheilskraft ſie begleitet, uns oft zu 
Irrthum, Stolz und Schulfüchferei verführt. Da 
ich nun hoffe, du wirſt dieſe Vortrefflichkeit kuͤnftig 
in ibrem aͤußerſten Umfange beſitzen, ſo werden dir 
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die Winke, die dir meine Erfahrung hieruͤber geben 
kann, wahrſcheinlicher Weiſe nicht unnuͤtz ſein. 

Einige auf ihr Wiſſen ſtolze Gelehrte reden bloß 
um zu entſcheiden, und geben Urtheile von ſich, von 
welchen keine weitere Berufung gilt. Die Folge da⸗ 
von iſt, daß die Menſchen, durch die Beleidigung auf⸗ 
gebracht, und durch die Unterdruͤckung beſchimpft, ſich 
empoͤren, und um ſich der Tirannei zu erwehren, fo: 
gar ein rechtmaͤßiges Anſehen in Zweifel ziehen. Je 
mehr du weißt, deſto beſcheidener ſollteſt du ſein; und, 
im Vorbeigehen geſagt, dieſe Beſcheidenheit iſt der 
ſicherſte Weg, deine Eitelkeit zu befriedigen, ungeach⸗ 
tet ich nicht hoffe, daß das dein Beweggrund dazu 
ſein werde. Auch wo du deiner Meinung gewiß biſt, 
da ſcheine lieber zweifelhaft; thue Vorſtellungen, aber 
keine Ausſpruͤche; und wenn du Andre uͤberzeugen 
willſt, ſo ſtelle dich ſelbſt bereitwillig, von Andern 
uͤberzeugt zu werden! 

Noch Andre, um ihre Gelehrſamkeit zu zeigen, 
oder auch vermoͤge der Vorurtheile ihrer Erziehung 
in der Schule, wo ſie nichts anders hoͤrten, reden 
allezeit von den Alten ſo, als waͤren ſie mehr noch 
als Menſchen, und von den Neuern, als waͤren ſie 
weniger. Sie fuͤhren ſtets einen oder zwei klaſſiſche 
Schriftſteller in der Taſche. Sie halten ſich feſt an 
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den alten geſunden Verſtand, leſen nichts von dem 
Gewaͤſche der Neuern, und erweiſen haarſcharf, daß 
man ſeit den letzten ſiebzehnhundert Jahren in kei⸗ 
ner Kunſt oder Wiſſenſchaft weiter gekommen iſt. 

Nun wollte ich zwar nicht, daß du deine Be⸗ 
kanntſchaft mit den Alten ablaͤugneteſt; weit weniger 
aber, daß du dich einer vorzuͤglichen Vertraulichkeit 
mit ihnen ruͤhmteſt. Rede von den Neuern 
ohne Verachtung, und von den Alten ohne 
Abgoͤtterei. Urtheile von ihnen Allen nach ih⸗ 
ren Verdienſten, nicht aber nach ihrer Zeit! Soll⸗ 
teſt du von ungefaͤhr einen alten Schriftſteller von 
Elzeviriſcher Ausgabe in der Taſche Benn ſo zeige 
ihn nicht vor, und rede nicht davon. 

Einige große Gelehrte holen alle ihre Grundſite, 
Beides im oͤffentlichen und gemeinen Leben, aus Dem 
her, was ſie aͤhnliche Faͤlle in den alten Schrift⸗ 
ſtellern nennen, ohne zu bedenken, daß in Anſehung 
des erſten ſeit Erſchaffung der Welt niemahls zwei 
Fälle ſich gänzlich gleich geweſen find, und daß in 
Anſehung des zweiten niemahls von irgend einem 
Geſchichtſchreiber ein Fall mit allen ſeinen Umſtaͤn⸗ 
den ordentlich vorgeſtellt oder auch nur gewußt wor⸗ 
den iſt. Dieſe Umſtaͤnde muß man che wiſſen, 
um richtig zu urtheilen. | 
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Erwaͤge du den Fall ſelbſt mit den dabei befind- 
lichen Umſtaͤnden, und handle danach, nicht aber nach 
Ausſpruͤchen alter Dichter oder Geſchichtſchreiber. 
Nimm, wenn du willſt, ähnlich ſcheinende Faͤlle dazu, 
aber bloß als Huͤlfsmittel, nicht als Wegweiſer. 
Wir werden durch unſere Erziehung ſo ſtark von 
Vorurtheilen eingenommen, daß, ſo wie die Alten 
ihre Helden, alſo wir ihre Narren vergoͤttern, unter 
die ich, mit aller gehoͤrigen Achtung fuͤr das Alter⸗ 
thum geſprochen, den Leonidas und Curtius 
als zwei der vorzuͤglichſten ſetze ). Gleichwol wuͤrde 
ein rechtſchaffener Steifling in einer Rede an den 
Volksrath, die von einer Auflage von zwei Pence 
auf das Pfund bei irgend einer oder der andern 
Waare handelte, nicht ermangeln, dieſe zwei Helden 
als Beiſpiele von Dem aufzuſtellen, was wir fuͤr 
unſer Vaterland thun oder leiden ſollen. 

Ich habe dieſe Ungereimtheiten von Gelehrten 
ohne Urtheilskraft ſo weit treiben ſehen, daß es mich 


) Eine und ebendieſelbe That kann ruhmwürdiges Helden⸗ 

thum oder Narrheit ſein, je nachdem die Beweggründe, 

welche dabei zum Grunde lagen, vernünftig oder thöricht 

waren. Wer darf ſich aber unterfangen, nach zwei, drei 

tauſend Jahren in der Seele eines Mannes leſen zu wol— 

len, von dem die Geſchichte bloß Das, was er that, 
nicht Das, was er dachte, aufbewahrt hat! 

C. 
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gar nicht wundern ſollte, wenn bei einem unſrer 
Kriege mit den Galliern irgend ein gelehrter Steif⸗ 
ling den Vorſchlag thaͤte, man ſolle eine Anzahl 
Gaͤnſe im Tower halten, wegen des unendlichen 
Nutzens, den im aͤhnlichen Falle die Roͤmer von 
einer Herde Gaͤnſe im Kapitol gehabt haben. 
Dieſe Art zu ſchließen und zu reden wird ſtets ei⸗ 
nen armſeligen Staatsmann und kindiſchen Markt⸗ 
ſchreier verrathen. 

Noch gibt es eine andre Art von Gelehrten, die 
zwar weniger ſchulgerecht und ſtolz, aber nicht weniger 
ungereimt ſind. Das ſind die geſchwaͤtzigen, ſchim⸗ 
mernden Schulfüchfe, die ihr Geſpraͤch, ſelbſt mit 
Frauenzimmern, durch gluͤcklich angebrachte Stellen 
aus dem Griechiſchen oder Lateiniſchen aufſtutzen, 
und ſich mit den Schriftſtellern in beiden Sprachen 
ſo gemein machen, daß ſie ihnen gewiſſe, eine beſon⸗ 
dere Vertraulichkeit anzeigende, Namen oder Bei⸗ 
woͤrter geben; als: der Altvater Homer, der 
ſchlaue Vogel Horaz, Maro anſtatt Virgil, 
und Naſo anſtatt Ovid. Das thun ihnen denn 
oft Gecken nach, die ganz und gar keine Gelehrſam⸗ 
keit beſitzen, ſondern nur einige Namen und Brocken 
alter Schriftſteller auswendig gelernt haben, mit wel⸗ 
chen fie, geſchickt oder ungeſchickt, in allen Geſellſchaf⸗ 
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ten um fich werfen, in der Hoffnung, für Gelehrte 
angeſehen zu werden. 

Willſt du daher die Beſchuldigung der Schul: 
fuͤchſerei auf einer, den Verdacht der Unwiſſenheit 
auf der andern Seite vermeiden, ſo enthalte dich der 
gelehrten Prahlerei! Rede die Sprache der Geſell— 
ſchaft, in der du biſt; rede ſie rein, nicht mit Woͤr⸗ 
tern aus einer fremden Sprache durchſpickt. Gib dir 
niemahls das Anſehen, als waͤrſt du weiſer oder ge— 
lehrter, als die Anweſenden! Fuͤhre deine Gelehr— 
ſamkeit, ſo wie deine Wiederholuhr in der Taſche! 
Ziehe ſie nicht heraus, und laß ſie nicht ſchlagen, 
bloß um zu zeigen, daß du eine haſt! Fragt man 
dich, um welche Zeit es iſt, ſo ſage es; rufe aber 
nicht alle Stunden aus, wie ein Nachtwaͤchter! Das 
unverlangte Herausziehen der Uhr gibt zu erkennen, 
daß du der Geſellſchaft muͤde biſt; das unverlangte 
Auskramen der Wiſſenſchaft macht, daß die Geſell— 
ſchaft deiner muͤde wird. 

Merke dir überhaupt: die Gelehrſamkeit, ich meine 
die Griechiſche und Roͤmiſche, iſt ein ſehr nuͤtzlicher 
und nothwendiger Zierrath, und ſie nicht wiſſen, wird 
bei einem Menſchen, der eine gelehrte Erziehung ge— 
habt hat, fuͤr eine Schande gehalten. Vermeide aber 
ſorgfaͤltig die angefuͤhrten Irrthuͤmer und Mißbraͤuche, 
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die ſie nur zu oft begleiten! Auch merke dir, daß große 
neuere Gelehrſamkeit viel noͤthiger iſt, als die alte, 
und daß es beſſer wäre, du wuͤßteſt den gegenwaͤrti⸗ 
gen, als den alten Zuſtand von Europa, wiewol ich 
lieber ſaͤhe, du kennteſt beide. z 


Du biſt nun zu einem Alter gekommen, das der 
Ueberlegung faͤhig iſt, und ich hoffe, du wirſt Das 
thun, was von Wenigen in deinen Jahren geſchieht, 
d. i., deine Zeit um deiner ſelbſt willen zur Aufſu⸗ 
chung der Wahrheit und einer geſunden Wiſſenſchaft 
anwenden. Ich will geſtehen (denn ich bin nicht 
abgeneigt, dir meine Geheimniſſe zu entdecken) daß 
es nicht ſeit vielen Jahren iſt, da ich mich erkuͤhnt 
habe, fuͤr mich ſelbſt zu denken. Bis auf das 
ſechzehnte oder ſiebzehnte Jahr hatte ich gar kein 
Nachdenken; und viele Jahre hernach bediente ich 
mich deſſen nicht, das ich hatte. Ich nahm die Be⸗ 
griffe der Buͤcher an, die ich las, oder der Geſell⸗ 
ſchaft, in der ich lebte, ohne zu unterſuchen, ob ſie 
richtig waͤren, oder nicht. Lieber wollte ich es auf 
einen leichten Irrthum wagen, als mir Zeit und 
Muͤhe zur Unterſuchung der Wahrheit nehmen. 

Solchergeſtalt wurde ich, wie ich ſeitdem gefun⸗ 
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den habe, theils aus Faulheit, theils aus Zerſtreu⸗ 
ung, theils aus uͤbel verſtandner Scham, der Mode 
gemäße Begriffe zu verwerfen, durch Vorurtheile hin⸗ 
geriſſen, anſtatt von der Vernunft geleitet zu wer⸗ 
den. Anſtatt Wahrheit aufzuſuchen, unterhielt ich 
ruhig den Irrthum. 

Sſceit ich mir aber die Mühe nahm, für mich 
ſelbſt zu denken, und das Herz faßte, zu geſtehen, 
daß ich das thaͤte, kannſt du dir nicht vorſtellen, wie 
ſehr meine Begriffe von den Dingen ſich geaͤndert ha⸗ 
ben, aus welchen verſchiednen Geſichtspunkten ich ſie 
jetzt betrachte, da ich ſie vorher bloß nach Leitung 
des Vorurtheils und des Anſehens Andrer betrachtete. 
Ja, es iſt moͤglich, daß ich noch viele Irrthuͤmer bei⸗ 
behalten habe, die vermoͤge langer Fertigkeit vielleicht 
zu wirklichen Meinungen geworden ſind. Denn es 
iſt ſehr ſchwer, zeitig erworbne und lange unterhal⸗ 
tene Fertigkeiten von den Ausſpruͤchen unſrer Ver⸗ 
nunft und der Ueberlegung zu unterſcheiden. 

Mein erſtes Vorurtheil (denn von Vorurtheilen der 
Kinder und Weiber, als da find Kobolde, Erſcheinun⸗ 
gen, Traͤume u. ſ. w. will ich nicht reden) war meine 
klaſſiſche Schwaͤrmerei, mit der mich die Bücher, die 
ich las, und die Lehrer, die ſie mir erklaͤrten, anſteck⸗ 
ten. Ich wurde uͤberzeugt, daß ſich ſeit den letzten 
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funfzehnhundert Jahren kein geſunder Verſtand, keine 
gemeine Ehrlichkeit in der Welt gefunden haben, ſon⸗ 
dern daß ſie mit den alten Griechiſchen und Roͤmi⸗ 
ſchen Reichen voͤllig erloſchen ſeien. Homer und 
Virgil konnten keine Fehler haben, weil ſie alt, 
Milton und Taſſo keine Verdienſte, weil ſie neu 
waren. Ich koͤnnte in Anſehung der Alten beinahe 
Das geſagt haben, was Cicero, auf ſehr unge⸗ 
reimte, einem Weiſen unanſtaͤndige Weiſe, in Anſe⸗ 
hung des Plato ſagt: „ich will lieber mit ihm ir⸗ 
ren, als mit Andern richtig denken“ *). 

Nunmehr hingegen habe ich, ohne außerordent⸗ 
liche Anſtrengung des Verſtandes, ausfindig gemacht, 
daß die Natur vor dreitauſend Jahren die naͤmliche 
war, die ſie jetzt iſt; daß die Menſchen nichts mehr 
als Menſchen waren, damahls ſo gut als jetzt; daß 
zwar Gewohnheiten und Gebraͤuche oft abwechſeln, 
die menſchliche Natur aber ſtets die naͤmliche bleibt. 
Ich kann eben ſo wenig annehmen, daß vor funf⸗ 
zehnhundert oder dreitauſend Jahren die Menſchen 
beſſer, tapfrer oder weiſer geweſen, als daß Thiere 
oder Pflanzen damahls beſſer geweſen 3 als ſie 
es jetzt ſind. 


) Cum quo errare malim, quam cum aliis recte sen- 
tire. 
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Ich getraue mir auch nunmehr, den Gönnern 
der Alten zu Trotz, zu behaupten, daß Homer's Held 
Achill zugleich ein wildes Thier und ein Schurke, 
folglich ſehr untauglich fuͤr die Rolle eines Helden 
in einem Heldengedichte war. Er trug ſo wenig Ach— 
tung für fein Vaterland, daß er nicht zu deſſen Ver: 
theidigung fechten wollte, darum, weil er mit dem 
Agamemnon um eine Dirne gezankt hatte; und 
hernach, bloß durch eigne Rachgier angetrieben, ging 
er umher, und nahm den Leuten niedertraͤchtiger 
Weiſe das Leben; denn ſo will ich es nennen, weil 
er ſich für unverletzbar hielt. Bei aller feiner Un- 
verletzbarkeit trug er gleichwol die ſtaͤrkſte Ruͤſtung 
von der Welt. Das war aber, wie ich mir demuͤ— 
thig vorſtelle, ein gewaltiger Irrthum. Denn ein Huf⸗ 
eiſen, an ſeine verwundbare Ferſe geſchlagen, wuͤrde 
hinlaͤnglich geweſen ſein. 

Auf der andern Seite behaupte ich mit Dry— 
den, in aller Demuth gegen die Goͤnner der Neuern, 
daß der Teufel eigentlich der Held in Milton's Ge⸗ 
dichte iſt. Der Entwurf, den Jener anlegt, verfolgt, 
und zuletzt ausfuͤhrt, iſt ja der Inhalt des Gedichts. 

Aus allen dieſen Betrachtungen ziehe ich den un⸗ 
parteiiſchen Schluß, daß die Alten, gerade ſo wie die 
Neuern, ihre Vorzuͤge und Fehler, ihre Tugenden 
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und Laſter hatten. Schulfuͤchſerei und gezierte Ge: 
lehrſamkeit entſcheiden unbedingt zum Vortheil der 
Erſten, Eitelkeit und pe eben ur DR 
Vortheil der Letzten. 

Meine Vorurtheile in der Steubeisiähie Gin 
mit den klaſſiſchen gleichen Schritt. Es war eine 
Zeit, da ich es fuͤr unmoͤglich hielt, daß der ehrlichſte 
Mann von der Welt außer dem Schooße der Eng⸗ 
liſchen Kirche ſelig werden koͤnnte. Ich bedachte nicht, 
daß Meinungen nicht auf dem Willen beruhen, daß 
es eben ſo natuͤrlich, als zulaͤſſig iſt, daß ein Ande⸗ 
rer in Meinungen von mir abgehe, als ich von ihm; 
daß wir, wenn wir Beide aufrichtig ſind, auch Beide 
ohne Tadel ſind, und folglich gegenſeitige Nachſicht 
fuͤr einander haben ſollten. Jetzt hingegen ſehe ich 
deutlich ein, daß Irrthuͤmer in Meinungen, ſo grob 
ſie auch ſein moͤgen, Mitleiden verdienen, nicht aber 
Ahndung oder Gelaͤchter! Des Verſtandes Blind⸗ 
heit iſt eben ſo ſehr zu bedauern, als die der Augen; 
und es iſt weder Scherz noch Verſchuldung, wennſich 
ein Menſch in beiderlei Faͤllen von ſeinem Wege ver⸗ 
irrt. Die kriſtliche Liebe befiehlt uns, ihm, wenn wir 
koͤnnen, durch Gruͤnde oder Zureden zurecht zu hel⸗ 
fen; zugleich aber unterſagt ſie, — entwe⸗ 
der zu beſtrafen oder zu verlachen. 27 
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Jedes Menſchen Vernunft ift ein Wegweiſer, 
und muß es ſein. Ich kann eben ſo gut fodern, daß 
jeder Menſch von meiner Laͤnge und Geſichtsfarbe 
ſein, als daß er gerade ſo ſchließen ſoll, als ich. Je⸗ 
der Menſch ſucht Wahrheit; Gott allein aber weiß, 
wer fie gefunden hat. Es iſt daher eben fo unge⸗ 
recht, die Leute wegen der verſchiedenen Meinungen, 
die ſie nach Ueberzeugung ihrer Vernunft zu hegen 
nicht umhin koͤnnen, zu verfolgen, als es ungereimt 
iſt, ſie darum zu verlachen! Wer luͤgenhaft redet 
oder handelt, der iſt ſtrafbar; nicht aber, wer ehrlich 
und aufrichtig die Luͤgen glaubt. 

Die Vorurtheile, die ich nun zunaͤchſt annahm, 
waren die aus der feinen Welt. Da ich entſchloſſen 
war, darin zu ſchimmern, ſo hielt ich die ſogenann⸗ 
ten vornehmen Laſter fuͤr nothwendig. Ich hoͤrte 
ſie dafuͤr halten, und glaubte es ohne weitere Unter⸗ 
ſuchung. Wenigſtens wuͤrde ich mich geſchaͤmt haben, 
es zu laͤugnen, um mich nicht dem Gelaͤchter Derer 
auszuſtellen, die ich als Muſter artiger Herren be⸗ 
trachtete. 

Jetzt aber ſchaͤme ich mich nicht, ohne Scheu zu 
behaupten, daß dieſe faͤlſchlich ſogenannten vorneh— 
men Laſter bloß eben ſo viele Schandflecken ſelbſt 
an einem Weltmanne und artigen Herrn ſind, und 
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ihn ſelbſt in der Meinung Derer herunterſetzen, wel⸗ 
chen er dadurch zu gefallen gedenkt. Dieſes Vorur⸗ 
theil geht ſo weit, daß ich Leute gekannt habe, die, 
anſtatt ihre wahren Laſter ſorgfaͤltig zu verbergen, 
ſogar noch auf ſolche Anſpruch machten, die ſie wirk⸗ 
lich nicht an ſich hatten. 

Gebrauche du und behaupte deine ei: 
gene Vernunft! Erwaͤge, unterſuche und zer⸗ 
gliedere Alles, um ein geſundes, reifes Urtheil zu 
fällen! Laß kein Der oder Der hat es geſagt 
deinen Verſtand betruͤgen, deine Handlungen fehl⸗ 
fuͤhren, oder dir Vorſchriften wegen deines Verhal⸗ 
tens geben! Sei fruͤhzeitig Das, was du, wo du es 
nicht biſt, zu ſpaͤt geweſen zu ſein, wuͤnſchen wirſt! 
Ziehe bei Zeiten deine Vernunft zu Rathe! Ich ſage 
nicht, daß fie allezeit ein untrüglicher Richter 
ſein werde; denn menſchliche Vernunft iſt nicht un⸗ 
fehlbar; aber ſie wird der am wenigſten irrende 
Wegweiſer ſein, dem du folgen kannſt. Buͤcher und 
Geſpraͤche koͤnnen ihr beiſtehen. Folge jedoch keinem 
von Beiden blindlings auf Treue und Glauben! 
Pruͤfe Beide nach der beſten Richtſchnur, die uns 
Gott zu unſrer Leitung verliehen hat: der Vernunft! 

Unter allen Bemuͤhungen lehne doch ja nicht, 
wie Viele thun, die, zu denken, von dir ab! Vom 
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großen Haufen der Menſchen läßt ſich kaum fagen, 
daß er denkt. Und überhaupt, glaube ich, iſt es beſ⸗ 
fer, daß es fo iſt ). Denn die gemeinen Vorurtheile 
tragen mehr zur Ordnung und Ruhe bei, als die 
eigne beſondre Vernunft dieſer Leute, die ſo wenig 
ausgebildet und geübt iſt, dazu beitragen würde *). 
Wir haben in unſerm Lande viele ſolche nuͤtzliche 
Vorurtheile, deren Abſtellung mir ſehr leid thun 
ſollte *). Die ehrliche Ueberzeugung der Freiglaͤu⸗ 
bigen oder Proteſtanten, daß der Papſt der Gegen⸗ 
kriſt und die Babiloniſche Hure iſt, dient unſerm 
Lande zum kraͤftigern Verwahrungsmittel vor dem 
Papſtthume, als alle von Chillingworth vorge— 
tragene triftige und unbeantwortliche Gründe . 


*) Bei der damahligen Lage, worin dieſer große Haufe in 
manchem Lande von großen und kleinen Volksunterdrückern 
gehalten wird, freilich wol! Sonſt iſt es, dünkt mir, 
Läſterung gegen den Schöpfer, zu behaupten, daß es für 
irgend eine Klaſſe ſeiner mit Vernunft begabten Geſchöpfe 
beſſer ſei, dieſe Vernunft unangebaut zu laſſen, als ſie zu 
üben und anzuwenden. C. 


) Aber daraus folgt mit nichten, daß man dieſe bisher fo 
wenig ausgebildete und geübte Vernunft, eben ſo roh und 
ungebildet laſſen müſſe, wenn man die Mittel zur Ausbil⸗ 
dung in ſeiner Gewalt hat. C. 

kau), Mir nicht; wenn nur kein anderes Vorurtheil, ſondern 
wirklich vernünftige Einſicht an ihre Stelle geſetzt wird. C. 
kite), Eine wirklich erleuchtete Vernunft würde ein noch viel 
kräftigeres Verwahrungsmittel dagegen ſein. C. 
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Das nichtige Maͤhrchen, daß der Praͤtendent in 
einer Waͤrmflaſche zur Koͤniginn waͤre ins Bett ge⸗ 
bracht worden, dem es an Wahrſcheinlichkeit ſowol 
als an Gruͤnden fehlt, iſt der Sache der Jakobiten 
ſchaͤdlicher geweſen, als Alles, was Locke und An⸗ 
dre geſchrieben haben, um den Ungrund, die Unge⸗ 
reimtheit der Lehren vom unerloͤſchlichen Erbrechte 
und vom unbedingten leidenden Gehorſam darzuthun. 
Die einfaͤltige, ſtolze Einbildung, die man ſich hier 
in den Kopf geſetzt hat, Ein Englaͤnder koͤnne drei 
Franzoſen aus dem Felde ſchlagen, muntert gleich⸗ 
wol einen Englaͤnder auf, und hat ihn zuweilen in 
den Stand geſetzt, ihrer zweie wirklich zu ſchlagen. 

Ein Franzoſe wagt munter ſein Leben fuͤr die 
Ehre des Koͤnigs. Wollteſt du den Gegenſtand 
verruͤcken, den man ihn gelehrt hat vor Augen zu 
haben, und ihm ſagen, es goͤlte das Beſte des 
Vaterlandes, ſo wuͤrde er vermuthlich davon 
laufen. 

Dergleichen grobe, an gewiſſe Oerter gebundene, 
Vorurtheile haben uͤber den großen Haufen der Men⸗ 
ſchen die Oberhand, betruͤgen aber nicht ausgebildete, 
unterrichtete und nachdenkende Seelen. Hingegen 
gibt es eben ſo falſche, wenn gleich nicht ſo offenbar 
ungereimte, Vorurtheile, die Leute von hoͤherem, aus⸗ 
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gebildeten Verſtande bloß darum haben, weil fie ſich 
nicht die nöthige Mühe zum Unterſuchen geben, nicht 
die gehoͤrige Aufmerkſamkeit zum Nachforſchen, noch 
die zur Unterſcheidung der Wahrheit erfoderliche 
Scharfſichtigkeit anwenden. Das ſind Vorurtheile, 
vor welchen du dich durch maͤnnliche Anſtrengung 
und Uebung deiner denkenden Kraft verwahren ſollſt. 
Um nur ein Beiſpiel unter Tauſenden zu beruͤh— 
ren, die ich dir angeben koͤnnte: Es iſt ein allgemei⸗ 
nes, ſeit ſechzehnhundert Jahren fortgepflanztes Vor: 
urtheil, Kuͤnſte und Wiſſenſchaften koͤnnen unter ei⸗ 
ner unumſchraͤnkten Regierung nicht in bluͤhendem 
Stande ſein; der Geiſt muͤſſe nothwendig gefeſſelt 
werden, wo die Freiheit eingeſchraͤnkt werde *). 
Das klingt nun ſcheinbar, iſt aber in der That 
falſch. Handwerke zwar, als Feldbau, Gewerbe u. ſ. f. 
werden herunterkommen, wenn wegen der Beſchaffen— 
heit der Regierungsart der Gewinn und das Eigen⸗ 


*) Freilich, wenn man Künſte und Wiſſenſchaften in der 
eingeſchränkten Bedeutung nimmt, worin der Verfaſſer ſie 
genommen hat, wie aus dem Folgenden erhellet, ſo mag 
dieſe Meinung ein Vorurtheil fein; aber wenn man wah⸗ 
re Aufklärung des menſchlichen Geiſtes über 
diejenigen Gegenſtände, welche ihm die wich⸗ 
tigſten find, darunter verfteht: fo iſt nichts gewiſſer, 
als daß Zwangsherrſchaft, beſonders wenn fie, wie gewöhn— 
lich, von Prieſterherrſchaft begleitet wird, einer ſolchen 
Aufklärung gerade entgegen arbeitet. 


9* 
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thum unſicher ſind. Warum aber die unumſchraͤnkte 
Regierung den Geiſt eines Meßkuͤnſtlers, Sternkun⸗ 
digen, Dichters oder Redners feſſeln ſollte, das habe ich, 
geſtehe ich gern, niemahls entdecken koͤnnen ). Sie 
kann zwar Dichtern und Rednern die Freiheit ent⸗ 
ziehen, gewiſſe Materien auf die Art, wie ſie wuͤn⸗ 
ſchen wuͤrden, auszufuͤhren; laͤßt ihnen aber noch 
Stoff genug zur Uebung des Dichtergeiſtes uͤbrig, 
wenn ſie anders welchen haben. Kann wol ein Schrift⸗ 
ſteller ſich mit Vernunft beſchweren, er ſei gefeſſelt, 
wenn es ihm nicht frei ſteht, gotteslaͤſterliche, un⸗ 
zuͤchtige oder aufruͤhriſche Dinge herauszugeben? Das 
Alles iſt ja in den freieſten Regierungsarten, wenn 
ſie anders weiſe und wohlgeordnet ſind, eben ſo ſehr 
verboten. ö 

Das iſt nun gegenwaͤrtig die allgemeine Klage 
der Franzoͤſiſchen Schriftſteller; in der That aber 
nur der ſchlechten. „Kein Wunder,“ ſprechen ſie, „daß 
England ſo viele große Geiſter hervorbringt! Die 
Leute denken dort, wie ſie wollen, und geben Das 
heraus, was ſie denken.“ 

Ganz recht! Wer aber hindert denn ſie, zu den⸗ 


*) Dieſes nun wol freilich nicht; aber auch nicht den for⸗ 
ſchenden Unterſuchungsgeiſt in Glaubensſachen und in ſol⸗ 
chen Materien, welche die Rechte der Menſchheit betreffen? 

C. 
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ken, was fie wollen? *) Freilich, wenn fie auf eine 
Art denken, die für alle Religion und Sittlichkeit vers 
derblich iſt, oder Unruhen im Staate erregt, ſo wird 
gewiß eine unumſchraͤnkte Regierung ſie nachdruͤck— 
licher von der Herausgabe ſolcher Gedanken abhal— 
ten, oder ſie dafuͤr beſtrafen, als eine freie thun 
koͤnnte. Wie kann das aber den Geiſt eines Hel— 
dendichters, Schauſpieldichters oder Geſangdichters 
feſſeln? Oder wie verderbt es die Kunſt eines Red⸗ 
ners auf der Kanzel oder vor Gerichte? 

Die vielen guten Franzoͤſiſchen Schriftſteller, als 
Corneille, Racine, Boileau, la Fontaine, 
die dem goldnen Roͤmiſchen Zeitalter den Preis ſtrei— 
tig zu machen ſchienen, bluͤheten unter der unum— 
ſchraͤnkten Herrſchaft Ludwigs des Vierzehn— 
ten ). Selbſt die berühmten Schriftſteller zu Au: 
guſts Zeiten erlangten ihren Ruf nicht eher, als 
nachdem bereits dieſer grauſame, unwuͤrdige Kaiſer 
dem Roͤmiſchen Volke die Feſſeln angelegt hatte. 

Die Wiederherſtellung der Wiſſenſchaften war 


) Antwort: die Baſtille! wofern ſie unvorſichtig genug 
ſind, ihre Gedanken laut werden zu laſſen. (Im Jahre 
1782 geſchrieben.) C. 


) Aber unter eben dieſer Regierung blüheten auch Aber: 
glaube und Glaubenswuth, mit allen ihren Folgen von 
Dummheit, Verfolgungsſucht und Grauſamkeit. C. 
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auch nicht einer freien Regierung zuzuſchreiben, ſon⸗ 
dern der Aufmunterung und dem Schutze des Pap⸗ 
ſtes Leo des Zehnten und Franz des Erſten 
von Frankreich. Der Letzte war ſo unumſchraͤnkt, 
als ein Papſt, der Erſte ein ſo willkuͤhrlicher Fuͤrſt, 
als nur jemahls einer regiert hat. 

Verſtehe mich nicht unrecht, als wollte ich, indem 
ich bloß ein Vorurtheil tadle, der willkuͤhrlichen Macht 
das Wort reden! Ich verabſcheue fie von ganzer Seele, 
und betrachte ſie als eine grobe, boshafte Verletzung 
der natuͤrlichen Rechte der Menſchheit. 


Die gelehrte Schulfuͤchſerei, vor der ich dich nun 
hinlaͤnglich gewarnt zu haben glaube, erinnert mich 
an eine andere, welche ich die Geſchaͤftsprahle— 
rei nennen moͤchte, und worauf junge Leute aus 
Stolz, weil ſie jung bei Geſchaͤften angeſtellt werden, 
immer gern zu verfallen pflegen. Sie nehmen eine 
gedankenvolle Miene an, fuͤhren Klage uͤber die Laſt 
der Geſchaͤfte, geben geheimnißvolle Winke von ſich, 
und ſcheinen ſchwanger von Geheimniſſen zu ſein, 
ob ſie gleich in der That ſich keiner bewußt ſind. 

Rede du vielmehr niemahls von Geſchaͤften, als 
gegen Leute, mit welchen du ſie zu verrichten haſt, 
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und wenn du am meiften zu verrichten haft, fo 
bemuͤhe dich, dir die Miene eines Muͤßigen zu ge⸗ 
ben! | 


Noch muß ich dich vor einem fehr gewöhnlichen 
Fehler junger Leute warnen, der zwar die Sitten 
nicht unmittelbar betrifft, aber doch nicht ſelten eben 
ſo traurige Folgen, als Bosheit und Laſter hat. Das 
iſt die Verſchwendung. 

Ein Thor verſchleudert ohne Ruhm und Vor⸗ 
theil mehr, als ein Mann von Verſtande mit Bei— 
dem ausgibt. Der Letzte wendet ſein Geld ſo an, 
wie ſeine Zeit, verthut nie einen Schilling von je— 
nem, noch eine Minute von dieſer, wenn es nicht 
fuͤr Etwas iſt, daß entweder ihm ſelbſt oder Andern 
nuͤtzt, oder vernuͤnftiger Weiſe gefallen kann. 

Der Thor hingegen kauft, was er nicht braucht, 
und bezahlt Das nicht, was er noͤthig hat. Er kann 
nicht den Reizungen eines Puppenkrams widerſte— 
hen. Tabacksdoſen, Uhren, Stockknoͤpfe u. ſ. w. brin⸗ 
gen ihn an den Bettelſtab. Seine Bedienten und 
die Handwerksleute rotten ſich mit ſeiner eignen 
Traͤgheit zuſammen, um ihn zu betruͤgen. In kur⸗ 
zer Zeit findet er ſich mit Erſtaunen unter allen den 
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laͤcherlichen und uͤberfluͤſſigen Dingen in einem Man⸗ 
gel der wahren Nothwendigkeit des Lebens. 

Ohne Sorgfalt und Ordnung wird ſelbſt nicht 
das groͤßte Vermoͤgen, mit ihnen aber wird bei⸗ 
nahe das kleinſte zur Beſtreitung alles noͤthigen Auf⸗ 
wandes hinreichen. So viel du kannſt, bezah⸗ 
le Alles baar, was du kaufſt, und huͤte 
dich, Rechnungen auflaufen zu laſſen! 
Zahle auch das Geld ſelbſt aus, nicht durch 
Bediente, die ſich entweder einen Schilling 
vom Pfunde ausbedingen, oder ein Geſchenk dafuͤr 
fodern, daß ſie, wie ſie zu ſagen pflegen, ein gutes 
Wort eingelegt haben. Wo du dir Rechnungen 
bringen laſſen mußt, z. B. wegen des Eſſens, 
der Kleider u. ſ. f., da zahle ſie ordentlich je⸗ 
den Monat ab, und zwar mit eignen Haͤn⸗ 
den! Kaufe nicht, aus übel verſtandner 
Wirthlichkeit, Etwas, das du nicht brauchſt, 
darum, weil es wohlfeil iſt, noch aus ein⸗ 
fältigem Stolze, darum, weil es theuer 


iſt! 


Am meiſten huͤte dich vor der Verſchwen⸗ 
dung deiner Zeit, beſonders derjenigen, welche 
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deinem Lernfleiße oder deinen Geſchaͤften geheiligt 
ſein muß. In deinem Alter darfſt du dich nicht 
ſchaͤmen, Denen, welche dich zu unzeitigen Luſtbar— 
keiten verfuͤhren wollen, zu ſagen: du muͤſſeſt um 
Entſchuldigung bitten, denn du ſeieſt genoͤthigt, die— 
ſe Zeit mit deinem Hofmeiſter, Herrn Harte, zu— 
zubringen; ich, dein Vater, wolle es ſo haben; und 
du duͤrfeſt nicht anders verfahren. Schieb nur die 
ganze Schuld auf mich; wiewol ich uͤberzeugt bin, 
daß es eben ſowol deine, als meine Neigung iſt. 
Solchen albernen muͤßigen Leuten, welchen ihre 
Zeit zu lang wird, und die gern auch Andre um die 
ihrige bringen moͤchten, darf man nicht erſt Gruͤnde 
vorlegen; damit wuͤrde man ihnen wirklich zu viel 
Ehre erweiſen. Die kuͤrzeſte, hoͤflichſte Antwort iſt die 
beſte. Ich kann nicht, ich darf nicht; nicht aber, ich 
will nicht. Denn wollteſt du dich mit ihnen auf die 
Nothwendigkeit des Lernens und auf die Nuͤtzlichkeit 
der Wiſſenſchaften einlaſſen, ſo gaͤbe das bloß Stoff 
zu ihren einfaͤltigen Scherzreden, die du zwar, wie 
ich verlange, nicht achten, jedoch auch nicht veran— 
laſſen ſollſt. | 

Ich will einmahl annehmen, du befaͤndeſt dich zu 
Rom, wendeteſt jeden Vormittag ſechs Stunden nach 
einander auf Herrn Harte's Unterricht, braͤchteſt 
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deine Abende in der beſten Geſellſchaft zu, beobach— 
teteſt deren Sitten, und bildeteſt dich nach ihnen. 
Ferner will ich eine Anzahl muͤßiger, herumſchlen⸗ 
dernder, ungelehrter Englaͤnder annehmen, deren es 
insgemein dort einige gibt, die lediglich unter einan⸗ 
der leben, in ihren Wohnungen zuſammen eſſen, 
trinken und ſpaͤt aufſitzen, und, wenn ſie betrunken 
ſind, Laͤrm und Haͤndel anfangen. Von dieſen ar⸗ 
tigen Kerlen will ich Einen herausheben, und dir ein 
Geſpraͤch zwiſchen dir und ihm liefern, ſo wie ich 
wol ſagen darf, daß es auf ſeiner Seite, und wie ich 
hoffe, daß es auf der deinigen lauten wird. 

Er. Wollen Sie morgen zu mir zum Fruͤh⸗ 
ſtuͤck kommen? Unſer werden vier bis fuͤnf Lands⸗ 
leute beiſammen ſein. Wir haben Wagen beſtellt, 
und wollen nach dem Fruͤhſtuͤcke eine Spazierfahrt 
auf das Land vornehmen. 

Du. Es thut mir ſehr leid, daß ich nicht kann. 
Ich muß mich den ganzen Vormittag zu Hauſe 
halten. 

Er. Nun gut, ſo kommen wir, und fruͤhſtuͤcken 
bei Ihnen. 

Du. Das kann auch nicht geſchehen. Ich bin 
bereits verſprochen. g 

Er. Nun, ſo mag es uͤbermorgen ſein. 
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Du. Ihnen die Wahrheit zu fagen, fo geht es 
an keinem Tage Vormittags an. Denn vor zwoͤlf 
Uhr gehe ich nicht aus, und halte auch keine Geſell⸗ 
ſchaft zu Hauſe. 

Er. Was den Teufel fangen Sie denn da bis 
Glocke zwoͤlf allein an? 

D u. Ich bin nicht allein, Herr Harte iſt bei mir. 

Er. Nun, was Teufel haben Sie denn mit 
ihm vor? 

Du. Wir ſchreiben zuſammen verſchiedne Stun⸗ 
den, und unterreden uns. 

Er. Wahrhaftig, eine artige Zeitverkuͤrzung! 
Wollen Sie denn etwa ein Pfaff werden? 

Du. Nein! aber ich denke, ich muß meines 
Vaters Befehlen nachkommen. 

Er. Wie! haſt Du nicht mehr Verſtand, als 
daß Du Dich um einen alten Kerl bekuͤmmerſt, der 
tauſend Meilen weit von Dir iſt? 

Du. Wenn ich mich nicht um feine Befehle be— 
kuͤmmerte, ſo wuͤrde er ſich nicht um meine Wechſel 
bekuͤmmern. 

Er. Damit droht Dir der alte Narr? Leute, 
die bedroht werden, leben deßwegen doch lange. Kehre 
Dich niemahls an Drohungen! 

Du. Ich kann nicht ſagen, daß er mir in mei⸗ 
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nem Leben gedroht haͤtte. Mir daͤucht aber, ich thue 
am beiten, wenn ich ihn nicht aufbringe. 

Er. Haha! Sie wuͤrden einen Strafbrief von 
dem alten Kerl erhalten, und damit waͤre es alle. 

Du. Sie kennen ihn gar nicht recht. Er thut 
allezeit mehr, als er ſagt. Er iſt, ſo viel ich mich 
entſinne, Zeitlebens noch nicht gegen mich aufge⸗ 
bracht geweſen. Sollte ich ihn aber je aufbringen, 
ſo bin ich ſicher, er wuͤrde mir niemahls vergeben. 
Er würde auf eine kaltbluͤtige Art unbeweglich fein. 
Vergebens wuͤrde ich bitten und Rake und mich 
todt ſchreiben. f 

Er. Nun, ſo iſt er ein alter Schurke; d das iſt 
Alles, was ich ſagen kann. Aber folgen Sie nicht 
auch fein fromm Ihrer Kindermuhme — wie heißt 
ſie doch? — Herrn Harte! 

Du. Ich kann es nicht laͤugnen. 

Er. So plagt er Sie alſo den ganzen e 
nen Morgen mit Griechiſch, Latein, Vernunftlehre 
und ſolchem Zeuge? Verwuͤnſcht! Ich habe auch 
ſo eine Kindermuhme; aber niemahls habe ich mit 
ihr in meinem Leben in ein Buch gekuckt. Ich habe 
die ganze Woche nicht einmahl ihr Geſicht geſehen, 
und fragte den Teufel danach, wenn ich es an nies 
mahls wieder ſehen ſollte. 
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Du. Mein Hofmeiſter verlangt nie Etwas von 
mir, das nicht vernünftig ift, und zu meinem Be: 
ſten gereicht. Daher bin ich gern in ſeiner Geſell— 
ſchaft. N 

Er. Klingt ja, auf meine Ehre, recht ſpruch— 
reich und erbaulich! Auf dieſe Art wird man Sie 
fuͤr einen recht frommen jungen Menſchen halten. 

Du. Nun, das wird mir eben kein großer 
Schade ſein. 

Er. Wollen Sie denn alſo morgen auf den 
Abend zu uns kommen? Mit Ihnen werden un— 
ſer zehn ſein. Ich habe ganz vortrefflichen Wein. 
Da wollen wir uns recht luſtig machen. 

Du. Ich danke Ihnen recht ſehr. Aber ich bin 
morgen auf den ganzen Abend verſprochen. Erſt 
muß ich zum Kardinal Albani gehen, und darauf 
bei der Venezianiſchen Geſandtinn ſpeiſen. 

Er. Wie, zum Teufel, koͤnnen Sie daran Gefal⸗ 
len finden, beſtaͤndig mit den Ausländern umzuge⸗ 
hen? Ich ſetze keinen Fuß zu ihnen, mit allen ihren 
verdammten vielen Umſtaͤnden! Ich bin in ihrer 
Geſellſchaft unruhig, und, ich weiß nicht, wie es 
kommt, aber ich ſchaͤme mich. 

Du. Ich ſchaͤme mich nicht, und fürchte mich 
auch nicht. Ich bin ganz ruhig bei ihnen; und ſie 
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ſind ruhig in meiner Geſellſchaft. Ich lerne ihre 
Sprache, und bemerke ihre Gemuͤthsarten, indem ich 
mit ihnen ſpreche. Das iſt ja wol der Grund, war⸗ 
um wir außer Landes geſchickt werden. Nicht wahr? 

Er. Ich haſſe die Geſellſchaft ſolcher ſittſamen 
Weiber, ſolcher Staatsdamen. Ich, meines Orts, 
weiß gar nicht, was ich zu ihnen ſagen ſoll. 

Du. Sind Sie denn jemahls mit ihnen umge⸗ 
gangen? 

Er. Nein, umgegangen eben nicht. Aber ich bin 
doch zuweilen mit ihnen in Geſellſchaft geweſen, wie⸗ 
wol gar ſehr wider meinen Willen. 

Du. Wenigſtens haben ſie Ihnen doch nicht ge⸗ 
ſchadet. Das iſt vermuthlich mehr, als Sie von de⸗ 
nen Frauenzimmern ſagen koͤnnen, mit welchen Sie 
umgehen. 

Er. Ich geſtehe, das iſt wahr. Aber bei alle 
Dem wollte ich lieber ein halbes Jahr lang mit mei⸗ 
nem Wundarzte zu thun haben, als ein ganzes 
Jahr mit Ihren Staatsdamen. 

Du. Sie wiſſen, der Geſchmack iſt verſchieden; 
und Jeder folgt immer gern ſeinem eignen. 

Er. Richtig! Aber, Stan hope, Du haft ei⸗ 
nen verteufelt ſeltſamen Geſchmack. Den ganzen 
Vormittag biſt Du bei Deiner Kindermuhme, den 
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ganzen Abend in Staatsgeſellſchaften, und den gan⸗ 
zen langen Tag fuͤrchteſt Du Dich vor dem alten 
Vater in England. Du biſt doch ein wunderlicher 
Kerl. Ich fuͤrchte, man wird gar nichts aus Dir 
machen koͤnnen. 

Du. Das fürchte ich wirklich auch. 

Er. Nun, ſo mags ſein! Gute Nacht! Sie 
haben doch, hoffe ich, nichts dawider, wenn ich mich 
heute Abend wacker betrinke? Denn das wird ges 
wiß zutreffen. 

Du. Nicht das Geringſte; auch dawider nichts, 
wenn Sie ſich morgen wacker krank befinden. Und 
das wird eben ſo gewiß zutreffen. Alſo gute Nacht! 

Du wirſt bemerken, daß ich dir nicht die trifti⸗ 
gen Gruͤnde in den Mund gelegt habe, die dir, wie 
ich ſicher weiß, bei ſolchen Gelegenheiten beifallen 
wuͤrden, als Pflicht und Liebe gegen mich, Achtung 
und Freundſchaft fuͤr Herrn Harte, Sorge fuͤr dei⸗ 
nen eigenen ſittlichen Ruf und für alle die Pflich⸗ 
ten eines Menſchen, Sohns, Schuͤlers und Buͤrgers. 
Dieſe triftigen Gruͤnde wuͤrden gegen ſolche ſeichte 
Maulaffen nur weggeworfen ſein. Ueberhaupt uͤber⸗ 
laß fie ihrer Unwiſſenheit, ihren ſchmutzigen, ſchaͤnd— 
lichen Laſtern! Sie werden die Wirkungen derſel⸗ 
ben ſtrenge empfinden, wenn es zu ſpaͤt ſein wird. 
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Ohne die troſtvolle Zuflucht der Gelehrſamkeit, und 
bei aller der Krankheit und den Schmerzen eines zu 
Grunde gerichteten Magens und faulenden Leich⸗ 
nams, iſt das Alter, wenn ſie ja noch dazu kommen, 
ein unruhiges und ſchimpfliches. Das Laͤcherliche, 
das ſolche Kerls auf Diejenigen zu bringen ſuchen, 
die ihnen nicht aͤhnlich ſind, iſt, nach der Meinung 
aller Verſtaͤndigen, die ſchoͤnſte Lobrede. 

Ich predige dir jetzt nicht, wie ein alter Kerl, 
uͤber geiſtliche oder ſittliche Texte vor. Ich bin uͤber⸗ 
zeugt, der beſte Unterricht dieſer Art iſt dir entbehr⸗ 
lich. Ich rathe dir bloß als ein Freund, als ein 
Weltmann, und als Einer, der nicht haben will, daß 
du alt in der Jugend werden, ſondern alle Vergnuͤ⸗ 
gungen genießen ſollſt, auf welche die Vernunft wei⸗ 
ſet, und fuͤr die der Anſtand gut ſagt. Ich nehme 
daher an, bloß auf einige Zeit, (denn anders laͤßt 
es ſich gar nicht annehmen) es waͤren alle die La⸗ 
ſter dieſer liederlichen Burſchen an ſich vollkommen 
unſchuldig, ſo wuͤrden ſie doch immer Die, welche 
ſie ausuͤben, herunterſetzen und entehren, ihre Erhe 
bung in der Welt durch Erniedrigung ihres Rufs 
hindern, ihnen niedrige Denkart, unedle Sitten bei- 
bringen, die ſich gar nicht mit dem Anſehen vertra⸗ 
gen, das ſie ſonſt in der geſitteten Geſellſchaft und 
in wichtigen Geſchaͤften erlangen koͤnnten. 

Dieſe Betrachtung wird, hoffe ich, nebſt deinem 
eignen gefunden Verſtande hinlaͤnglich fein, dich wi⸗ 
der die Verfuͤhrungen, Einladungen, oder ruchloſen 
Ermahnungen, (denn Verſuchung kann ich ſie nicht 
nennen) ſolcher ungluͤcklichen jungen Leute zu waff⸗ 
nen. Meide ſie aber nicht nur in der That, ſondern 
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auch dem Scheine nach, willſt du anders in guter 
Geſellſchaft wohl gelitten ſein. Denn man wird 
ſtets ſich ſcheuen, Denjenigen aufzunehmen, der von 
einem Orte kommt, wo die Peſt wuͤthet, ſollte er 
auch noch ſo geſund ausſehen. 


Aber es gibt eine andere Gattung von Verfuͤh— 
rern, welche noch weit gefaͤhrlicher iſt, als dieſe, weil 
fie ſich von einer ſehr verbindlichen und einnehmen: 
den Seite darzuſtellen pflegen. Das ſind die ſchoͤn⸗ 
gekleideten und ſchoͤnredenden Abenteurer und Gluͤcks⸗ 
ritter ), deren man in jeder großen Hauptſtadt, 
nirgends aber haͤufiger als in Paris findet. Ich will 
dir dieſe ſchaͤndliche Brut etwas deutlicher beſchreiben. 

Da redet dich ein Herr Marquis, oder ein Herr 
Ritter in einem ſchoͤnen, mit Spitzen beſetzten Rocke 
und niedlichen Aufzuge im Schauſpiele, oder an eis 
nem andern oͤffentlichen Orte an, gewinnt auf den 
erſten Augenblick unendliche Achtung fuͤr dich, ſieht, 
daß du ein Fremder vom erſten Range biſt, bietet dir 
ſeine Dienſte an, und wuͤnſcht nichts eifriger, als dir, 
fo viel in feinem geringen Vermögen ſteht, zu den An— 
nehmlichkeiten des Orts zu verhelfen. Er kennt ei⸗ 
nige Frauenzimmer von Stande, die eine kleine an⸗ 
genehme Geſellſchaft, eine kleine allerliebſte Abend⸗ 
mahlzeit mit rechtſchaffnen Leuten lieber haben, als 
den Tumult und die Zerſtreuung der großen Welt. 
Er wird mit dem groͤßten erſinnlichen Vergnuͤgen 


die Ehre haben, dich bei dieſen vornehmen Damen 
einzufuͤhren. 


) Chevaliers d' industrie. 
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Gut; wenn du nun dieſes freundliche Erbieten 
annaͤhmſt, und mit ihm gingeſt, wuͤrdeſt du im drit⸗ 
ten Stockwerke eine ſchoͤn geſchminkte, freche 
Luſtdirne finden, in einem verſchloſſenen, aus der 
zweiten oder dritten Hand gekauften, ehemahls praͤch⸗ 
tigen Kleide, in Geſellſchaft einiger ziemlich wohlge⸗ 
kleideten Gauner, die mit den Titeln Marquis, Graf 
und Ritter beehrt werden. Das Frauenzimmer em⸗ 
pfaͤngt dich auf die hoͤflichſte und gefaͤlligſte Art. 
Wiewol ſie die Eingezogenheit liebt, und die große 
Welt ſcheut, bekennt ſie ſich doch dem Herrn Mar⸗ 
quis fuͤr verbunden, daß er ihr einen ſo unſchaͤtzbaren, 
unvergleichlichen Bekannten zugefuͤhrt hat, als dich. 
Ihre Beſorgniß iſt nur, wie ſie dir die Zeit verkuͤrzen 
will; denn in ihrem Hauſe verſtattet fie niemahls hoͤ⸗ 
her als um ein Franzoͤſiſches Pfund zu ſpielen. Koͤnn⸗ 


tteſt du dir aber bis zum Abendeſſen ein ſolches niedri⸗ 
ges Spiel gefallen laſſen, wol gut! 


Du ſetzeſt dich denn zu dem kleinen Spiele nie⸗ 
der. Deine gute Geſellſchaft ſorgt dafuͤr, dich funf— 
zehn bis ſechzehn Franzoͤſiſche Pfund gewinnen zu 
laſſen, und nimmt daher Gelegenheit, dein gutes 
Gluͤck und dein geſchicktes Spiel zu ruͤhmen. Nun⸗ 
mehr erſcheint das Abendeſſen, und ein gutes iſt es, 
weil man ſich darauf verlaͤßt, daß du dafuͤr bezah⸗ 
len ſollſt. Die Marquiſinn vertritt auf das artigſte 
die Stelle der Wirthinn, ſchwatzt von ſchoͤnen Ge⸗ 
ſinnungen und guten Sitten, durchſpickt das mit 
Kurzweile und gibt dir Seitenblicke, die dir ſagen, 
du duͤrfeſt mit der Zeit nicht verzweifeln, ihr beſon⸗ 
derer Guͤnſtling zu werden. 

Nach dem Abendeſſen wird zufallsweiſe von Pha— 
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rab, Lansquenet oder Quinze Erwaͤhnung ge⸗ 
than. Der Ritter thut den Vorſchlag, eins davon 
auf ein halbes Stuͤndchen zu fpielen. Die Mar: 
quifinn ſchreit dawider, und ſchwoͤrt, ſie werde es 
nimmermehr zugeben. Doch laͤßt fie ſich zuletzt be= 
wegen, weil man ihr verſichert, es ſoll nur um eine 
Kleinigkeit geſpielt werden. 

Nun iſt der erwuͤnſchte Augenblick gekommen. 
Das große Unternehmen hebt ſich an. Du wirſt 
wenigſtens um all dein baares Geld betrogen; und 
bleibſt du ſpaͤter dort, ſo mauſt man dir vermuthlich 
Uhr und Tabaksdoſe, oder nimmt dir wol, größerer 
Sicherheit halben, gar das Leben. . 

Das iſt, ich verſichere dich, keine uͤbertriebene, 
ſondern eine buchſtaͤbliche Beſchreibung Deſſen, was 
in großen Hauptſtaͤdten rohen, unerfahrnen Frem⸗ 


den alle Tage begegnet. Merke dir, daß du alle dieſe 
hoͤflichen Herren, die auf den erſten Anblick ſolchen 


Geſchmack an dir finden, ſehr froſtig aufnehmen 
mußt, und ſorge dafuͤr, daß du allezeit vorher verſpro— 
chen ſeiſt, ſie moͤgen dir vorſchlagen, was ſie wollen. 
Du kannſt aber auch zuweilen in ſehr großen 
und guten Geſellſchaften an verſchlagne Leute kom⸗ 
men, die großes Verlangen tragen, folglich auch ſicher 
ſind, dir dein Geld abzugewinnen, ſobald ſie dich 
nur zum Spielen bringen koͤnnen. Setze es daher 
als eine unveraͤnderliche Regel feſt, niemahls mit 
Mannsleuten zu ſpielen, ſondern nur mit geſitteten 
Frauenzimmern, und zwar niedrig, oder auch mit 
Mannsperſonen und Frauenzimmern vermiſcht. 
Zugleich aber, wenn man dich noͤthigen will, hoͤ— 
her zu ſpielen, als du Luſt haſt, ſchlage es nicht alt— 
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heit, Das auf das Spiel zu fegen, was doch Jeder 
ungern verlieren wuͤrde, gegen Das, deſſen Gewinn 
er nicht noͤthig hat, ſondern w eiche ſolchen Einla⸗ 
dungen nur luſtig und kurzweilend aus. Sage, du 
wuͤrdeſt es vielleicht thun, wenn du voraus wuͤßteſt, 
daß du verlieren wuͤrdeſt; da du aber auch eben ſo 
gut gewinnen koͤnnteſt, ſo ſcheuteſt du dich vor der 
Beſchwerlichkeit des Reichthums, ſeit der Zeit, da 
du geſehen habeſt, wie ſehr er dem armen Harlekin 
zur Laſt gefallen ſei, und du habeſt daher beſchloſ— 
ſen, es niemahls darauf zu wagen, des Tages uͤber 
zwei Piſtolen zu gewinnen. Dieſe leichte, ſcherzhafte 
Art, Einladungen zu Laſtern und Thorheiten abzu⸗ 
lehnen, ſchickt ſich beſſer fuͤr dein Alter, und richtet 
zugleich mehr aus, als ernſthafte philoſophiſche Wei⸗ 
gerungen. 

Einen jungen Menſchen, der keinen eignen Wil⸗ 
len zu haben ſcheint, ſondern Alles thut, was von 
ihm gefodert wird, nennt man zwar einen gutherzi⸗ 


klug und ſpeuchrech aus, durch An führen Be 


7 gen, zugleich aber haͤlt man ihn auch fuͤr einen ein⸗ 


fältigen jungen Menſchen. Handle du weiſe, nach 
tuͤchtigen Grundſaͤtzen, aus tuͤchtigen Beweggruͤnden; 
behalte ſie aber fuͤr dich, und rede niemahls ſpruch⸗ 
reich! Ladet man dich zum Trinken ein, ſo ſprich: 
du wollteſt es zwar gern thun, koͤnneſt aber fo we⸗ 
nig vertragen, daß es nicht der Muͤhe werth ſei, 
anzufangen. Auf dieſe, oder eine aͤhnliche Weiſe wirſt 
du die laſterhaften Zumuthungen ſolcher Unholde ab⸗ 
lehnen, ohne in Gefahr zu gerathen, dich mit ihnen 
balgen zu muͤſſen. 4 
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Du haſt mich oft von G. reden hören, 
dem Sohne meines verſtorbenen wuͤrdigen Freundes, 
Sir Wilhelm F. Du weißt noch nicht die Schritte, 
die dieſen vormahls vielverſprechenden Juͤngling ins 
Verderben gefuͤhrt haben. Da ſie nun ſehr nuͤtzliche 
Lehren fuͤr dich mit ſich fuͤhren, ſo glaube ich, meine 
Warnung vor jeder Art von Verfuͤhrung und Aus⸗ 
ſchweifung nicht ſchicklicher ſchließen zu koͤnnen, als 
wenn ich dir von dieſen Schritten eine kurze Be⸗ 
ſchreibung mache. 

Nachdem Georg von der Einſchraͤnkung der 
Schulzucht frei geworden war, betrat er auf der ho— 
hen Schule den Schauplatz des Muͤßiggangs und 
der Zerſtreuung. 

Als er zuerſt zu den jungen Mitgliedern ſeiner 
neuen Geſellſchaft kam, bemerkte er, daß er uͤberall 
mit der froſtigen Miene der Gleichguͤltigkeit, oder 
dem ſorgloſen Laͤcheln der Verachtung aufgenommen 
wurde. Es fehlte ihm nicht ſo ſehr an Scharfſicht, 
daß ihm die Urſache, warum er ſo wenig galt, 
lange haͤtte unbekannt bleiben ſollen. Ein Kopf, der 
durch nichts als Das verſchoͤnert war, was ihm die 
Natur verliehen hatte, einige herabhaͤngende Haarlo— 
cken, ein Rock mit Borten, die boͤllig zwei Zoll länger 
waren, als es die Mode erfoderte, hatten ihn zum Ges 
genſtande einer uͤberaus großen Verachtung gemacht. 

Er hatte dieſe Urſachen kaum entdeckt, als er ſo— 
gleich Anſtalt traf, ſie aus dem Wege zu raͤumen. 
Es wurde ein Schneider vom beſten Geſchmacke auf— 
geſucht; der brachte ein mit groͤßter Kunſt verfertig⸗ 
tes Kleid. Des Haaraufſetzers Geſchicklichkeit wurde 
verſchwenderiſch angewandt. Ihm gluͤhte das Herz, 
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als er ſich fo augeräftet ſah, und mit bisben Sicher 
ten eilte er nun zu ſeinen Kameraden. 

Ermuntert durch den lauten Beifall, der ihm 
nun an allen Orten, wohin er nur kam, entge⸗ 
genſtroͤmte, beſchloß er, ſich zum Anfuͤhrer im guten 
Ton auf der hohen Schule aufzuwerfen. Bis dahin 
hatte er ſich mit geringfuͤgigen Luſtbarkeiten begnuͤgt, 
die aber unſchuldig, und dem Stande eines ſtudiren⸗ 
den Juͤnglings angemeſſen waren. Allein nunmehr 
erweiterten ſich ſeine Verbindungen, folglich auch 
ſeine Abſichten. 

Um den Mann völlig auszubilden, fand er, daß 
es noͤthig ſei, ſich durch Thaten hervorzuthun, die 
uͤber eines ſchwachen Schulknaben Kraͤfte hinausgin⸗ 
gen. Alsbald ward er, ohne Antrieb der Leiden⸗ 
ſchaft, ein Wolluͤſtling, ae Liebe bum Weine, ein 
Trunkenbold. 

Was war aber die Folge dieſer plbtlichen Ver⸗ 
aͤnderung? — An die Stelle unſchuldiger Luſtigkeit 
und einer natuͤrlichen Heiterkeit, trat erzwungnes 
Laͤcheln und erkuͤnſtelter Leichtſinn. Wiewol ihm 
ſeine Auffuͤhrung leid war, hatte er doch nicht Stand⸗ 
haftigkeit genug, ſich zu beffern. Mit Widerſtreben 
kehrte er zu Vergnuͤgungen zuruͤck, die er in ſeinem 
Herzen verabſcheute, um den zudringenden Gedanken 
Einhalt zu thun, und ſein ſittliches Gefuͤhl immer 


mehr abzuſtumpfen. Erfahrung hatte ihm nunmehr 


ſchon genug vom Laſter gezeigt, um ihm Abſcheu da⸗ 
gegen einzufloͤßen; auch banden ihn die Feſſeln der 
Gewohnheit noch nicht ſo feſt, daß er nicht haͤtte 
wieder zu ſeiner Freiheit gelangen koͤnnen. Das war 
aber auch der entſcheidende Zeitpunkt, da es noch 
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möglich für ihn war, zurüdzufreten. Allein er wurde 
| mt. 

hs; — öfter Wiederholung ausgelaffener Ver⸗ 
gnügungen begann der ungluͤckliche Juͤngling jenes 
Mißtrauen zu verlieren, das den Neuling im Laſter 
noch eine Zeit lang zu begleiten pflegt. Wenn er an 
ſeine anfaͤngliche Beſorgniß und Unruhe zuruͤckdachte, 
konnte er nicht umhin, ſich über fein voriges kindi— 
ſches Weſen zu wundern. Die ſorgloſe Luſtigkeit 
ſeiner Kameraden, deren die meiſten viel aͤlter als 
er, und lange ſchon gegen die Schamroͤthe der Sitt⸗ 
ſamkeit, gegen die Empfindungen der Unſchuld, Fremd⸗ 
linge geworden waren, bewog ihn, auf der Thorheit 
Laufbahn fortzugehen; und bald that er es den Aerg⸗ 
ſten von der Geſellſchaft in allen Vorzuͤgen einer 
völligen Liederlichkeit gleich. 

Wie wahr iſt doch die Anmerkung, daß wir das 
Gute und das Boͤſe in unſerm verfloſſenen Leben 
nie richtiger beurtheilen, als wenn wir auf das 
Siechbette gelegt werden! Unſer junger Held wurde 
von einem heftigen Fieber befallen, und man that 
den Ausſpruch, er ſei dem Tode nahe. Nunmehr 
aͤußerte er unter häufigen Seufzern ein Gefühl der 
Reue, graͤmte ſich über die Thorheiten der Jugend, 
und beſchloß, wenn der Himmel ihm die Geſundheit 
wieder ſchenken ſollte, ſich der Maͤßigkeit und due 


zu widmen. 


Der Arzt machte Hoffnung — und es vergin⸗ 
gen wenige Wochen, ſo war er, wie vorher, wieder 
bei Geſundheit und Staͤrke. 

Hier gab es nun eine anderweitige Gelegenheit, 
zu den gelaſſenen, unſchuldigen Vergnuͤgungen eines 
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gelehrten Lebens, desjenigen, fuͤr das er beſtimmt war, 
zuruͤckzukehren. Die Leidenſchaften lagen im Schla⸗ 
fe, die Staͤrke der Gewohnheit war uͤberwaͤltigt wor⸗ 

den, und jede Anlockung war in der Entfernung. 
Unſer junger Mann ergriff den guͤnſti ſten Augen⸗ 
blick, gluͤhte vom Gefuͤhle ſeiner eigene 


und kurz, er war glüdlih. — N 

An Befolgung der Vorſchriften des Anſtandes 
laͤßt die luſtige Welt es ſelten fehlen. Die Bekann⸗ 
ten des Geneſeten draͤngten ſich herzu, um ihre Gluͤck⸗ 
wuͤnſche abzuſtatten. Anfangs nahm ſie der Juͤng⸗ 
ling mit der Froſtigkeit eines Menſchen auf, der alle 
ſeine Vergehungen ihrem Beiſpiele und ihrer Auf— 
munterung zuſchrieb. Nun ſahen ſie wol, daß er es 
an der gewoͤhnlichen luſtigen Begruͤßung ermangeln 
ließe. Das ſchrieben ſie aber der Ermattung der 
kuͤrzlich uͤberſtandenen Krankheit zu. Sie wiederhol⸗ 
ten ihre Beſuche, und durch ihr Anhalten uͤber 
kehrte er wieder zu feinen verlaſſenen Freunden z 

Nunmehr wurde ſein Herz wider den Angriff der 
innern Ueberzeugung unwiederbringlich abgehaͤrtet. 
Die jugendlichen Laſter, welchen er bisher nachgehan⸗ 
gen hatte, kamen ihm veraͤchtlich vor. Sein empor⸗ 
ſtrebenber Geiſt fand in kurzen am Spieltiſche eine 
anziehendere Beſchaͤftigung und eine angenehmere 
Unterhaltung. Die ſchnell auf einander folgenden 
Hoffnungen und Beſorgniſſe uͤbten ſein Gemuͤth ſo 
ſehr, und erweckten zur Zeit des Spieles ſo heftige 
Regungen, daß ihm in der Zwiſchenzeit, da 9955 we⸗ 
der Karten noch Wuͤrfel beſchaͤftigten das Leb en 
ſelbſt unſchmackhaft und unertraͤglich * 

Die Flaſche 1 das nie ermangelnde Sülfswittel 


4 * 
2 


“ für Jänglinge. 153 


ſolcher, die von der Langenweile genoͤthigt werden, zu 
Kuͤn ſten der Verſchwendung des ſchaͤtzbarſten von 
allen Guͤtern, der Zeit, ihre Zuflucht zu nehmen. 
Die Würfel zu ſchuͤtteln und den Pokal zu bekraͤn⸗ 
zen, das war nunmehr Georgens ganze Beſchaͤfti— 
gung. Jenes ſchwaͤchte ſein Vermoͤgen; dieſes rich— 
tete ſeine Geſundheit zu Grunde. 

Doch ich wuͤrde kein Ende finden, wenn ich die 
Velen Abwechſelungen von Gluͤck und Ungluͤck, von 
Erhebung und Niederſenkung, welchen der unguͤͤck⸗ 
liche ausgeſetzt war, herzaͤhlen wollte. Es ſei genug, 
dir zu ſagen, daß der beklagenswuͤrdige Juͤngling 
ein mehr als hinreichendes Vermoͤgen verſpielte, das 
ihm im Alter Mittel verſchafft haben würde, in Fries 
den der Ruhe zu genießen; daß er eine Leibesbe— 
ſchaffenheit und Seelenkraͤfte zu Grunde richtete, die 
ihn zum ſchaͤtzbarſten Mitgliede des Staats haͤtten 
u koͤnnem; daß er ohne Achtung lebte und uns 
bedauert ſtarb. 


Ich ſchließe dieſen weitlaͤufigen Unterricht mit 
einer Betrachtung, welche dich ermuntern wird, jede 
Vorſchrift, die ich dir gegeben habe, nach deinem be— 
ſten Vermoͤgen in Ausuͤbung zu bringen. 

Bei allen Lehrgebaͤuden, es ſei in der Glaubens— 
lehre, Staatskunſt, Sittenlehre, oder in irgend ei— 
ner andern Wiſſenſchaft, iſt allezeit Vollkommenheit 
der vorgeſetzte, wiewol möglicher Weiſe nie zu errei— 
chende Endzweck. Bis jetzt wenigſtens hat derſelbe 
noch von keinem Sterblichen erreicht werden koͤnnen. 
Allein Diejenigen, welche nach dieſem Ziele eifrig 
ſtreben, werden ihm unſtreitig naͤher kommen, als 
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Die, welche aus Muthlofi igkeit, Nachläffigeit und 

Traͤgheit Das, was durch Geſchicklichkeit auszurich⸗ 

ten waͤre, lieber 7 Zufalle uͤberlaſſen wollen. 
Dieſer Satz läßt ſich fuͤglich auch auf das gemeine 


men, als die verzagten, muthloſen = 


Leben anwenden. Diejenigen, welche nach Vollkom⸗ 
menheit trachten, werden ihr unendlich naͤh her kom⸗ 
n, die alber⸗ 


ner Weiſe bei ſich ſelbſt denken: kommen iR 
ja nun einmahl Niemand; Volk: * 2 iſt ja 
nun einmahl doch nicht zu erreichen ; der bloße 
Verſuch iſt ein Hirngeſpinnſt. Ich mache es ſo gut 
wie Andre: warum ſollte ich mich bemuͤhen, Das 
zu werden, was ich nicht werden kann, und nach 
dem gewöhnlichen Laufe der Dinge nicht zu werden 
brauche, nämlich vollkommen?“ a 

Ich weiß ſicher, ich darf dir nicht erſt die Schwach⸗ 
heit und Thorheit dieſes Schluſſes aufdecken, wenn 
er anders den Namen eines Schluffes verdient. 
wuͤrde uns ja von der Anwendung aller und 
unſrer Kraͤfte abhalten, und ihr Einhalt thun. Ein 
Mann von Verſtande und Muthe ſagt vielmehr zu 
ſich ſelbſt: „wiewol das Ziel der Vollkommenheit, 
in Betracht der Unvollkommenheit unſrer Natur, 
nicht zu erreichen iſt, ſo ſoll es doch an meiner 
Sorge, Bemuͤhung und Aufmerkſamkeit nicht feh⸗ 
len, ihr ſo nahe als moͤglich zu kommen. Taͤglich 
will ich mich ihr mehr naͤhern. Vielleicht kann ich 
ſie zuletzt erreichen. Wenigſtens (und ich weiß ſi⸗ 
cher, das ſteht in meiner Macht) will ich nicht 
weit davon bleiben.“ 
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